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Vorwort, 


ieſes der Deffentli Gë übergebe, 
ble SN rt ich ug lier ven s wech de 
felben zu erklaren, über die darin GE 
derungen noch lebender Perſonen zu rechtfer⸗ 
tigen, und wegen des verfpäteten Erſcheinens 
deſſelben zu entſchuldigen habe. 
12 daher erſtens D betrifft, ſo ſoll 
Buch, weil es ni ble für Zeologen, fondern 
fir das 8 d Allgemeinen beftimmt 
r auch allgemeinere El ae "il doch aber, 
da die Mehrzahl Se? Subſcribenten aus 
San beſteht, das Kir e bier beruͤck⸗ 


zweitens die Schilderungen AER le⸗ 
— Menſchen TP Arad 
manche Bedenklichkeiten worden. n ii 
= weit entfernt, die A zu begehen, wä 
en oder das Privatleben der 


Licht der Oeffentlichkeit zu g 1 Ich beurtheile die 
t fie amtliche, alfo ohnehin 
fentliche, dem Urtheile des Publicums freigeſtellte 
Perſonen ſind Gs beſchraͤnke mich ubrigens uf, 
ein Bild Le à eren Perfönlichkeit zu geben. Was 
dies — — + fo ift es wohl eben fo erlaubt, 
als jemand Ich portraitire gleichſam 
mit ker pa, und glaube dadurch, wenn ich von mir 
auf Andere wichen darf, ee welche gem ein 


IV 


Bild von Männern haben möchten, für welche fie 
ſich wegen der Schriften oder des Rufes derſelben 
ſchon länger intereſſirten, einen Gefallen, den Ges 
ſchilderten aber keineswegs wehe g thun. i 

Was endlich drittens die Berfpátung des 
Buches betrifft, ſo ſind daran theils Andere, theils 
ich felber, aber aus Gründen, Urſache. Andere: ins 
dem mir von vielen Seiten die Subſeriptionsliſten fo 
ſpaͤt zurückkamen, daß, wenn ich die Stärke der Auf⸗ 
lage nur einigermaßen genau beſtimmen wollte, ich 
noch warten mußte; Ich: indem ich ein ‚fo viel als 
möglich richtiges Urtheil über die von mir beobachte⸗ 
ten Zuſtaͤnde gewinnen und ausſprechen wollte, und 
daher Manches, was ſchon geſchrieben ſtand, wieder 
umgearbeitet habe. Ich hatte gehofft, an Weihnach⸗ 
ten des vorigen Jahres das Buch liefern zu konnen, 
und es iſt ern berangefommen. Doch ift diefe 
Verſpaͤtung nicht von der Art, daß fie die gewoͤhnli⸗ A 
de Beit ſraͤnze der Erſcheinung eines Buches nach feiz 
ner Ankündigung überſchritte, oder daß der Inhalt 
des Buches dadurch veraltet wäre. 

Zum Schluſſe fühle ich mich verpflichtet Derer 
zu gedenken, welche durch ihre Bemühungen beigetra⸗ 
en haben, mir Subſcriptionen zu ſammeln. Sie 
faten mich durch die Teiche. Anzahl von 812 Unters 
‚eichnern, von denen 379 pränumerando bezahlt ha⸗ 
E und welche mir nach Abzug aller Unkoſten im⸗ 
mer noch einen beträchtlichen Rein⸗Ertrag gewähren, 
in Stand gt, mit den Meinigen wieder eine Zeit 
lang au fubfiftiren, Nächft Gotte, der ihre Herzen 
lenkte, fei ihnen hierfür mein inniger Dank geſagt. 

Dresden, den 16. Maͤrz 1840. 


Der Werfaſſer. 


Erſtes Kapitel. 


Gifte Ace von Dresden. — Die Dampfnagenfaßrt! — 
ju u, Profeſſor Seyfarth. — Die Univerfitätes 
io Die Rathesibtiothet. — Das naturhifterifdje 
a RE en 
Ba rang. — Ghari 5 


Der 6. December 1838 war der ſchwere Tag, an mel: 
chem ich mich, nachdem ich mit ihnen noch zuſammen 
Mittag gegeſſen, den Umarmungen meiner in Dresden 
eingemietheten Gattin und Kinder entriß, um Anſtellung 
oder wenigſtens Brot in der Welt zu ſuchen. Ich hatte 
meine Reiſe⸗Effekten in einen eigends dazu gekauften 
ſchwarzledernen Torniſter gepackt, deſſen Größe mir er⸗ 
sa außer zwei vouſtändigen Anzügen und der nit: 
en Waͤſche auch noch vier Neue⸗Teſtamente, in deut⸗ 
vie pate, ae und griechischer Sprache, 
nebſt andern Büchern und Schriften hineinzuthun. Ge⸗ 
gen die Winterkälte ſchützte mich ein ebenfalls zu dieſer 
Reife angeſchaffter ſchwarzer Schaafpelz und eine aus 
Lyon ſtammende Blouſe von grauer Hanfleinwand, und 
p elſernet Regenfhirm, Chemnitzer Fabrikat, follte mir, 
je nach „als Dach oder Stock dienen. Dieſe 
Sachen half mir mein älteſter Sohn, Gottlieb, bis 
auf den Bahnhof tragen, wo bald das Gelaͤut der Ab⸗ 
* 1 


fahrtsglocke mich vom ſchluchzenden Knaben weg zum Eins 
ſteigen in den Wagen rief. „Wann wirſt du die Deini⸗ 
gen wiederſehen und wie?“ dachte ich traurig; doch die 
Ueberzeugung, ſie in ein und derſelben Stadt mit lieben 
Freunden zu wiffen, von denen einige mir ausdrücklich 
zugeſagt hatten, ſich ihrer anzunehmen, und daß doch zu⸗ 
letzt Gott, der auch die Eltern ernähren und erhalten 
müffe, der rechte Vater fei über alles was Kinder heißt 
auf Erden, ſo daß es im Grunde zugleich Stolz und Klein⸗ 
glaͤubigkeit verrathe, wenn Eltern meinen, es koͤnne ohne 
ſie mit den Kindern nicht gehen, beruhigte mich, und ließ 
mich aie jeder Zukunft entgegen gehen. 
is ift doch eine merkwürdige Sache mit fo einer 
CC Anfangs rollt die Wagenlinie lang⸗ 
fam dahin, und der qualmende Schornſtein⸗ Cylinder der 
an der Spitze befindlichen Locomotive ftößt, ebenfalls in 
langſamem Takte, ſchnaubende Tone, gleich einer wilden 
Beſtie, aus. Aber immer ſchneller und ſchneller ſchnaubt 
er, und immer ſchneller und ſchneller laufen zugleich die 
Wagen dahin. Dabei findet fih auch in allmäͤliger 
Steigerung, ein gellendes Gehaͤmmer ein, gerade fo, als 
wenn klingende harte Ambosſchlaͤge im Takte des Mih- 
lengeklappers wiederholt würden, und welches fo Gart wird, 
daß man nur durch lauteſtes Schreien in die Ohren des 
Nachbars fih verſtändlich machen kann. So fliegt man wie 
in einem mit allen Gängen gehenden Mühlwerke dahin, 
manchmal beſonders wenn die ee der Bahn etwas 
bergab geht, in ſolchem Schuſſe, daß alle Gegenſtaͤnde am 
Wege, Menſchen, Baume, u. f w. nicht 
vorbeigichen, fondem vorbeiſchwirren, und daß dieſe⸗ 
nigen, welche behaupten, man merke von der großen Ge⸗ 
schwindigkeit wenig ge 0 wohl die Qualität der 
Bewegung mit ihrer Quantität verwechſeln. Aber man 
glaube nicht, daß eine ſolche Fahrt anfangs eine ange⸗ 
nehme Empfindung verurſache. Mir wenigſtens war, 
bis ich der Sache gewohnt ward, unheimlich dabei zu 
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Muthe. Dieſes Sichhingegebenfühlen in die Gewalt un: 
ſichtbarer chemiſcher Mächte, wobei, wenn Unglück fih 
ereignen ſollte, nicht blos Beſchaͤdigung, ſondern ſchreck⸗ 
liche Zerſchmetterung das Loos fein würde, ferner die 
wahrhaft infernaliſchen Tone, die man zu hören bekommt, 
nämlich außer jenem wilden Schnauben und klingendem 
Gehaͤmmer, noch die Donnerſchlaͤge, wenn es unter einem 
der vielen gemauerten Bögen, Uber welche Querwege ge: 
leitet ſind, hindurch geht, vor allem aber der drei⸗ bis 
viermal wiederholte durchdringende Pfiff, wodurch das Bei- 
chen der Ankunft vor den Stationen gegeben wird, und 
den man bei Nachtzeit Über eine Melle weit hören kann, 
ferner das betaͤubende Geziſch der Maſchine, wenn der 
Dampf herausgelaſſen wird, endlich auch der Anblick des 

voranſtürmenden ſchwarzen Cylinders, deffen dickhervor⸗ 
qualmende, Abends rothleuchtende Rauchmaſſe, ſich, von 
der ſchnellen Bewegung rückwärts getrieben, über den gan⸗ 
zen nachfolgenden Wagenzug verbreitet, und deren feine, 
am Tage unſichtbaren, aber die Augen inkommoditenden 
Schlackenthellchen, ſich bei einbrechender Dunkelheit in 
einen wahren Feuerregen verwandeln, verbunden mit der 
wüthenden Vehemenz, mit welcher man dahingeriſſen wird, 
erweckten in mir ein Gefühl als wenn ich mit des Teu⸗ 
fels Equipage, à la Fauſt, zur Hölle führe, wozu der 
Anblick des ſchwarzgaͤhnenden, im Hintergrunde hoher 
"Seitenwände fih oͤffnenden Tunnel⸗Eingangs trefflich paßt. 
Für dieſen Tag mußte id, da der Tunnel und über 
haupt die Bahn damals noch nicht ganz vollendet wat, 
hier ausſteigen, und ſetzte meine Reiſe bei ſchlechtem Wege 
und Wetter in einem gebrechlichen Planwaͤgelchen nach 
Meiffen fort; aber am folgenden Tage benutzte ich die 
Bahn wieder von Oſchatz nach Leipzig. Es war 
3 pe vorüber, als ich an erſterem Orte ankam, und, 
bei der Kürze der Tage und der trüben Witterung, ſchon 
abendlichduͤſter; aber noch bevor es vollig finſter wurde, 
rollte die ausgehende Dampfkraft den Wagen langſam in 
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den Bahnhof von Leipzig hinein. Ich hatte die 7 Mei⸗ 
ten in 1 Stunde zurückgelegt! Kein Monarch der Erde 
ift früher fo ſchnell und zugleich fo glatt gefahren. 

Aber wo nun meinen Freund, den Profeffor Orien- 
talium, Seyffarth, bei dem ich logiren wollte, erfra⸗ 
gen? Es war keine angenehme Sache bei dem unterdeß 
eingetretenen kalten Regen in Nacht und Koth in ben 
Straßen herumzuwandern. Ich trat daher aufs gerathe⸗ 
wohl auf der Grimma'ſchen Gaffe in einen der vielen ers 
leuchteten Laden, und bat, ob man mir nicht fagen koͤnne, 
wo Herr Profeſſor Seyffarth wohne? „Der wohnt 
nicht mehr hier, ſondern iſt ausgezogen und wohnt dort 
und dort.“ Ich führe dieſe Anekdote an, well es gewiß 
ein äußerſt ſonderbarer und verhälmigmäßig glücklicher Zu⸗ 
fall war, daß ich unter den 1800 Haͤuſern, welche Leip⸗ 
zig zählt, grade dasjenige traf, wo der Geſuchte gewohnt 
hatte und wo ich ſogleich die gewuͤnſchte Auskunft erhielt. 
Doch traf ich ihn nicht zu Haufe, ſondern fand ihn, nach⸗ 
dem ich mein Gepaͤck in feiner Wohnung abgelegt, in dem 
Haufe des Herrn Carl Tauchnitz bei dem amerikani⸗ 
ſchen Miſſionär Smith, der, nach zwoͤlffaͤhrigem Aufent⸗ 
halte in Syrien und Arabien hieher gekommen war, um 
neue und correctere arabiſche Typen als die bisher vorhan⸗ 
denen, formen zu laſſen. Ich hatte zufaͤlig das mit 
Perlſchrift⸗Stereotppen bei Carl Tauchnitz gedruckte „Neue 
Teſtament unſers Herrn und Heilands Jefu Chrifti nebſt 
den Pſalmen“ in meiner Taſche, welches auf dieſe Art 
wieder einmal in das Haus, wo es geboren worden, kam. 
Von hier ging ich dann mit Profeffor Sepffarth nach 

GU a 
d Fa, angenehm und ſchnell verfloffen mir die Tage, 
die ich im Umgange mit dieſem gelehrten, mit dem Alters 
thume, namentlich dem alten Aegypten, bis in die fein⸗ 
fien Details vertrauten Manne verlebte, wie bat met: 
würdig ſind ſeine in Rom, Turin, Paris und London, 
an welchem dieſer Orte jedem er langere Zeit mit Aus- 
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deutung der Bibliotheken zugebracht hat, gemachten Col: 
lectaneen, von welch eiſernem Fleiße zeugt die Reihe der 
Bände im größten Ropal⸗Format, in denen feine meiſter⸗ 
ftstreu gezeichneten und illuminirten Copieen antiker 
igyptiſcher Gemälde und Papprusrollen mit hieroglyphi⸗ 
ſcher, hieratiſcher und demotiſcher Schrift enthalten find *). 

Ich kann hier natürlich lange nicht Alles wiederge⸗ 
ben, was mir in den Gefprächen mit Profeſſor Seyffarth 

wichtig und belehrend war — der Raum erlaubt dies 
nicht — nur ſo viel, daß Seyffarth die beiden Namen 
Aegypten und Pyramide durch Koptenland 
(Aion rog) und Grab des Königs (Puro König, Ma 
Grabmal) uͤberſetzt, und aus der Uebereinſtimmung der ägyp⸗ 
tiſchen Biffen mit der Reihenfolge des hebräifchen Alpha⸗ 
bets den Schluß zieht, daß letzteres mit dem demotiſchen 
übereingeſtimmt habe. Merkwürdig war mir der aus dem 
Inhalte ſelbſt mit Bündigkeit gelieferte Beweis, daß das 
Original- der einen Rolle Dien fünf Jahre nach dem 
Auszuge der Iſracliten aus Aegypten, unter dem Pharao 

Thut Moſes geſchrieben fei. 

Mit Profeſſor Sold beſuchte ich auch die beiden 
"Hauptbibliotheten Leipzigs, die Univerſitätsbiblio⸗ 
thek und die Raths bibliothek. Auf erfterer, welcht 
in dem ſchoͤnen neuen Univerfirdtsgebäude an der Seite 
der Paulinerkirche aufgeſtellt ift, und in welcher mir die 
Kenntniß und feltene Gefälligkeit des Bibliothekars Herrn 
Gersdorf das Auffinden merkwürdiger Literaria Ihr 
erleichterte, intereſſirte mich beſonders ein deutſches, zu 
Wittenberg im Sept. 1522 gedrucktes Neues Tea 
mit einer Älteren Ueberſetzung Luthers als die gewoͤhn⸗ 
liche, aus welcher ich, als Probe des Unterſchiedes gek 
ſchen beiden Texten, den Schluß des 1. Cap. des Ba 


+) unter ihnen auch mehrere fatyrife Biker; z. B. en 
Spriefter als Efel, welcher Opferſleſch zerhackt, während ein ane 
derer Priefter als Sage lauert, 
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an die Römer von V. 28 an herſetze: „Und gleych wie 


„fie nit haben geacht, daß fie gottis eyn wiſſen trugen, 


„hatt fie Got auch dahon geben in verkereten fon, zu 
„thun das ungeſchickt ift, vol alles unrechts, huterey, 
„argwohns, geytzs, Boszheit, voll Hasz, mords, haders, 
„lists, giftig, orenbleſer, verleumder, freveler, hoffertig, 
ftolz, fonanger *), den altern ungeherſam, den gott 
„feynd ift, unverſtändig, treuloſe, unfreundlich, ſtorrig, 
„unbarmherzig, die gottis gerechtigkeit wiſſen (das die fol- 


„ches thun, des tods wirdig find) thun fie es nicht 


„allein, ſondern haben auch Luft an denen die es thun.“ 
Ferner das aͤlteſte, zwiſchen 1450 und 1454 von Gut⸗ 
tenberg gedruckte Buch, (eine Vulgata in II, nech 
ohne Angabe der Jahrzahl, fo wie das aͤlteſte mit 
Jahrzahl gedruckte, namlich ein Ablaßbrief vom J. 14555 
ferner eine Menge in einem Glaskaſten aufbewahrter 
ten "berühmter Menſchen aus älterer und neuer 
eit, als von Luther, Melanchthon, Louis 14, (eine 
auffallend ſchoͤne männliche Hand), Friedrich II, Tycho 
Brahe, Gellert, Reinhard, Rouſſeau, Voltaire u. f. w. 
Von letzterem u. a. ein Brief an Gottſched vom Jahr 
1756 in deutſcher Sprache, aber mit franzöſiſcher 
Schrift, welcher anfängt: ,, Monsieur, er habt mir mit 
„ein geschenk verehret, welches ich nicht werth bin. 
„ich bin zu alt um zu lern eine Sprache, welche 
„sie so gut lehren, mais je serai ete.“ (und nun 
franzöfifch fort bis zu Ende); ferner eine Abformung des 
monftröfen zu Nordhausen gefundenen Götzen Puͤſtrich, ein 
bei Torgau gefundenes merkwürdiges Götzenbild u. f. w. 
Auf der Rathsbibliothek ſchmuͤcken den vaſten 
alterthümlichen Vorſaal die Gypsabgüſſe beruͤhmter Antiz 
ken, als des belochericchen Apes, der mebiceifhen Ze 
nus, der Dresdner Veſtalin, der Laokoonsgruppe, des 
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borgheſiſchen Fechters, des tanzenden Fauns, des Herku⸗ 
les mit dem Kinde u. a. m., und die Wände ſind bis 
hinan unter die hohe Decke mit Gemälden, namentlich 
mit ſchoͤnen Ctanachs, z. B. Jefus mit der Samariterin, 
bekleidet. In der eigentlichen Buͤcherſaal, deffen lange 
Repoſitorienreihen haushoch zu nennen find, werden den, 
welcher in die literariſchen Schäge dieſer reichen, durch 
das Geſchenk der Polit ſchen Bibliothek neuerlich um 
25,000. Bände vermehrten Sammlung tiefer einzudrin⸗ 
gen nicht Zeit oder Beruf hat, die „Description de 
© l'Egypte“, welche 700 Thlr. koſtet, Lebruns großarti⸗ 
ges Kupferwerk (die Thaten Alexanders d. Gr.) und eine, 
freilich fon fehe zerfallene Mumie wohl am meiſten an: 
ziehen. Ein wahres Rieſenwerk find die Verhandlungen 
des engliſchen Parlaments. Der König von England 
hatte es der „public library“ in Leipzig beſtimmt. Da 
nun jede der beiden Bibliotheken auf dieſen Titel An⸗ 
ſpruch machte, fo wurde das Werk vorläufig auf der 
Mathsbibliothek deponirt, und der Handel dem hohen 
Geber zur Entſcheidung vorgelegt. Was that dieſer! Er 
ſchenkte das Werk noch einmal, fo daß nun beide Biblio⸗ 
cheken es befigen. Gewiß die befte und großmüthigſte 
Art einen derartigen Streit zu ſchlichten. Als Curioſum 
von Polpgraphle find noch Politz's Werke zu erwäh⸗ 
nen, welche allein ein ganzes Repofitorium füllen, in⸗ 
dem fie, ohne daß dabei eine Doublette vorkäme, an 
4000 Bände betragen. So viel hat weder Cicero noch 
Luther geſchrieben. 

Gern würde ich nun auch das naturhiſtoriſche 
Mufeum, das unter des berühmten Reiſenden Poͤppig 
Aufficht ſteht, naher beſchteiben, wenn fein Reichthum 
nicht ebenfalls die Grängen dieſes Buches nicht bloß, fonts 
dern auch meine Erinnerung bei weitem uͤberſtiege. Wer 
aber hinkommt, der unterlaffe nicht, die beiden Shna- 
belthiere, Männchen und Weibchen, aus Neu⸗ Hol⸗ 
land, den wundervollen Lyravogel, aus eben jenem 
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Lände, die prächtige javanifhe Kronentaube, fo groß 
wie eine Truthenne, dunkelblau und mit einer Krone von 
der Conſtruction des Geäders der „Jungfer im Grünen,“ 
den gekroͤnten Paradiesvogel, mit Ohren an Lans 
gen, duͤnnen, nach hinten gerichte Stielen, einem 
ſchwarzen Federhorn auf dem Schnabel und einem ganz 
ſonderbaren, einem ſchwarzen Borſtenkegel ähnlichen, Mu: 
ten platt abgeſchnittenen Körper, aus welchem grell ein 
ſchmaler zweiſchneidiger Schweif hervorſticht, und den pas 
tagoniſchen Rieſenpenguin mit ſloßfederartig herab⸗ 
hängenden Flüͤgelchen zu betrachten. Mir wenigſtens wa⸗ 
ren dieſe Thiere, nebſt einem ungeheuern, bei Penig ges 
fundenen Bergkrpſtalle und einem ne a beim 
legen der Eiſenbahn im 5 ſtich gefundenen 
Stück Bernſtein, mit die merkwürdigsten Gegenſtände. 
2 hier erkundigte ich mich bei dem jungen unterrichte 
en Gicerone, welchen qe Poppig uns zuzuführen die 
Gite hatte, ob er von keinem Exemplare des fabelhaften, 
aber in vielen älteren Naturgeſchichten vorkommenden 
Drenthe (Toͤlpel) wife? aber auch er bezweifelte die 
jemalige Exiſtenz dieſes Vogels, und meinte: nach einem 
in England aufbewahrten Fuße und Kopfe zu urtheilen 
fei derſelbe nichts anderes als der Albatroß (Diomedea 
exulans), von welchem gerade ein Exemplar vor unſeren 
Augen ſtand. Von ihm hörte ich auch zu meiner Bers 
wunderung, daß ein ſchoͤner im Muſeum befindlicher Fla⸗ 
mingo in Ungarn geſchoſſen worden, und daß überhaupt 
dieſer Vogel auch in Ungarn anzutreffen fei. Ich hatte 
ihn bisher immer für einen e ra gehalten. 
Auch Sklette von Thieren, beſonders größerer Quabrus 
peden, find in dem Saale aufgeſtellt. Wie duͤnn und 
gebrechlichausſehend find die Knochen des Loͤwengerippes! 
wer würde ihnen, ſo betrachtet, ſolch furchtbare Stärke 
im Leben zutrauen! — Sehr ſinnreich ift die Einrichtung, 
daß die Etiquetten mit den Namen der Thiere durch 
ihre Farbe den Welttheil anzeigen, welchem jene ange- 
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Hören. - Die europäifchen Thiere find weiß etiquettirt, die 
aſiatiſchen roth, die afrikaniſchen gelb, die amerikaniſchen 
grun, die auſtraliſchen blau. 

Ich gehe von dem Beſuche der Sammlungen zu dem 
Beſuche der Menſchen über. Viele habe ich in jenen Ta⸗ 
gen in Leipzig kennen lernen, deren Namen ſchon laͤngſt 
in mir den Wunſch erregt hatten, das Bild, das ich mir 
von ihrer Perfönlichkeit formitt, an der Wirklichkeit zu bez 
richtigen, einen Volkmann, Lindner, Henfeluf.m, 
und dieſer Wunſch ward mir auch bei Heinroth erfüllt, 
den ich, als einen durch ſeine zahlreichen Zuhörer und 
feine Schriften in weiterem Kreſſe Bekannten hier aus⸗ 

füuͤhrlicher erwaͤhne. Ich hatte, nachdem ich feine Bes 
kanntſchaft zufallig auf der Promenade gemacht, und nebſt 
Seyffarth von ihm zu einem Nachmittagsbeſuche eingeladen 
worden war, das Vergnügen, mich auf ſeinem Studir⸗ 
ſtuͤdchen ungefähr eine Stunde mit ihm zu unterhalten, 
und, da das Gerät bei dem bald entamirten Gegen⸗ 
ſtande blieb, ſeine Definitionen von Verſtand und Ver⸗ 
nunft unter manchen von mir gewagten Einwürfen 
gründlicher kennen zu lernen. Mir war daran gelegen, fie 

kennen zu lernen, und ich habe immer gefunden, daß 
nichts be Begriffe mehr aufklaͤtt, als das Wechſelge⸗ 
fpräd) darüber mit Denkern. Aber auch ſonſt bei keiner 
Unterhaltung verfliegt ſchneller die Zeit. So auch hier. 

Jetzt zur Kirche. Wir gehen in die Thomaskirche, 
wo Superintendent Groß mann predigt, und in welcher 
den Winter hindurch Strohteppiche gebreitet find, damit 
man das Gehen der Leute nicht höre und nicht fo in. die 
Füße friere. Es war gerade der Sonntag der Todten⸗ 
feier, welche jetzt auch in Sachſen, wie früher ſchon in 
Preußen, indem ſie den 2. Adoentsſonntag trifft, den. 

nen Organismus des alten Kirchenjahres zerreißt, und 

baier zur Freude über die herannahende Geburtszeit des 

Hertn, das Andenken an verſtorbene Menſchen ers 

weckt. Superintendent 9 erſchien noch in alter 
1* 
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lutheriſcher Amtstracht, mit radförmiger Halskrauſe und 
weißem, jedoch links und rechts, damit die Arme frei hers 
vor konnen, von unten an geſchlitztem Chorhemd (Albe) 
Über dem- Talar. Sein Tert war Joh. 5, V. 24— 203 
ſein Thema: „Unſer Glaube iſt der Sieg, der 
den Tod überwindet“ und zwar 1) durch das höhere 
neue Leben, das er in uns erzeugt, 2) durch die Gemein⸗ 
ſchaft mit Chrifto (dem Ueberwinder des Todes), die er 
vermittelt, und 3) durch die ausdrücklichen Verheißungen, 
auf welche der Glaube ſeine Hoffnung gründet. Sein 
Vortrag war würdevoll, ſeine Predigt ſehr logiſch gedacht, 
jedoch, wie die Reinhard'ſchen, mehr für den Verſtand 
als für das Herz, auch der Eingang verhäͤltnißmaßig fehe 
lang, und die Kirche keineswegs voll. Auch kam in der 
Predigt die Stelle aus Schillers Braut von Meffina vor: 

Was offnungen, was find Entwürfe, 

Die le wet, dr idee Sein der Grant, 

Aufbaut auf dem lichem Grunde? 

Weit voller war es bei Krehl in der Univerfitätds 
oder Pauliner⸗Kirche, in welche wir uns, da hier der 
Gottesdienſt 1 Stunde fpäter anfängt, unmittelbar aus 
der Thomaskirche begaben. Auch hier war die Einrichtung 
mit den Strohteppichen getroffen, auch hier derſelbe Text, 
aber Bühnen und Baͤnke fo angefüllt, daß wir uns une 
ter die Hunderte, die in den Gängen ſtanden, miſchen 
mußten. Krehl hatte zum Thema: „Die Liebe, die 
wir an den Gräbern unſerer Theuern fühlen, 
reicht in jene Welt hinüber I) mit ihrer Trauer, 
2) mit ihrer (himmliſchen) Freude, 3) mit ihrem Danke, 
4) mit ihren (guten) Borfágen, 5) mit ihrer Hoffnung. 
Das war nun freilich anſprechender, einfacher, als Großmann s 
Thema, und da Kechl mit geofer populdree Vrrebfamkeit 
feinen Gegenſtand ausführte, ja ausmahlte, und in feiner 
Declamation viel Leben und Ausdruck liegt, ſo wundert 

es mich nicht, daß ihm das Publicum zuſtrömt. 

In den Dresdner Kirchen findet noch ziemlich allge⸗ 
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mein ein ehrfurchtsvolles Hauptneigen beim Vorkommen des 
Namens „Jeſus“ flatt, in den Leipziger nicht, obgleich 
Dresdens Bevölkerung wohl nicht weniger rationaliſtiſch 
fein mochte als Leipzigs. Was das Geſangbuch betrifft, 
ſo kenne ich wenigſtens im Dresdner keinen Vers, welcher 
fo in's Triviale herabſaͤnke, wie der, welchen man in 
No. 674 des Leipziger findet: 
Sch” ich Wafferquellen fließen, 
Baum an Bächen, Hütten dran, 
Menſchen die der Milch genießen, 
Die aus Kräutern werden kann; 
Sch’ ich auf den Weiden Vieh, 
Deine Huld, wie fühl’ ich fie! 


Man macht es unſeren älteren chriſtlichen Liedern 
oft zum Vorwurf, daß fie das äſthetiſche Gefühl beleidigen, 
und ändert und ſchwächt fie oft deshalb; aber ich frage, 
ob jener neue Vers, deſſen noch lebendem und einer zahl⸗ 
reichen Schule vorſtehendem Verfaſſer nicht die Hingabe 
des eingebornen Sohnes, ſondern „Menſchen die der Milch 
genießen“ und „auf den Weiden Vieh“ in beſonderem 
Grade die Huld Gottes fühlbar machen, den guten Ge- 


gend des ſogenannten Schneckenberges bis zur faſt groß⸗ 
artigen Waldnatur ſtelgert und durchaus nicht vermu⸗ 
then läßt, daß man fid) hart an den Mauern der Stadt 
befindet, und ruhe endlich im Café francais, an der 
icke der Grimmaiſchen Gaffe und des freien großen Unis 
tétéplages aus. Dieſes durch ganz Europa bekannte 


ER 
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Etabliſſement, auf deſſen Dahe zuweilen eine maͤchtige ~ 
Fahne wallt, übertrifft in der That an Pracht und Elez 
ganz alle ähnlichen mir bekannten Deutſchlands, und man 
möchte fih beim erſten Eintritt in daſſelbe das „nil ad- 
mirari“ in Erinnerung rufen, um fih nicht als Neuling 
zu verrathen. Herrlich dekorirte Zimmer, die intereſſan⸗ 
teſten Journale auf Marmortiſchen ausgelegt, ein koſtba⸗ 
res Conchylienkabinet mit Splegelwaͤnden, ahnlich der 
Fuch'ſchen Weinlaube in Berlin, aber praͤchtiger, und 
auch wie jene, von Damen beſucht, und ein Mohr als 
Aufwaͤrter in ſchnerweißem Garcon⸗Anzuge begegnen dort 
dem Blicke im Parterre. Steigt man aber die zierliche, 
um eine ſchlanke Säule gewundene und mit buntem 
Teppiche belegte Eiſentreppe hinan, welche unmittelbar 
aus dem Hauptſaal nach oben führt, fo gelangt man in 
das, an der Fenſterſete mit ungeheuren Spiegeln, an den 
übrigen Wänden mit reich ſzenirten, jedoch, weil hier ges 
raucht wird, nur grau in grau gemalten Tapeten belleis 
dete Billardzimmer, in welchem abermals Journale, Di⸗ 
vans, Schachſpiel u. ſ. w. zu finden ſind, und wo die 
Miſchung von Menſchen und Sprachen viel Anziehendes 
hat. — Das Gebäude des Café français mit dem Uni: 
verſitäts gebäude und der dazwiſchen ſtehenden Paus 
linerkirche, die ihren altertümlichen fpigigen Hochgiebel 
dem Platze zukehrt, bilden zuſammen die charaktervollſte 
Gebäudegruppe von ganz Leipzig. Wer fie nur ein mal 
geſehen hat, wird ſie in jeder Abbildung gleich wiederer⸗ 
kennen und fagen: das iſt Leipzig! Ent ġ 
Den letzten Abend meines Aufenthaltes brachte ich 
in einem von der Geſellſchaft der Euterpe in der neuen 
Buchhaͤndlerboͤrſe zu wohlthätigem Zwecke gegebenen Cone 
certe zu, und hoͤrte dort in Fräulein Charlotte Fink 
eine Fluͤgel⸗Virtuoſin erſten Ranges. Sie wird, ob⸗ 
gleich, weil ſie nicht reiſt, weniger bekannt als Clara 
Wieck, in Leipzig von Vielen dieſer gleichgeſtellt, ja was 
ausdrucksvolles Spiel betrifft, fogar vorgezogen. Als 
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ich, nachdem fie eine große Sonate von Bethhoven vors 
getragen, von der Gallerie am entgegengeſetzten Ende des 
Saales, auf welcher ich mich befunden, herabgeſtiegen 
war, um, nach und nach durch das Auditorium mich 
durcharbeitend, fie wo möglich in der Nähe zu bie, 
paſſirte mir der Spaß, daß ein Herr, mit dem ich, noch 
voll Enthuſiasmus über das gehörte Spiel, unterwegs in 
ein Gefpräch über die junge Virtuöſin gerathen, und dem 
ich, um mein Weitergehen zu entſchuldigen, jene meine 
Abſicht eröffnete, mir von dem neben ihm ſtehenden 
Seyffarth als ihr Vater praͤſentirt ward. 
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Zweites Kapitel. 


Die drei Equipagen. — Borna. — Die brel Begleiter. — 
Eintritt in’s Altensurg’fär. — Altenburg. — Gene 
rat: Superintebent er Bettes ans und ber Por 
igeifommiffär. — Der Barbiergefel aus Breslau. — 
Eye Re: 


& war naſſes trauriges Wetter als ich am 11. Deceme 
ber meine Reiſe fortſetzen wollte. Ich ſuchte daher nach 
einer Fahrgelegenheit, und fand auch eine in einer ſoge⸗ 
nannten Retourchalſe, in welcher ich für einen Platz bis 
Altenburg einen Thaler bezahlen ſollte. Als ich mich aber 
um 1 Uhr Nachmittags beſtelltermaaßen beim Wagen ein⸗ 
fand, mußte ich nicht bloß zu meinem Schrecken ſehen, 
daß man meinen Torniſter ganz vorn an die nur ſchlecht 
mit einem vorgezogenen Stricke verwahrte Muͤndung eines 
langen ledernen Sades, der, mit dem Gepaͤck der übri⸗ 
gen Reiſenden ſchon überfüllt, gleich einem Hay mit aufs 
geſperrtem Rachen auf dem Deckel der Kutſche lag, ſteckte, 
fo daß er unterwegs leicht ganz herausgerüttelt und verios 
ren gehen konnte, ſondern als ich einſteigen wollte, war 
auch das Innere ſchon ſo mit bepelzten und beman⸗ 
telten Perſonen beiderlei Geſchlechts vollgeſtopft, daß ich 
nicht abſah, wie hier die geometriſche Regel: Zwei Körper 
konnen nicht zugleich ein und denſelben Raum einnehmen, 
eine Ausnahme erleiden fole? Ich trat daher, befonders 
da 7 der Kutſcher fi . dazu verſtehen wollte 
oder konnte, meine Effecten beffer zu placiren, zur großen 
Freude der übrigen Geſellſchaft zurück, zog meine Blouſe 
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an, ließ mir meinen Torniſter wieder herabreichen, und, 
ihn auf dem Rücken, meinen Pelz, wie Damen mande 
mal den Shawl, über den linken Vorderarm geſchlagen, 
meinen Schirm quer unter demſelben Arm und meine 
Hände geſchloſſen, machte ich mich, trotz des ſchlechten 
Weges, dennoch lieber zu Fuß auf den Weg, als daß 
ich fo unbequem und in ſolcher Beſorgniß um meine Habe 
gefahren wäre. z z 

Ueber fünf Jahre waren vergangen, feit ich einen 
Torniſter getragen. Die lange Entwoͤhnung, die kothige 
Straße, und die Schwere meiner Bürde — ſie wog 38 
Pfund — machten, daß ich mich doch bald ſehr angegrif⸗ 
fen fühlte und mit einer Art von Neid eine glänzende 
Equipage, hinter deren Glasfenſtern Herren ſaßen, an 
mir vorüberrollen fah. Es war, wie ich erfuhr, der Hers 
zog von Altenburg, der von Leipzig nach feiner Reſidenz 
dae und an's Mitfahren war natürlich nicht zu 

in. 

Aber nahe vor Propſthaida kam abermals eine 
nicht minder ſchoͤne Equipage, von einem Bedienten zu 
Pferde begleitet, hinter mir her, in der ich, als fie mich 
eingeholt, zu meiner ungeheuren Verwunderung nicht vor⸗ 
nehme Leute, ſondern ein Landmädchen mit einem Korb 
auf dem Schooße und einem profeſſioniſtenartig ausſehen⸗ 
den Mann erblickte, „Was gile", dachte ich, hier kannſt 
du auch mitfahren?” und richtig, als ich den Kutſcher 
fragte, war er ſogleich beteit, mich für 8 Gr. bis Borna 
mitzunehmen. So fuhr ich denn, da das Madchen und 
der Mann in Propſthaida abgingen, ganz allein und ſo 
bequem als man nur wünſchen kann, auf weichem Sitze 
in eine der gepolſterten Ecken gelehnt und con amore 
eine Goart rauchend dahin, und hatte fogar, was bei 
dem Herzoge von Altenburg nicht der Fall war; einen 
Vorreiter. Ich konnte mich einiger Betrachtungen über 
die oft schroffen Glückswechſel im menſchlichen Leden nicht 
erwehren, von welchem letzteren eine Reiſe wahrlich ein 
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Abbild im Kleinen ift, und pries nun meinen faſt ſchon 
wieder bereueten Entſchluß, nicht mit jener Retourchaiſe 
gefahren zu ſein. * 
In dem guten und billigen Gaſthofe zu den drei 
Schwanen in der dieſſeitigen Vorſtadt von Borna über⸗ 
nachtete ich, und trat den andern Morgen meine Zug: 
wanderung von neuem an. Wetter und Weg waren 
wo moͤglich noch ſchlechter als geſtern; es regnete und 
ſchneete durcheinander, die ganze Athmoſphaͤre war neblich 
und finfter, die Straße bildete einen wahren Kothſtrom, 
und auf den welkberaſeten Seitenrändern, welche von 
Frachtwagen, die den Moraſt der Mitte zu vermelden ge⸗ 
ſucht, an manchen Stellen abgebrochen waren, lag nafz 
ſer, immerfort ſchmelzender, aber auch eben ſo wieder 
erſetzter Schnee. Demungeachtet fiel mir heute das 
Marſchiren ſchon weit weniger ſchwer, und ich kam bald 
wieder dergeſtalt in meinen alten, Weg greifenden Schritt, 
daß ich Gott im Stillen dankte für die Gabe eherner 
Beine und ſtarker Schultern, und trotz des unlieblichen 
Wetters eine Art Luft am Gehen fand. Bald gefellte 
ſich ein Handwerksburſche aus München zu mir, ein jun⸗ 
ger gutmüthiger Menſch, der mich, da er meinen norb⸗ 
deutſchen Dialekt ſchwer verſtand, durch ſein oft gefragtes: 
„Was ſagn's!“ (Ganz fo klingend wie das franzoͤſt⸗ 
fhe „sans“ mit Ausſprechung des hinteren s) fehe ers 
goͤtzte, und der, da ich ihn im Dorfe Treben frei ges 
halten, aus Erkenntlichkeit ſich's nicht nehmen ließ, mir we⸗ 
nigſtens meinen Mantel zu tragen. Von zwei anderen Hands 
weiksburſchen aber, welche ſich Déier an uns anſchloſſen, 
einem Graudenzer und einem Annaberger, die durch ihren 
herabgekommenen Anzug, ihre rohen Reden und ihr gans 
zes Benehmen uns nur drgerten, machten wir uns durch 
abſichtliches Schnellergehen bald wieder los. 
Wit befanden uns jetzt im Altenburg 'ſchen, von dem 
jenes Treben ſchon das erſte Dorf geweſen war. Die 
Tracht der Landleute würde mirs geſagt haben, in welchem 
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Ländchen ich fei, ſelbſt wenn ich's nicht aus der Farbe 
des Gränzpfahls erfehen hätte. Die Männer mit ihren 
ſchwarzen nur bis an das Knie reichenden Sackhoſen, 
ihren Schuhen und blauen Strümpfen, ihren breiten Ho⸗ 
ſentraͤgern und ihrem oben abgerundeten Hute mit ſchma⸗ 
ler, hinten aufwärts geſchlagener Kraͤmpe, und noch mehr 
die Weiber mit ihren aͤußerſt kurzen, keineswegs falti- 
gen, ſondern knapp anliegenden und unten mit einem brei⸗ 
ten Rande bunter Stickerei verzierten Rocken, ihren tui- 
raßartigen, bis an's Kinn reichenden bunten Bruſtlatzen, 
und ihren ſonderbaren, hinten mit einem langherabflat⸗ 
tenden Schweife bunter Bänder verſehenen Mützen, ger 
wahren einen fo auffallenden Anblick, daß man das Auge 
immer wieder ſich hinwenden und die einzelnen Stücke 
des Anzugs durchmuſtern läßt. Alles verkündet einen 
hohen Wohlſtand. Das naſſe Wetter und der Jahrmarkt 
in Altenburg, von welchem das Landvolk zu Wagen, zu 
Fuß und zu Pferde zahlreich zurückkehrte, gaben mir Ges 
legenheit dies wahrzunehmen. Wie leicht und elegant 
waren die grünen, mit Oelfarbe angeſtrichenen Korbwaͤ⸗ 
gen der Bauern, in welchen dieſe, gewohnlich an der 
Seite ihrer Ehehaͤlfte, unter dem Dach des Beide Aber: 
ſpannenden Regenſchirmes, auf ihren hochſchwebenden Siten 
und von raſchen kräftigen Einfpännern gezogen, dahinroll⸗ 
ten! Wie vornehm fahen viele der hübſchen blühenden Fuß⸗ 
gängerinnen aus in ihren feinen grünen, um die Taille 
mit blinkender Schnalle geſchloſſenen und mit dreifachen 
Schulterkragen verſehenen Tuchmänteln, ihren netten 
Schuhen und ſchwarzen Strümpfen. Auch die Dörfer 
hatten ein ſtattliches Ausſehen, und die Landschaft, welche 
ich durchwanderte, glich manchmal einem großen Parke. 
Sie hatte trotz dem ſchlechten Wetter, den entlaubten, 
durch graue Nebel daͤmmernden Baͤumen, den falben 
Wieſen und dem gelblichen Waſſer des Baches (Pleiſſe) 
einen recht idylliſchen Charakter. e 

So kamen wir denn, ohne daß uns die Zeit lang 
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geworden wäre, Mittags um 12 Uhr an die Haupt: 
und Reſidenzſtadt heran, deren links auf einem Berge 
thronendes Schloß mich durch die Erinnerung an meine 
zweite Mutter, welche in dem dortigen Fräuleinftifte ihre 
Erziehung genoſſen, mehr als durch ſeinen Prinzenraub 
intereſſirte. Wie manchmal hatte die Gute uns Kindern 
von dieſem Schloſſe, deſſen Abbildung in unſerer Stube 
hing, erzaͤhlt! Jetzt ſah' ich's zum erſtenmal in der Wirk⸗ 
lichkeit; aber diejenige, welche hier einſt als Madchen 
gewandelt, war laͤngſt entſchlafen, der damalige Familien⸗ 
kreis laͤngſt aufgeloſt. Nimmer hätte ich damals gedacht, 
daß ich dereinſt als gereifter Mann und Familienvater 
fo unter dieſen Mauern vorbeiziehen werde! N 
, In der Stadt logirte ich mich in den Gaſthof zur 
Sonne ein, und beſuchte Abends den General⸗Super⸗ 
intendenten Heſekiel, deſſen von Schuderoff ſo ange⸗ 
fochtenes Conſiſtorialreſcript kurz vorher (d. 13. Nov.) 
publicirt worden war. Hätte dieſes Mefeript mehr kirch⸗ 
lichen Grund und Boden, dann konnten ihm ſeine 
Widerſacher weit weniger entgegnen. Denn gewiß ift 
— — gerechter und zugleich be Einheit des Glaubens 
b Ar kirchlicher Ordnung noͤthiger, als daß 
= Geiftlicher auch die Lehre der Kirche, zu welcher er 
ſich bekennt und zu deren Dienſt er Dé hat verordnen 
laſſen, auch predige. Die Kirche hat eben daſſelbe Recht 
dies zu verlangen, als der Staat: daß ſeine Beamten 
nach feinen Gefegen, und nicht nach ihren Gedanken 
und Anſichten, in ihren Aemtern verfahren. Ordnung, 
Uebereinſtimmung, Geborfam find dem Wohle 
des Ganzen förderlicher als ſelbſt beſſere, aber einzeln 
oder zerſtreut und eigenmächtig fih hinſtellende Anſicht, 
konnen jedoch freilich nie ohne Verleugnung individueller 
Anſichten ſtattfinden. Es iſt ſchon großer Nachtheil 
daraus erwachſen, daß die Geiſtlichen nicht ſtrenger auf 
die ſymboliſchen Bücher verpflichtet werden, und der Zer⸗ 
fall der Kirche, die Glaubens⸗Confuſion, in welcher wir 


da 
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uns befinden, iſt Hauptfächlich dem Umſtande zuzufchreis 
ben, daß die Prediger nicht mehr die Lehre der Kirche, 
alfo eine Lehre, fonden fidh, alfo hunderterlei Lehre, 
auf die Kanzeln bringen. Auf die gewohnliche Einwen⸗ 
dung: die Verpflichtung mit „quia“ auf die fombolifchen 
Bücher werde Heuchler machen, entgegne ich, daß, abgeſehen 
davon, daß jene Einwendung nur der Unglauben er⸗ 
heben kann, erſtlich es keine Heuchelei iſt, wenn man 
ſeine Anſichten, die, wie jeder aus eigner Erfahrung weiß, 
fih im Laufe des Lebens oft verändern, einem objectiven 
feſten prophetiſchen Worte, das uns durchs Amt befohlen 
wird, unterwirft, -fondem Selbſtverleugnung, Gehor⸗ 
ſam und Amtstreue, und daß zweitens es jedenfalls eine 
weit ärgere Heuchelei iſt, die Vernunft als oberſte 
Richterin in Glaubensſachen gelten zu laſſen, und ſich 
doch — natürlich nur zum Schein, des Volkes we⸗ 
gen; denn wozu noch die Bibel citiren, wenn die Sache 
ſchon durch die Vernunft entſchieden iſt? — auf Bibel⸗ 
ſtellen zu berufen. Jedes Amt, weil es das Höhere, 
das Allgemeinere, das die Tätigkeit Normirende ift, be 
dingt eine gewiſſe Verleng der Perſöntichkeit 
und ſomit auch der perfönfihen Vernunft. Wenn z. B. 
ein ſubalterner auch einſieht oder einzuſehen glaubt, 
daß der gegebene Beſchl zum Angriff ein unvernünf⸗ 
tiger fei, daß dadurch Hunderte von Menſchenleben un⸗ 
nügertveife geopfert werden, fo muß er dennoch gehorchen, 
oder, falls ihm ſein Gewiſſen durchaus nicht zulaſſen 
wollte, an einem ſolchen Führen zur Schlachtbank Anz 
theil zu nehmen, aus dem Dienſte treten; und daß er gehorcht, 
iſt für das Ganze beffer, indem ſelbſt eine partielle Nie⸗ 
derlage den Vortheil eines ſtrengen Gehorſams und der da⸗ 
durch bewirkten Einheit des Handelns nicht aufwiegt. 
Eben fo verhält es ſich mit dem Juriſten. Wie mancher 


würde, wenn er feiner Anſicht folgen dürfte, in gewiſſen Fällen 


anders entſcheiden z aber er muß nach dem Geſetz entſcheiden, 
weil ſonſt am Ende das Volk nicht mehr wiſſen wuͤrde, was 
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Geſetz und was nicht Geſetz, was ſtraffällig und was 
nicht ftcaffällig im Lande fei. So geht es jetzt mit dem 
Glauben. Das Volk weiß in der That nicht mehr, 
welches eigentlich ſein Glaube ſei, wie denn neuerlich ein 
Civilbeamter gegen einen gläubigen Pfarrer geäußert hat: 
„Machen Sie es, wie ich; ich halte mich an die Grund» 
lehre der Augsburg 'ſchen Confeſſion: Fuͤrchte Gott, 
thue Recht, ſcheue Niemand; und woher es denn 
auch kommt, daß Dieſenigen, welche noch den rechten 
Glauben haben und verkündigen, ſeltfamerwelſe fir Myſti⸗ 
ker, Schwärmer, Fanatiker, ja fogar fúr Prediger eines 
neuen Glaubens gehalten werden. Ueberhaupt würden 
die Meiſten, wenn ſie nicht von vornherein ſich über 
Bibel und Kirchenlehre ſtellten, fonden den wichtigen 
Grundfag befolgten: Credo ut intelligam, die Erfahrung 
machen, daß fih ihre Privatüberzeugung allmaͤlig mit 
der Kirchenlehre einige, daß jene von dieſer nach und 
nach gleichſam erobert werde, und was ihnen hier zu 
verſtehen noch übrig bleibt, das werden fie dermaleinſt verſte⸗ 
hen. Uebrigens berührte Heſeklel in feinem Gefprádje 
mit mir Helen Gegenſtand und das Conſiſtorial⸗Reſcript 
nicht im mindeſten, und war überhaupt zurückhaltend. 
Den andern Morgen ſetzte ich — nun wieder al⸗ 
lein — meine Reife fort. Die von Pappeln eingefaßte 
Allee lief grad’ und wellenfoͤrmig durch das wohleultivirte 
Land. Aber ich verließ ſie, des Schmuzes wegen, hinter 
Mockern, und folgte einem Wieſenpfade, der mich, im⸗ 
mer an der lieblichen Pleiſſe hin, nach Goͤs nit führte. 
Hier, wo ich Mittag machte, langte durch einen eigenen 
Zufall auch jene Altenburger Kutſche an, mit welcher ich 
von Leipzig hatte wegfahren wollen. Sie führte diesmal 
zwei Leipziger Polizeibeamte von Zwickau zurück, wohin 
ſie einen erſt vor 4 Monaten aus dem dortigen Zucht⸗ 
hauſe entlaſſenen, bald für einen polniſchen Offizier, bald 
für einen verunglückten Oekonomen fih ausgebenden Schnei⸗ 
dergeſellen begleitet hatten. Beide Herten waren ſehr ge: 
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bildet und hoͤflich; was mir jedoch beſonders gefiel, war, 
daß der eine mit dem Wunſche von mir Abſchied nahm: 
„Der liebe Gott fei bei Ihnen!“ Gewiß eine bei 
Polizeibeamten ſeltene Sprache. 

Von hier aus zog ſich nun die Straße hoͤher und 
hoͤher nach der „neuen Schenke“ hinan. Die Luft wurde 
merklich kalter, und die dichtgedraͤngten Parallel⸗Rücken 
der Ackerfurchen, welche bisher noch im reinen Dunkel⸗ 
braun fih hingezogen hatten, waren mit Schnee getuͤpfelt. 
Ein junger, trotz des ſchneidenden Windes in abgeſchab⸗ 
tem Sommerfrack dahinſchlendernder junger Menſch mit 
ſchiefgeruͤcktem Deckel auf dem Kopfe und einem grünen 
Beutel unter dem Arme, geſellte fih, ohne daß ich ihn 
durch mein Benehmen dazu invitirt hätte, mit großer 
Unbefangenheit zu mir. Er war, wie ich ihm gleich an⸗ 
geſehen, ein Barbiergeſell, und hatte in der neuen Schenke 
Kunden bedient, aber, was ich ihm nicht angeſehen, 
zugleich ein Landsmann von mir, ein Breslauer, und 
ein gewaltiger Näfonneur. Auf Preußen fagte er, halte 
er gar nichts mehr, weil es die Gemerbefreibeit eingeführt 
habe, und jedem Juden, jedem Ausländer, wenn er nur 
fein Patent Wis, dieſelben Rechte gemäbre wie den Chri⸗ 
ften und Landeskindern : dadurch fei auch. fein Geſchaͤft 
dort ſo geſunken, daß man, wenn man anders Kunden 
haben wolle, einen für 2 Pfennige im Haufe raſiren 
müffe, während er in Merana, wo er jetzt wohne, einen 
Sechſer erhalte. Er wolle auch, äußerte er, nie mehr 
nach Preußen zurück. So hat denn auch die in der 
Hauptſache gewiß wuͤnſchenswerthe Gewerbefreiheit ihre 
Gegner und das Zunftweſen feine Anhänger. Doch meine 
auch ich, daß man die Gewerbefreiheit nicht auf Aus⸗ 
länder erſtrecken follte, fo lange dies nicht reciproce in 
andern Staaten geſchieht. 

u hatten wir das, um feine Kirche gedrångte 
vor uns im ſanftgeſenkten Ackerthale liegende Städtchen 
erreicht. Es klingt faſt wie Merano (im italiäniſchen 


Tyrol) und erinnerte mich auch daran; es ift gleichſam 
das Femininum, jenes das Masculinum, ſo wie Fran⸗ 
cesko und Francesca, Corradino und Corradina u. f. w., 
aber felten wird zwiſchen Mann und Frau fold ein Un- 
terſchied fein, als zwiſchen Merano und Merana. 
Dort ringsumher die himmelhohen pittoresken Alpenwaͤnde 
des Paſſeirthals und Oberetſchthals, hier monotone ſanft⸗ 
anſtelgende Ackerflächen; dort Traubengelaͤnde und prådje 
tige Nuf- und Maronenbaͤume, hier hinter den trüben 
kleinen Fenſtern ein armſeliger Topf mit beſtaubter Me⸗ 
Uffe, ſpaniſcher Kreſſe, Roſenkraut oder einem Nelkenſtock, 
dort blühende, wie zur Redoute gekleidete Tyrolerinnen, 
aus Je Water Augen und ganzen kecken 
Haltung Feuer und Muth willen lacht, hier blaſſe verküm⸗ 
merte Mädchen am nimmerraſtenden Webſtuht; dort Aether 
und Wleſe und Heerdengeläut und prächtige Natur, hier 
dumpſige Stübchen und emſige Induſtrie; dort Burgen 
und Kiöfter und uralte gezahnte Mauern, hier eine eins 
fade moderne Kirche und leicht gebaute bunt getünchte 
Häuschen; dort Poeſie und Romantik, hier Profa und 
Alltaͤglichkeit. Doch das Gluck im Herzen, und 
die Leldenſchaften kochen und wohl heftiger in 
jenem füblihen Paradieſe, in Freud und Leid, in Haß 
und Liebe, in Angſt und Hoffnung, als im Gen klein⸗ 
bürgerlichen Meran a. 

Der frühe Abend nahte. Auf der Höhe hinter dem 
Städtchen beglänzte die ſinkende Sonne ganz weiße 
Schneegefilde, und das langgezogene Erzgebirge zeigte ſich 
am Horizonte in violettem Winterdufte. der eilte um 
nach Glaucha zu kommen. 
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In der Nähe der Stabe; wache auf dem hohen jenfei 
tigen Ufer der quervorbeifließenden Zwickauer Mulde lang 
und maleriſch lagerte, und deren offene Seitengaſſen ab⸗ 


ſchuͤſſig auf mich zu iws Thal herabliefen, fahe ich — es 


war der erſte Menſch, der mir hier begegnete — eine 
hohe etwas gebeugte Männergeftalt in dunkelblauen Dane 
tel gehüllt mir aus der Stadt her entgegenkommen, welche 
dem Eindrucke nach, den ihr ganzer Habitus auf mich 
machte, Scheibel ſein konnte. Ich eilte, um mit ihr 
zuſammenzutreffen, bevor fie noch vollig aus den Häu⸗ 
fern heraus fei und vielleicht einen andern Weg ſeitwaͤrts 
einſchlagen koͤnne; hierzu war es zwar zu fpåt, aber doch 
zeitig genug, um meine Vermuthung faſt bis zur Gewiß⸗ 
heit zu ſteigern. Ich rief ihn, der ſich rechts wenden 
wollte, 1 an; er ſtutzte einen Augenblick und ging 
weiter. Noch einmal und noch einmal rief ich; er ſtutzte 
wieder und ſetzte feinen Weg weiter fort, und hielt nicht 
und erkannte in dem auf ihn zueilenden Fußreiſenden feiz 
nnen ihn, — der wirklich 
Scheibel war — gleihfam ſtellte und freudig begrüßte. 
Daß ich mit ihm nach Haufe ging und bei ihm logirte 
und einige N: verweilte, verſteht fih von ſelbſt. 

Ich lernte bei meiner diesmaligen Anweſenheit in 
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Glauchau auch den Superintendenten Dr. Rudelb ach 
näher kennen, deſſen Buch: „Reformation, Lutherthum 
und Union“ ſchon damals erſchienen war und viel pro et 
contra ſprechen machte. Man wird ſchon aus meinen 
bei Gelegenheit des Altenburger Conſſſtorialſchreibens ger 
äußerten Bemerkungen ſchließen, daß ich des Verfaſſers 
Anſichten, obſchon man fie katholiſirend nennt, theile, 
‚und daher reichen Stoff zum Gefpräch mit ihm ges 
habt haben werde. Mubelbad ift übrigens nicht gleich 
bei den erſten Beſuchen angenehm und amical; er hat 
vielmehr in feiner Ankündigung etwas Hartes, Duüſtres, 
Beobachtendes; aber hinter der rauhen nordiſchen Schaale 
liegt doch, wie man bei längerer Bekanntſchaft inne wird, 
ein warmes Gemüth und ein theilnehmendes Herz, ja 
fogar viel Humor, und ich habe, je öfter ich zu ihm 
kam, deſto genußreichere Stunden in feinem angenehmen 
Famillenkreiſe verlebt. 

Die Herrschaften Schoͤnburg⸗Hinterglauchau (mit 
der Reſidenz Glauchau) und Schönburg- Waldenburg 
(mit der Reſidenz Waldenburg) waren, wegen des mir 
ſchon durch den Ruf bekannten chriſtlichen Sinnes ihrer 
Megierer einer der Hauptpunkte, auf welche ich, bei dem 
Zwocke, den meine Reiſe hatte, mein Augenwerk richten 
mußte. Ich begab mich daher, durch, meinen Freund, 
den Baccalaureus Jän ecke in Glauchau zu biefem ger 
radeſten Wege aufgemuntert, am 17. December früh in 
Geſellſchaft des Candidaten Lütke müller, mein Gepaͤck 
abermals auf dem Rücken, nach dem nur 2 Stunden 
„entfernten Waldenburg, um den Fürſten Otto Vic 
tor perſöͤnlich um Berückſichtigung bei vorkommender 
Pfarrvacanz in feinen Laͤndereien zu bitten. Man fagte. 
mir in dem Gaſthofe zu Waldenburg, wo ich mich um: 
kleidete, daß, wenn er zu Haufe fei, eine Fahne auf feiz 
nem Schloſſe wehe. Als ich daher, gegen 12 Uhr Mit: 
tags, um die Marktecke trat, von wo ſich mir das Schloß 
zum erſten Male zeigte, warf ich meinen Blick ſogleich 
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nach dem Thurme; aber — wie niederſchlagend! — die 
Fahne fehlte. Dennoch ging ich hinein, um wenigſtens 
zu fragen, wann der Fürſt anweſend fein werde? und 
hörte zu meiner Ueberraſchung nicht bloß, daß er zu 
Haufe fer, fonden erhielt auch, nachdem ich mich hatte 
melden und um Audienz bitten laſſen, die angenehme 
Antwort, daß mich Se. Durchlaucht um 2 Uhr zur Ta⸗ 
fel erwarte. Ich fand, als ich zur beſtimmten Zeit in's 
Zimmer trat, mehrere ältere und jüngere Damen, alle 
in ganzer Trauer, und vier ziemlich gleichvornehm aus⸗ 
ſehende hochgewachſene Herren ſtehend verſammelt, ſo daß 
ich, da ich den Fürſten nie vorher geſehen, faſt in Berz” 
legenheit gerieth, an welchen ich mich zu wenden habe. 
Da mich jedoch der eine ganz beſonders anſah, auch aus 
feiner ganzen Haltung ein gewiſſes je ne sais quoi von 
Vorrang ſprach, ſo wendete ich mich an dieſen, und trug 
nun, ohne von ihm unterbrochen zu werden, die Haupt⸗ 
air meiner Geſchichte und mein eigentliches Anliegen vor. 
Es war der Fürſt, mit dem ich geredet hatte; aber eine 
ſtumme Neigung mit dem Kopfe, ungefähr ſo viel aus⸗ 
brückend, daß ich gehort und verſtanden worden fet, war 
die ganze Antwort. Unmittelbar darauf, faſt haſtig, bo⸗ 
ten die Herren den Damen den Arm und geleiteten fie 
in's Nebenzimmer zur runden Familientafel. Ich erhielt 
meinen Platz zwiſchen dem Fürſten, der mir zur Rechten, 
und der jüngften von zwei Prinzeſſinnen, von denen lei⸗ 
der die Ältere, ein bluͤhendes Mädchen, ſeitdem entſchlafen 
ift, die mir zur Linken faf. Mir gegenüber faf die Fürs 
fin, ihr zur Linken ein ſchon bejahtter Graf Reuß, 
Biſchof der Brüdergemeſnde in London, welcher u. g. 
auch Paſtor Kawel dort kennen gelernt hatte und mich 
durch feine Leutſeeligkeit und feine ganze ehrwürdige Pers 
ſönlichkett fehe anſprach. Er führte meiſt das Geſpräch 
mit mir; jedoch auch der Sief richtete viele, meiſtens auf 
kirchliche Dinge Bezug habende Fragen an mich; ſo wie 
auch feine Gemahlin und feine Schweſter, Prinzeffin 
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Bictoire, mich mit ihrer Unterhalt beehrten. Aber 
über den Erfolg meiner Bitte bei ee er mir 
nichts, auch beim Abſchiede nach dem Kaffee, welcher 
ſtehend im erſten Zimmer genommen wurde, nicht; nur 
vom Superintendent Rudeldach habe ich ſpäter erfahren, 
daß das Urtheil des Fürſten über mich, ſo weit er es 
nach dem kurzen Beſuche fällen konnte, ein günftiges ge 
weſen ſei, und daß er, Rudelbach, glaube, es werde ſich 
der Siet bei vorkommender Gelegenheit meiner erinnern. 

Den Nachmittag und einen Theil des Abends brachte 
ich mit Lütkemüller beim Archidiakonus Meurer, Haupt⸗ 
Redacteur des Pilgers aus Sachſen, zu, wo ich auch 
noch die Bekanntſchaft eines andern lieben Amtsbruders, 
des Paftor Kranich feld aus Wolkenburg machte. Es 
entdeckte ſich bei dieſem Beſuche, daß ich mit Meurer, 
den ich erft vor einem Jahre in Glauchau zum erſten⸗ 
mal in meinem Leben geſehen zu haben glaubte, ſchon 
vor ſechs Jahren auf meiner Reiſe nach Frankreich bei 
Rector Schmieder in Schulpforta zuſammen geweſen 
war. Wir wurden damals einander nicht vorgeſtellt, er⸗ 
fuhren daher nicht, wer wir gegenſeitig feien und erkann⸗ 
ten fpäter einander nicht mehr. Nur der Umſtand, daß 

ich damals meine zwei Söhne mitgehabt und daß nun 
Meurer kurzlich die Beſchreibung meiner Reife, in welcher 
ich meiner kleinen Begleiter ihnung thue, geleſen, hatte 
ihn auf die Conjectur geführt, ich ſei vielleicht mit dem 
von ihm in Schulpforta Geſehenen ein und dieſelbe Perſon. 

Es war gut, daß ich die Gegend zwiſchen Walden⸗ 
burg und Glauchau, welche, von der Mulde durchſchlän⸗ 
gelt und mit herrlichen, bald felſigt abſtürzenden, bald 
lieblich bewaldeten, bald nahen, bald zurücktretenden, an 
ihrem Fuße mit freundlichen Dörfern, auf ihren Gipfeln 
mit Schloöſſern und Burgen geſchmuͤckten Thalwaͤnden 
EE 

e fert, meinem wege age geſehen 
hatte; denn pechfinſtere Nacht verhüffte uns den Anblick, 


len felbft unferen Pfad, auf dem Rückwege. 
n ſoll das Thal von Waldenburg bis 
Wolkenburg ſein. 

Den 20. December ward mir die Ehre, auch von 
dem regierenden Grafen, Ludwig von Schönburg in 
Glauchau, welchem Rudelbach von mir und von dem 
Zwecke meiner Reife zu ſprechen die Freundſchaft gehaht 
hatte, zu Tiſche geladen zu werden. Alles war hier we⸗ 
niger vornehm als in Waldenburg, und das Schloß ein 
wohlerhaltenes Denkmal der Vorzeit. Grade fo müffen 
viele der Burgen, Se jetzt nur noch durch ihren pes 
8 Anblick und die ſie umwehenden Schauer der 

einigen Werth beſitzen, ausgeſehen haben, als ſie 
Sr nützlich, zu Wohnpläten der Ritter dienten. Ein 
gewölbter Thorweg, ein enger Hof, hohe ſtarke Mauern, 
unregelmaͤßig angebrachte Fenſter, Thürme und Thuͤrm⸗ 
chen u. f. w.; und auch das in nicht affectirtem Rococo 
des vorigen Jahrhunderts meublicte und ausgeſtattete Jn- 
nere harmonirte mit dem Aeußern, und unter den vielen 
Gemälden, theils Landſchaften, theils Familienportraits, 
fand ich, da die verſtorbene Gräfin eine geb. Comteſſe 
Hochberg geweſen, zu meiner Freude auch mehrere An: ` 
ſichten von en in Schleſien *). 

»Wie in Waldenburg beſtand d Ee am 
hier faſt bloß aus den Familien» Mitgliedern. 
ſchon erwaͤhnte Graf Reuß, welchem ich hier . 
wieder begegnete, und Superintendent Rudelbach wa⸗ 
ken außer mir die Fremden. Ich faf zur Linken des 
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Grafen Alban, Maltheſer⸗Ritter und Bruder des regle⸗ 
renden Grafen, und fand mich von dem einfachen mild⸗ 
gütigen, von allem Nangſtolze, ſelbſt von herablaſſendem, 
entfernten, zugleich Liebe, Achtung und Zutrauen einflö⸗ 
ßenden Weſen der beiden edlen Greiſe, welche mit dem 
Grafen Reuß zuſammen, ein ſeltenes Kleeblatt bildeten, 
wie überhaupt von dem ganzen Geiſte der in dieſem 
‚Haufe waltete, fo wohlthuend affiziet, daß ich Rudelbach 
wegen feiner öfteren Anweſenheit auf dem Schloſſe faſt 
Kies und es ihm aufrichtig dankte, mich introduzirt 
zu haben. > 

Beim Abſchiednehmen fagte mir Graf Reuß bie in 
ſeinem Munde gewiß nicht grundloſen Worte: daß er 
alle Hoffnung habe, Gott werde mir bald wieder einen 
Wirkungskreis öffnen, E 
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Zwickau. — Der unterirrdiſche Kohlenbrand. — Schloß 
Schoͤnfels. — Das Voigtland. — Plauen. — Die „Er⸗ 
belung.“ — Gandidat Heubner. — Der Rückweg. — 
Neues Mittel gegen den Froſt in den Füßen. — Muſika⸗ 
liſcher Schnee. — Wiederankunſt in Dresden. — 


Die Hoffnungen, die ich in Folge meiner Beſuche bei 
den Schönburg ſchen Herrſchaften gefaßt hatte, verbunden 
mit dem Zureden der Freunde und mit der Stimme meiz 
nes eigenen Wunſches, brachten ein Schwanken in mei⸗ 
nem Entſchluſſe in Betreff des Weiterrelſens hervor. 
Wie ſchwer fiel mir fortwährend die Trennung von den 
lieben, im fremden Lande zurücklaſſenden Meinen, mir, 
der ich's einſt in verwöhnteren Tagen nicht übers Herz 
gebracht hatte, nach Frankreich zu reifen ohne wenigſtens 
meine 1 9 e An war mir die Vor⸗ 
ſtellung: m jetzt meine Reife beendigt zu fehen, ſchon 
jetzt wieder zu den Meinigen zurückkehren, nun bei 
ihnen bleiben, und mit ihnen vielleicht bald wieder ein 
Pfarrhaus beziehen zu können! Da nun Scheibel und 
feine Frau den 21. December nach Wildenfels reiſten, 
um in den dortigen Marmorbrüchen einen Grabſtein für 
ihr in Glauchau ruhendes Lieschen zu kaufen, ſo beſchloß 
ich, bis Zwickau mitzufahren, und von dort mit der aus 
Bayern kommenden Poſt nach Dresden zurückzukehren. 
aachen f aber Le Wintermorgen, 
an welchem wir um 6 lauchau verließen! 
Die ganze Flur, Bäume, Sträucher, Gräſer, waren 


über und über bereift und duftig, als wenn fie aus mat: 
tem Silber gearbeitet feien, und aus dem eifigen Nebel, 
welcher das weite Thal erfüllte, tauchten nur die Gipfel 
und Rücken der Berge hervor. Schon um 8 Uhr hatten 
uns die raſchen Pferde nach Zwickau gefördert, wo, nach 
eingenommenem Frühſtück, Scheibels, in der Meinung, 
daß ich morgen um Ae Zeit wieder bei den Meinigen 
ſein werde, von mir Abſchied nahmen und weiter fuhren. 
Da ich jedoch hörte, daß die Poft nach Dresden erft ſpaͤt 
Abends ankomme, die Poſt nach Bayern hingegen ſchon 
in einer halben Stunde abgehe, und mein Entſchluß zur 
Ruͤckkehr ohnehin noch nicht feft war, fo beftimmte mich 
dies, meine Meife fortzuſetzen, und ich rollte bald darauf 
mit der ſogenannten Diligence (ordinären Poft) dem Sh- 
den zu. 

Ehe ich jedoch von Zwickau aufhoͤre zu ſprechen, 
muß ich noch einer großen Merkwürdigkeit in feiner Nahe 
erwähnen. Es befindet fih nämlich ein halbes Stünd⸗ 
chen von der Stadt, mitten in einem an einer Berglehne 
ſich hinanziehenden Tannenwalde, ein ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten unterirdiſch⸗ brennendes Steinkohlenlager. Aller 
Schnee ſchmilzt dort, ſobald er den Boden berührt, und 
die Dige ſteigt in den Spalten bis zu 70%. Da hat 
man nun den guten Gedanken gehabt, Frühbeete und 
Treibhäͤuſer dort anzulegen, und ſiehe! gleich wie auf dem 
von unten gehelzten Boden des Veſuvs die edle Lacrima 
Chriſti reift, ſo lohnen nun gut verkaufte und zugleich 
gefahrloſere ſüße Melonen, riefenhafte Gurken, prächtige 
Trauben u. d. gl. den Fleiß und die Klugheit der 
Zwickauer. i 

Der kahle einfdrmige Weg bis Reichen bach bietet 
keinen ſchönen Punkt, ausgenommen das Schloß Schön: 
fels, welches, mit alten aber wohlconſervitten Mauern 
und Giebeln hart rechts úber der Straße auf einem ads 
gerundeten, an den Seiten mit Tannengruppen maleriſch 
befegten und am Fuße von dem Dorfe gleiches Namens 
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halbumkraͤnzten Huͤgel thront. Aber hinter dem, aus 
feiter Aſche von 1833 neu und maſſiv erſtandenen Reis‘ 
bad, in welchem es einen Gaſthof zum „weiſen 
Se” gibt, hebt fid) das Land und nimmt den doen: 
Do voigtlaͤndiſchen, d. h. rauhen waldgebirgiſchen 
Charakter on. Keine hohen oder auch nur durch ihre 
Sum fih auszeichnenden Gipfel zeigen fih dem Auge, 
Ales ift duͤſterer Schwarzwaldrücken oder mageres, aus 
fteinigtem Acker beſtehendes Plateau, und die Dörfer find 
Biest WC E Dien 
J oßfell, oͤffnet fidh pl į romani 
Thal; in feiner Tiefe Wieſengründe vom Bächlein durch⸗ 
ſchlingelt, und N ein ſtattliches vielfenſtriges Faz 
ebéube. Es ift ein induſtriöſes Ländchen das Volgt⸗ 
land '), das induſtröſeſte des induſtrioſen Sachſens. Was 
wird nicht Alles in den voigtländiſchen Gebirgsdoͤrfern 
und Seeche? gewoben, gpl gefponnen, ge⸗ 
ſchnizelt, gedruckt, gehaͤmmert Zeen Maſchinen gear⸗ 
beitet! Welche Dinge 3 dern, Strümpfen, 
Guitarren, Blasinſtrumenten, 2 — Spiel⸗ 
Cle e Loi Ban eee caf 
alle Jahrmärkte und in alle Welt verführt! Ueberhaupt, 
je ärmer die Natur, deſto erfindungsreicher und thdciger 
iſt der Menſch, und in 1 erfteuen ſich ſolche von 
der Natur eines gri 
Wohlſtandes als üppige e welche den Menschen 
zur Traͤgheit einladen. So verhält es fid auch we 
Plauen; des Voigtlandes Hauptſtadt, welches, mit 
einer hohen doppelthürmigen Kirche geziert, im weiten 
Elſterthale liegt. Man wird felten eine Stadt finden, 
die fid vechllmißmaßzig fo gehoben hat als dieſe. Sie 
MA jetzt 12,000 Einwohner (vor wenigen Jahren nur 
8000) und immerfort vergröfert es ſich noch, immerfort 


Es hat ſeinen Namen den D 
Re Ee 


entſtehen zum Theil ſehr ſtattliche Gebaͤude. Aber feft 
in allen Häuſern lebt und webt Induſtrie, überall fnd 
ſelbſt Knaben und jüngere Mädchen in fabrikartigen Ans 
ſtalten beſchäftigt. Welchen Einfluß diefe Richtung in 
moraliſcher Hinficht habe, moͤge dahin geſtellt fein. 

Es war erft 5 Uhr Abends, als wir dort anlangter, 
aber die Kälte fo fürchterlich ſtreng, daß ich, in Ermang⸗ 
lung warmer Schuhe, fat nicht mehr wußte, wie ich 
meine Fuße retten folle, und, zurückbebend vor dem Ges 
danken, die ganze Nacht fo leiden zu müffen, vor der 
Hand in Plauen zu übernachten beſchloß. Ich erkunbigte 
mich im Gaſthofe „zum Engel“, wo ich logirte, nich 
einem Orte, wo man gebildete Geſellſchaft, Zeitungen, 
Schachſpiel finde, und da mir „die Erholung“ als 
ein ſolcher genannt ward, ſo begab ich mich dorthin. Ich 
fand in einem anſehnlichen, in der Mitte eines befchnees 
ten Gartens ſtehenden Gebäude, in einem großen Saal 
parterre eine zahlreiche Honoratiorenverſammlung, ward 
jedoch bald inne, daß ich mich an keinem offentlichen 
Orte, ſondern in einer geſchloſſenen Geſellſchaft befinde; 
denn man nahte ſich mir, fragte, wer ich ſei? und er⸗ 
ſuchte mich, meinen Namen und Stand in ein zu die⸗ 
ſem Zwecke vorhandenes großes Buch einzutragen. Nach 
dieſer Formalität war ich aber gleichfam naturaliſirt, und 
gewann in einem Candidaten Heubner nicht bloß ein 
Moitié zum Schachſpiel für diefen Abend, fonden auch 
einen recht gefälligen Freund und Cicerone für den andern 
Tag. Er führte mich naͤmlich am folgenden Morgen zu 
feinem älteren Bruder, dem Maler Heubner, der, außer 
mehren guten kleinen Stücken die ich bei ihm ſah, mir 
eine herrliche Copie von Matthät’s Abendmahl auf der 
Diele entrollte. Schade, daß ich zu nahe ſtehen mußte, 
um die koloſſalen Verhältniſſe des Ganzen gehörig zu 
überſchauen. Und beide Brüder begleiteten mich dann in 
die Gewerb⸗Zeichnenſchule, welcher Herr Heubner sen. 
vorſteht, und wo die Leiſtungen der Zoͤglinge denen in 
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ähnlichen Anſtalten größerer Städte gar nicht nachſtanden. 
Dann beſuchte mich der Candidat noch ſowohl Vormit⸗ 
tags als Nachmittags in meinem Gaſthofe, und wir ſchie⸗ 
den um 4 Uhr recht intim geworden. -, 

Wohin? — Der Lefer wird ſchon aus bem Um- 
ſtande, daß ich fo lange in Plauen geblieben, geſchloſſen 
haben, daß der in Glauchau nur gebeugte Entſchluß zur Wei⸗ 
terreiſe, in Plauen vollends gebrochen fei. Ja, je weiter ich 
kam, deſto ſtaͤker ward das Heimweh, deſto grauenhafter er- 
ſchien mir die Fremde, deſto mehr ſchmeichelte mir die Hoff- 
nung, daß ja der Zweck meiner Reife fo gut wie erreicht fei, deſto 
par A ok es mir vor, fo in rauher Jahreszeit Mad mit freuz 
detodtem Herzen der unbekannten Ferne entgegenzugehen. Ge⸗ 
dacht, gethan; ich ſetzte mich um 4 Uhr in den von Hof fom- 
menden Eilwagen, und hatte nun erſt Ruhe, fuͤhlte 
nun erſt wieder inniges wahres Glück. So muͤßte, 
wenn fie Empfindung hätte, der Bogenſehne zu Muthe 
ſein, wenn ſie, nach langer Spannung, wieder in ihre 
alte naturliche Lage zurück ſchnellen kann. 

Aber meine füßen Träume wurden auf laͤſtige Weife 
geftört durch die entſetzliche Kalte, die nach und nach 
wieder in meine Füße eindrang. Ich Hiers faſt nicht 
mehr aus, und alles Trippeln, alles wechſelſeitige Auf- 
einanderſetzen der Füße half nicht. Da — Noth macht 
erſinderiſch — fiel mir ploͤtzich ein ganz einfaches Mit- 
tel ein, von welchem ich ſogleich Gebrauch machte. Ich 
feste mich namlich A ia Turco mit untergefchlagenen 
Beinen auf meinen Sitz, und bald hatte ich wohl die 
waͤrmſten Füße von Allen. x à 

In der Nacht war id eingefchlafen, als ich durch 


` lieblihe harmoniſche Toͤne, ähnlich den Toͤnen der foge- 


nannten Panflöte, geweckt ward. Ich glaubte, ich fet in. 

Oederan angekommen, und es ſpiele vielleicht ein ar- 

mer Leiermann, in der Hoffnung eines Almoſens, am 

Wege. Um mich davon zu überzeugen, und nicht an⸗ 

ders erwartend, als Häuser zu erblicken, fab ich zum 
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Fenſter hinaus; aber da war nichts als düsterer Wald, 
und der Wagen ſchlich langſam einen Berg hinan. Es 


war die Friction der Mäder auf dem gefrorenen Schnee, 
welche jene Töne hervorbrachte, wobei ich mich nur wun⸗ 


derte, daß auch nicht die geringſte Disharmonie vorkam, 


ſondern alles melodiſch klang, gleich dem Heerdengeläut 
auf dem Rieſengebirge. Uebrigens entſtand dieſe Muſik 
bloß, wenn der Wagen recht langſam ging, ſobald er 
wieder ſchneller fuhr, war ſie weg. 

Mit Tages Anbruch waren aie in dem alten Frei⸗ 
berg, einige Stunden fpäter in dem maleriſchen Tha⸗ 
rand, wo der Schnee ſich wieder in Koth zu verwan⸗ 
deln anfing, und Mittags — d. 23. December — über⸗ 
raſchte ich die grade bei Tiſche ſitzenden migen durch 
meinen unvermutheten Eintritt. Eine ſche ächten 
Portweins — vom Kaufmann Heyn in Hamburg ſtam⸗ 
mend — welche mir die gute Frau Dr. Scheibel zur 
Stärkung und Waͤrmung unterwegs mitgegeben, ward 
jetzt erft angebrochen und mit der Familie getrunken. 
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Sünftes Kapitel. 


Zweite Abreiſe. — Der Marſch mit den Soldaten. — Der 
E EE ea- 
ofe — Gfrees. — el im Winter, — 
Berneck. — Kloſter eee e. ` éi 
Baireuth. 


So ging ich denn, ſtatt in Bayern zu ſein, mit meiner 
Frau an dem Nachmittage meiner Ankunft auf den Chrift- 
markt einkaufen, feierte Tags darauf den heiligen Abend 
wieder im Schooße meiner Familie, hörte am erſten Weihe 
nachtstage die Predigt des Paftor Zſcheile in der Neu- 
Gëtter Kirche, hte die Freunde in Stadt und Um- 
gegend, und Se am erften Morgen des Jahres 
1839 mit wehmüthigem Herzen die minien und fchrifte 
lichen Gratulationen meiner Frau und meiner Kinder. 
Gr fast mit wehmüthigem Herzen; denn ach! bei 

kaͤlteter Ueberlegung fah ich mehr und mehr ein, daß 
mir, indem ich in Plauen umkehrte, Vatergefühl und 
Heimweh einen Streich geſpielt habe. Es mußte ja vor 
allen Dingen erft eine Pfarre im Schoͤnburg'ſchen vac 
cant werden, bevor ich auf Anſtellung rechnen durfte. 
Dies konnte freilich bald geſchehen, aber es konnte auch 
eben fo gut noch lange dauern. Und wie nun, wenn 
letzteres der Fall war? Meine Subſſiſtenzmittel langten 
nur noch e e 4 Monate. . — ich's darauf 
ankommen laſſen, daß der letzte ausgegeben 
werde? War es nicht raͤthlicher, bei Zeiten noch weiter 
mich umzuthun, damit, wenn eine Hoffnung fehlſchlage, 


oder zu lange auf Erfüllung matten laffe, vielleicht eine 
andere ſich realiſire? Alles dies ſchwebte mir vor, als 
meine Frau, der ich meine Vermoͤgensumſtaͤnde verheim⸗ 
lichte, und ine Kinder, in bem Glauben, ich. werde 
nun bei ihnen bleiben, an jenem Morgen vor mir fan: 
den. Ich mußte ja wieder fort, wenn ich dieſe Kleinen 
nicht in Kurzem vielleicht hungern ſehen wollte; und fo 
wenig ich zweifelte, daß der Herr mich etwas finden lafe 
ſen werde, wenn ich ſuche, ſo gewiß war es mir auch 
daß ich nicht faumfelig im Suchen fein dürfe. 

Es war der 5. Januar, an welchem ich den ſchwe⸗ 
ren Schritt einer abermaligen Trennung auszuführen be⸗ 
ſchloß; aber ich wollte die Qual wenigſtens für die Meiz 
nen ſo kurz als moͤglich machen. Ich hatte ihnen noch 
nichts geſagt von meinem Vorhaben, ſelbſt am Morgen 
des zu ſeiner Ausführung beſtimmten Tages nicht. Ich 
ging früh um 9 Uhr noch auf den Holzhof und ließ elne 
Klafter Kienſtoͤcke anfahren. Als dieſe vor dem Haufe 
abgeladen worden waren und die Arbeiter zu fpalten an⸗ 
fingen, um 11 Uhr, ging ich ins Zimmer zu den Meis 
nigen hinauf, und eröffnete ihnen, daß ich jetzt wieder 
abreſſen werde. Ich überzeugte meine erſchrockene Frau 
von der Nothwendigkeit dieſes Schrittes, ich ließ ihr als 
les Geld was ich hatte — nur 10 Thaler nahm ich 
mit — die Kinder tröſtete ich mit Hoffnung baldiger 
Wiederkunft, die Kleineren auch mit dem Versprechen, 
ihnen etwas mitzubringen, und ſo entriß ich mich denn, 
ohne auch nur zum Mittageffen zu bleiben, zum zweiten 

lale und mit noch bitteren Empfindungen als das erſte 
Mal, den Theuerſten die ich auf der Welt hatte, und 
ſchritt über die Elbbruͤcke dem Poſtgebaͤude zu. Mir graute 
vor der Seelenmarter auf dem Wege, auf welchem ich 
vierzehn Tage früher ſo froh gekommen war. Darum 
benutzte ich wiederum die Poft, um die Strecke ſobald 
als moͤglich hinter mir zu haben. Aber ein ſchlechtes 
Fuhrwerk war's, auf welchem ich diesmal Ding nehmen 
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mußte; eine Art Frachtwagen mit Koffern und Ballen 
bis oben unter den rohen Leinwandplan gefüllt, und 
mein Sitz ganz vorn an der Oeffnung aus Stroh berei⸗ 
tet. Doch mir war dies alles gleichgiltig, wenn ich nur 
ſchnell weiter kam, und dies geſchah ſa. um 3 Uhr 
war ich wieder in Tharand. Bei Dresden hatte die 
Sonne ziemlich warm geſchienen und kein Schnee gelegen, 
hier ſingen wieder Schnee und Kaͤlte an, und da die 
Pferde nicht geſchaͤrft waren, fo glitten fie fortwährend 
aus, und ſtürzten auf der holprigen Eisbahn einmal úber 
das andere dergeſtalt, daß es eine wahre Angſt war zu⸗ 
zuſehen, und ich endlich, da ich jedenfalls zu Fuße ſchnel⸗ 
ler fortkam, bei dem Walddorfe Grüllenburg abſtieg 
und meinen Torniſter wieder umhing. 
` Schon dunkelte die Nacht, der Sturm fing an, fih 
zu erheben, und duͤſterer Schwarzwald und immer Schwarz⸗ 
wald begleitete mich ſchauerlich zu beiden Seiten. Da 
war mir's denn recht lieb, daß ich einen Trupp Soldaten 
einholte, welche auf Urlaub in ihre Heimath gingen. Wie 
glücklich waren dieſe jungen Leute im Vergleich mit mir! 
„Sie gingen dem Wiederſehen der Ihrigen und ber 
väterlichen Hütte entgegen, und, im Vorgefühl der frohen 
Tage, die ſie dort erwarteten, waren ſie der beſten Laune, 
ſchaͤkerten und lachten in einem fort, beſonders wenn, 
was öfter vorkam, einer von ihnen, auf trügerifchen 
Schneepuder tretend, wie hingeputzt auf dem verborgenen 
Eiſe lag. „Wenn ihr tet,“ dachte ich, „welch als 
ten Standes⸗Kameraden ihr unter euch habt!“ Aber die 
Zeit meiner „durae militiae“ war für die ſen Nachwuchs 
Vorzeit. Alle waren erft nach 1815 geboren, und 
von den Schlachten bei Lügen, Leipzig, Paris u. f. w. 
und von den Helden Napoleon und Blücher hatten 
ſie nur in der Schule gehoͤrt und in Büchern geleſen. 
Aber ungeachtet ihrer Jugend hielten ſie nicht mit mir 
aus. In Naundorf blieb ſchon eine Partie von ihnen 
ermüdet zurück, um zu ruhen, in der ſogenannten Ziege 


lei der andere Theil, um zu übernachten, und ich ware 
derte nun wieder allein in der wuͤſten Winternacht. um 
Weihnachten iſt's in dieſer Gegend manchmal unſicher, 
und mir waren Beiſpiele von ſtraßenräuberiſchen Anfäls 
len bekannt. Deshalb war es mir ein lieblicher Geruch, 
als endlich Schwefel⸗ und Phosphor⸗Düunſte die Nähe 
der Haupt⸗Bergſtadt verkündeten, wo ich, nachdem 
etwas fpäter der von mir verlaffene Wagen ebenfalls an⸗ 
gelangt und umgepackt worden war, einen beſſeren Wa⸗ 
un erhielt, und in agyptiſcher Finſterniß meine Reife 
fortſetzte. 

Den andern Tag, grade um dieſelbe Stunde wie 
das erſte Mal, hatte ich endlich Plauen wieder erreicht, 
ging jedoch diesmal in keinen „Engel“, in keine „Erho⸗ 
lung“, ſondern fuhr, um noch in der Nacht Aber die 
râne zu kommen, ſoglelch mit dem Poſtwagen weiter. 
Meine Reiſegeſellſchaft hatte fih durch Abgang der Uebri⸗ 
gen nach und nach bis auf einen einzigen jungen Mann, 
den Commis Voyageur Bernsdorf aus Wien reduzirt, 
der mich unterwegs nicht nur mit feinen trefflichen Cigare 
ren, ſchweizer Knoblauchwurſt und Actem Cognac regas 
ser fondern mir auch allerhand Intereſſantes aus feis 

deiſeleben erzählte. Es war gut, daß wir uns 
burg Gefpräche die Zeit verkürzten, denn der Schnee, 
durch anhaltenden ſtarken Fau vermehrt, ward immer 
tiefer, der ſchwere Wagen, beffen Mäder kein Geräͤuſch 
mehr hervorbrachten, ſondern weich und ſtumm Is wälge 
ten, ſchwankte als wenn er auf Wellen wogte, und 
Dä es uns, als wenn dle Roffe ihn ni 
mehr durchzubringen im Stande feien. Da zeigten uns 
endlich, nach fünſſtündiger Fahrt, einige Lichter, welche 
trúb die weiße Nacht durchſchimmerten, unſere Ankunft am 
Gränzhauſe an. Wir waren in Bayern, und rollten 
Et: immerfort bergab, in einer halben Saum nach 
Ich wollte von hi ben anden Miche qu Bh. 


weiter; aber welch Wetter als ich erwachte! Der unge⸗ 
heure Schnee, welcher die Straßen bedeckte, war in vol⸗ 
lem Thauen begriffen. Wohin man trat, trat man 

duch, und ein anhaltender Regen verſtärkte noch die 
überall zuſammenſchießenden Gewaͤſſer. Dieß nöthigte 
mich, wenn ich nicht in dem zwar ſchöͤnen und comfor⸗ 
tablen, jedoch für meine Kaſſe zu koſtſpieligen „Branden⸗ 
burger Hofe,“ in welchen ich durch Bernsdorf eingeführt 
worden war, liegen bleiben wollte, nochmals mit der 
Poſt zu fahren, und da dieſe erſt Mittags abging, ſo 
hatte ich Muße genug, mir die recht huͤbſche Stadt zu 
betrachten). Sie hat im J. 1824 daſſelbe Schickſal 
gehabt als Reichenbach im J. 1833, und beſteht, dem 
Thale der fraͤnkiſchen Saale folgend, faft nur aus einer 
einzigen langen Gaſſe, an deren Mitte im Hintergrunde 
eines freien Vierecks, ſich die ſtattliche, mit zwei ſpitzen 
Thuͤrmen gezierte lutheriſche Kirche erhebt. 

Selten daß man durch Verſetzung in Beichaiſen ges 
winnt; diesmal hatte ich jedoch alle Urſach mir zu gra 
tuliren, daß ich keinen Platz im Hauptwagen erhalten 
können. Der Wagen, Gm ich angewieſen bekam, war 
fo fhón, fo bequem, fo gut mit Glasfenſtern verwahrt, 
Lam Ge à [haft — außer Bernsdorf noch ein von 


de. 


In der Gaſtſtube des genannten 
eg und hing an ber Mi 
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art, welche überhaupt gegen Süden zunimmt, der Dias 
lekt, die Tracht, beſonders die rothen, mit aneinander⸗ 
ſtoßenden Metallknoͤpfen beſetzten Tuchweſten und die drei⸗ 
eckigen Hüte der Bauern, dies alles erinnerte mich, daß 
ich ſchon ziemlich weit von der Heimath ſel. Um fo 
rührender war es mir, in einem aufgeſchlagenen Wiert: 
ſchen Katechismus, in welchem ein „Buͤble“ las, dle 
Stelle zu erblicken: „So ſchreiben die heiligen 
Evangeliſten Matthäus, Marcus, Lucas und 
St. Paulus ic.“ Ach! wie viel hundertmal hatten mir 
die Schulkinder in Kunitz diefe Worte auffagen mirffen! 
Gfrees liegt hart am Fichtelgebirge — nur drei 
Stunden ſind's bis auf den Scheitel des Ochſenkopfes— 
und als ich den andern Morgen meine Reife zu Fuße 
fortſetzte, lernte ich das ſibiriſche Klima dieſes rauhen 
Gebirgsknotens, von welchem alle mitteldeutſchen Gebirge 
wie von ihrem Centrum auslaufen, in vollem Maaße 
kennen. Ein nordiſches Stöberwetter, Heere von Schnee⸗ 
ſaͤulen in die Höhe wirbelnd, ſtürmte mir entgegen, und 
atte mir bald einen feſthaftenden Panzer an Bruſt und 
eine angetrieben. Die Straße, immerfort bergauf bergs 
ab führend, glich, eiſig wie fie war, einer grauen hoͤkri⸗ 
gen Feuerſteinmaſſe, auf welcher man, wenn man nicht 
augenblicklich hart fallen wollte, nur forttrippeln, nicht 
fortſchreiten konnte. Der feine, aber dichte Schnee, den 
man zwar gegen den grauen Himmel nicht, aber gegen 
die dunkeln Fichtenwälder am Fuße des Ochſenkopfes ſehen 
konnte, ſchoß gleich Pfeilen an mir vorüber, und als ich 
hinter Lt kam, wurde der Sturm ſo arg, daß 
die breite Krampe meines Hutes, den ich immerfort feſthal⸗ 
ten mußte, wie eine Fahne flackerte, und mir mein Hut 
sine: doch entriſſen und weithin Über das Feld gejagt 
wu X 
Jenes unbequeme gefährliche Gehen auf der Straße 
bewog mich endlich einen Fußpfad links, der mir noch 
dazu einen Bogen abzukürzen fhin, über den Schnee 
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einzuſchlagen. Er führte mich auch, wenn ich Berneck 
als Zielpunkt annehme, wirklich grader, aber nicht wieder 
in die Straße, ſondern an den Rand einer abſchreckenden 
Tiefe, in welcher ich unter mir auf einem Abſaße die 
pittoreske Ruine Berneck erblickte. Was blieb mir, wenn 
ich nicht wieder zurückgehen wollte, übrig, als hinabzu⸗ 
kriechen. Dies geſchah denn auch, mühſam, vorſichtig, 
zum Theil auf allen Vieren; aber alle Mühe ward ibers 
ſchwaͤnglich belohnt, durch den Anblick, den ich, als ich 
die Ruine erreicht, aus einem Bogenfenſter der ehemali⸗ 
gen Kapelle hatte ). Ich rief, obgleich allein, unwillkuͤr⸗ 
lich laut aus: „Das iſt eine Gegend!“ Denn ich ſchaute 
popan hinab in ein wildes prächtiges Thal, in’ defe 
ſen Grunde holztreibend die Oelsnitz rauſchte, und an deſ⸗ 
fen Ausgange fih die erſten Häufer des Städtchens Ber⸗ 
neck zeigten. Es gibt diefe Gegend derjenigen von Aus 
buffon in der obern Auvergne wenig nach, und das 
will viel ſagen. Ueberhaupt erinnerte mich in al Ge⸗ 
gend manches an die Auvergne; ſelbſt jene ringförmigen 
Gebaͤcke, die man bequem an den Arm ſtecken kann, fehle 
ten nicht als ich in's Städtchen trat. 

Hier diefe romantiſchen Gauen, welche bis heute 


+) An der Außenseite biefer Kapelle ftand mit hoher ſchma⸗ 

ler Möncheſchrift en on Diftangirung der einzelnen er 
„Da man zalt nach Ghrifti Geb. 1480 far, an Georg Abent, 
„durch Beit von Wallenrod ift der erft ſtein an biffe kapelle 
geleckt.“ Die Grafen von Wallenrod waren übrigens nicht 
ersten Bett, Ber ihnen gehörte Schloß und Serrfchaft 
den Markgrafen von Baireuth, vor biefen den Grafen von Dre 
lamünde, vor dieſen den Grafen von Meran, vor dieſen den 
Grafen von Andechs. Ein Wallenrod war zweimal in alé: 
ſting geweſen, und legirte der Stadtkirche von Berneck 1000 
Gulden zu Seelenmeſſen nach feinem Tode. Als er aber geſtor⸗ 
ben war, erklärten die Erben: da der Ritter ſo fromm gewe⸗ 
fen und nicht zu zweifeln, daß er im Himmel fety fo bedürfe 
es fúr ihn keiner Seelenmeſſen, und behielten die 1000 Gulden. 


noch den Namen Franken führen, waren es, wo die 
Stammältern: der Franzoſen einſt ihre Sitze hatten, von 
hier, von den Ufern der fränkiſchen Saale, brachen fie - 
einſt auf, um unter Pharamund zuerſt die nordoͤſtlichen 
Provinzen, ſpaͤter Paris, und zuletzt ganz Gallien ihrer 
Herrſchaft zu unterwerfen. Kein anderes deutſches Volk, 
die Angeln ausgenommen, hat in ſeinen Eroberungen ſo 
dauernden Erfolg gehabt, hat ſeinen heimathlichen Na⸗ 
men im eroberten Lande ſo zur Anerkennung Zeg 
Ich blieb für heute, obgleich es erft Mittag war, 
in Berneck, weil der Schnee, welchen Ine res 
oft fo dick herabſchütteten, daß die — Y 
2 des abſchüſſigen an 2 vn. 
hut wurden, wieder anhaltend Bt, Aber freilich war 
es den andern Morgen noch ſchlimmer; der Schnee lag 
min bloß ellenhoch, ſondern ſank auch noch 
emp. und doch wollte ich von der 
ZP ab, das zwel Stunden entfernte Kloſter 
Le gehen, um feine welt und breit berühm⸗ 
ten Denkmäler kennen zu lernen. Man kann ſich den⸗ 
— welchen Weg ich hatte. PAT gg 
nen Weg, arbeitete mich in einer von Flocken liten 
Nebelnacht, die mir jede Ausſicht vechüllte, jede Orien⸗ 
E unmöglich machte, und zuletzt wahrhaft belaſtet 
nee, nur nach der mir angedeuteten Richtung fort, 
S wunderte mich ſelbſt über meinen Treffer, als ich 
endlich bei einem grau vor mir aufdaͤmmernden großen 
Gebäude erfuhr, daß ich an Kloſter Himmelkron 


ſtehe. 

Es ward dies jetzt aufgehobene Kloſter, in welchem 
mich der dortige lutheriſche Pfarrer Seiffert herumzu⸗ 
führen die Gefälligkeit hatte, im J. 1280 von einer 
Gräfin Beatrix von Orlamünde, geb. Gräfin von 
Meran für Cifterzienferinnen geſtiftet, und enthält, bes 
ſonders in feiner Kirche, einen feltenen Schatz von Dent: 
méien der Vorzeit. Ich kann fie hier nicht alle fhil 


dern, die theils in die Wände eingemauetten, theils zwi⸗ 
ſchen das Pflaſter eingelaſſenen und mit Holzdeckeln ge: 
ſchützten Leichenſteine mit ihren oft faſt ganz aus dem 
Stein heraustretenden Rittern und Ritterfrauen, die be: 
hen Sarkophage, den Kreuzgang mit ſeinen herrlichen 
Reliefs und jener ſchauerlichen Höhlung, wo die Nonne 
vermauert geſtanden und nur durch ein Loch vor dem 
Munde Luft und Nahrung bekommen, die gemalte Rit⸗ 
terkapelle, den ſchon damals mit Asphalt gepflaſterten 
Nonnenſaal, die ahnenreichen Wappenſchilder, die von 
hohen Frauenhaͤnden geſtickten Teppiche u. f. w., nur 
dreierlei will ich ausführlicher beſchreiben, namlich die 
Denkmäler jener Gräfin von Orlamünde, welche unter 
dem Namen der weißen Frau bekannt ift und ihres Ge: 
liebten, und die Fürſtengruft. 

Viele der Leſer werden es ſchon wiſſen, daß jene 
Graͤfin ihre beiden Kinder erſter Ehe mit einer goldenen 
Nadel toͤdtete, weil fie die Aeußerung ihres Geliebten: 
„Wenn nur vier Augen weniger wären!“ womit dieſer 
aber ſeine Eltern melnte, auf jene Kinder, als waͤren 
ſie ihm ein Hinderniß der Verbindung mit ihr, bezog, 
und daß fie, als Verwandte des preußifchen Hauſes, nun 
als weiße Frau im Schloſſe zu Berlin fih jedesmal fes 
ben laſſen fol, wenn ein Todesfall in der königlichen 
Familie nahe bevorſteht, und die es noch nicht wußten, 
für die fei es hier erwähnt worden. Hier liegt fie nun, 
die Unglückliche, die, als der Braͤutigam hernach die 
Moͤrderin nicht mochte, durch ſchreckliche Bußübungen 
— ſie rutſchte u. a. auf bloßen Knien von Schloß Berneck 
bis Himmelskron — ihr Verbrechen zu fühnen ſuchte. 
Hier liegt fie im ſteinernen Sarkophage, oben darauf ihr 
. en relief, . edlen Wuchſes, qu rechte 

auf die Dout gelegt, das reiche r zu 
beiden Seiten des ſchoͤnen Antliges, bis auf die Za 
tern, wo es in vollen Ringen aufſchlägt, herabwallend. 
Und dicht neben ihr, an der Wand, ſteht, gleichſam auf 


fie herabſchauend, er, der Geliebte, ein junger Hohen: 
zollern, buntgemalt und engelſchoͤn. Ja wahrlich, wenn 
man dieſes holde Jünglingsantlig Debt, mit den blühen⸗ 
den Wangen, dem hüb geſchwellten Munde, der 
feingebogenen Nafe, der öffnen blauen Augen, lon⸗ 
den kurzkrauſigen Locken, ſo wundert man nicht, 
daß er der Gräfin gefiel. Mich intereſſirten beide Steins 
bilder dergeſtalt, daß ich auf den Sarkophag der Gräfin 
kletterte — denn nur fo konnte ich wegen feiner Höhe 
die Liegende überſchauen — und mit kaͤlteerſtarrten 

Fingern ſowohl fie, als hernach, wieder herabgeklettert, den 
ſchoͤnen Ritter in meine Schreibtafel zeichnete. 

Die tengruft, welche jedoch nicht unter der Erde, 
ſondern r der Erde und hell und geräumig ift, ents 
hált vier Sarge. Einen eichenen, mit der aus der Doms 
kirche zu Halberſtadt hieher gebrachten Aſche Markgrafs 

fan Heintich von Bafteuth z einen von grauem 

armor, mit Markgraf Georg Friedrich Karl, dem 
Schweſtermanne Friedrichs des Großen; elnen alabaſter⸗ 
nen mit ſchwarzmarmornen Schildern verzierten, (von 
denen die Franzoſen, in der Hoffnung, verſteckte Schäge 
zu finden, den 10. Oct. 1806 eins zertrümmert haben) 
mit der Leiche des 1734 in der Schlacht bei Parma ge⸗ 
bllebenen K. K. General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenants, Mark⸗ 
grafen Albrecht Wolf; einen mit rothem Sammet über⸗ 
zogenen, welcher den vorletzten der baireuthſchen Marks 
grafen, Friedrich ZZ enthält, 

So viel von Himmelkron, deſſen Monumente 
wohl verdienten, von einer geſchickten Hand in Kupfer 
geſtochen oder lithographirt zu werden, und welche gewiß 
keinen Beſucher unbeftledigt laffen. Ich eilte von hier, 
da der Abend nahte, um noch nach dem hinter einem 
hohen Berge liegenden Dotfe Bindloch zu kommen, 

welches ſeinen Namen daher haben ſoll, daß einſt im 
dreißigjährigen Kriege ein verwundeter Schwede hier, auf 
feine Bleſſur zeigend, „bind Loch“ geſagt habe, mir 
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aber eher Bind lach heißen zu müffen und in feiner legs 
ten Sylbe von dem alten Worte Lache oder Ache (aqua) 
herzukommen ſcheint. 

Den andern Morgen, bei ſchneidender Kälte, erreichte 
ich das mit beſchneeten Dächern im blendend weißen wei⸗ 
ten Thalgeſilde ſich- breitende Baireuth.: 


Sechſtes Kapitel, 


pe . —. Irrenanſtalt. — 
Strafanſtalt. — Strenge der Batreuther Polizei. — 
Pauls Grab. — Beſuch bei Sean Pauls Witten. — Kauf 
mann Felbinger. — Pfarrer Kalb. 


Man kommt von biefer Seite zuerſt an die Vorſtadt 
ibn den Lenden Bat) ende e 

je um! "eigen! teuth e t ſich noch eine 
vlertelſtundenlange Allee. Aber beide Städte find duferft 
nett und. folid. von gelblichen ſcharfgefügten Quadern gez 
baut, gegen welche dle hellgrünen zurückgeſchlagenen Jalou⸗ 
ſieenlaͤden und ſplegelnden Fenſter freundlich abſtechen, und 
beide, beſonders Baireut h, wimmeln von Paläften. Man 
ſieht ihm auf der Stelle die ehemalige gláı e 
und wundert m. keine „ keine Sterne und 
Ordensbaͤnder, keine Heiducken und "Zrabanten, keine 
gallonirten Kleider und Livreen in den Straßen zu erz 
blicken. Man ſehe nur z. B. die beiden ſogenannten 
Reſidenzen (das neue und das alte Schloß“), mit ihren 
langen verzierten, an das Louvre erinnernden Fagaden 
und ihren weiten geräumigen Vorplaͤten, das Schau⸗ 
ſpielhaus, den ſchoͤnen Brunnen u. L w., und man wird 
es nicht unpaſſend finden, wenn ich Balreuth, obgleich 
es mitunter . enge winkliche Gäßchen hat, ein kleines 


— — einen dicken runden Thurm, auf deffen 


EHE einft mit 4 Pferden im 
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Dresden oder Nancy nenne, denn ungefähr in die⸗ 
fem Style Ludwigs des XIV. find feine Palaſte, Thore 
u. ſ. w. gebaut. 

Noch am Vormittage meiner Ankunft ſahe ich mir 
Sattlers zufällig anweſende Kosmoramen an, in welchen 
Paris, Hamburg, Groningen, Salzburg u. ſ. w. ihre 
vorzuͤglichſten Stadtparthieen und Gegenden auf étt 
täuſchende Weife repräſentirten, und welche, wenn fie auf 
ihrer Tour auch ihm begegnen ſollten, nicht unbeſucht zu 
laſſen, ich jedem Leſer empfehle. 

Nachmittags beſuchte ich die in Brandenburg befind⸗ 
liche Irrenanſtalt, zu welcher mir die Einlaßkarte 
durch Heren Regierungsrath Marc ertheilt ward. Freilich 
kann ſich das Haus nicht mit Leubus in Schleſien ver⸗ 
gleichen, welches wohl überhaupt die prächtigfte Anſtalt 
dieſer Art in der ganzen Welt fein möchte, aber doch 
iſts auch ein anſehnliches wohleingerichtetes Gebäude, und 
der Beſuch pſpchologiſch recht intereſſant. Ach, was für 
gebrochene Herzen, was für unter die Thlerheit geſun⸗ 
kene Seelen gab es hier! welchen Jammer! — Noch 
fehe ich jene Zwangsbetten, die, wie Mumienkaſten, 
nach dem ungefähren Umriß eines ausgeſtreckten menſch⸗ 
lichen Körpers geformt und bis an den Hals mit plattem 
Deckel verſchloſſen, auf der Diele eines halbdunklen Zim⸗ 
mers gleich Särgen in einer Gruft gereiht ſtanden, und 
vor ihnen an der Wand in kathederartigen Z wangs⸗ 
fühlen, jene Wüthenden, brüllend, affenattig grinſend, 
oder auch flehend und kretinartig lallend. Unter den 
ubrigen, die theils ganz allein, theils zu mehreren, je 
nach Rang und Bildung) in ſchlechter oder beffer meub⸗ 
Urten Stuͤbchen wohnen, erinnere ich mich noch eines 
Profeſſors O., wegen feines ſchauerlichen halbgebrochenen 
Blickes, und eines Anderen, der, mit geheimnißvollem 
Thun ſic ste. mir zuraunte: „„Ich wil Ihnen was 
fagen, in Baireuth find fie Alle Narren“. Am wenig⸗ 
ſten unheimlich fand ichs im Geſelſchaftszimmer, wo 
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converſirt, Tabak geraucht und Schach gefpielt wurde. 
Zu den Weibern werden, wegen möglicher. ſerueller Erre⸗ 
eg Zeck Kee rh außer wenn fie vom Fach 

„micht gela 

Von hier ging ich in die ſchraͤg gegenüber liegende 
Strafanftalt, deren Director, Keppel, ſogleich dle 
Güte hatte, mich durch einen Unterbamten herumführen 
zu laſſen. Die Arbeit der ziemlich zahlreichen Gefange⸗ 
nen beſteht in marmorſägen und brillengläſerſchleifen. Zu 
erſterem liefert das Fichtelgebirge das ſchoͤne bunte Mas 
terial, von welchem auch allerhand niedliche Kleinigkeiten, 
als Väschen, Täfelchen, Hugeln u. dgl., die in einem 
Magazin aufgeſtellt find, zum Kaufe angeboten werden; 
letzteres geſchieht durch Abreiben ee in großen 
eiſernen halbkugelfoͤrmigen Schaalen. Dadurch werden 
die Gläfer conter. Die cancaven werden gebildet durch 
Abreiben auf eifernen Schalen. Wie viele ſolcher Schaa⸗ 
e Hagen dl Senge ber ba 

igens di trenge der balreuther 
einen Maßſtab für die Strenge der See n 
see fo find beide 5 
„im Intelligenzblatt für Sberfranken 


er Sue 
ten ka wegen "Polieivergehungen innerhalb der 

Baireuth während des Decembers 1835 Der us 

ren u. a. 21 Bierwirthe wegen Ausſchenkens ſchlechter 
Biere, 2 Einwohner wegen unterlaſſenen nächtlichen Ver⸗ 
190 Ens ihrer Hausthüren, 3 Perfonen wegen Abhauens 
und Einbringens ſogenannter Weihnachtsbaume, 2 Pers 

Dienſt⸗ 


Pat in 

Eux fo iſt jedenfalls gut, daß ſie zu ſchwerer 
irbeit angeſtellt werden, damit fie nicht, wie es in 

= Zuchthaͤuſern oft vorkommt, gern dort find, . 
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und, entlaffen, abſichtlich wieder fo handeln, daß fie von 
neuem hineinkommen. 

Wie Hätte ich konnen von Baireuth abreiſen, ohne 
das Grab Jean Pauls, — wie man hier ſpricht: Jean 
Pol's — beſucht zu haben? Da der, vor der Stadt 
gelegene, Gottesacker gewohnlich verſchloſſen ift, fo bez 
nutzte ich den andern Morgen ein feierliches Begraͤbniß, 
um mit hinein zu gelangen. Ich fand das geſuchte 
Denkmal bald. Eine Baſis, ein Würfel mit Sims und 
eine abgeſtumpfte Pyramide darauf — Baſis und Sims 
von weißem, Würfel und Pyramide von ſchwarzem Mar: 
mor — bilden es, und auf den 4 Seiten des Würfels 
ſtehen mit goldenen Buchſtaben die 4 Inſchriften einge⸗ 
graben: 

Jean Paul Friedrich Richters und, feines einzi⸗ 
gen Sohnes Grab. PR 
Maximilian Ernſt Samuel Richter, geb. d. 
9. Nov. 1803, geſt. am 29. Sept. 1821. 
Jean Paul, geb. d. 21. März 1763, geſt. d. 

| 14. Mov. 1825. 

Ste keuchten in das Leben der Gattin und 
Kinder wie eine zweite Gottheit hinein, die 
ihrer Einfamkeit St ibre reinen Geiſter 


ſuchten die reinete 
Während ich dort ſinnend und einſam zwlſchen den 
beſchneeten Hügeln, Monumenten und erſtorbenen Trauer⸗ 
geſträuchen ſtand, ward der Sarg, den ich begleitet 
hatte, in ziemlicher Entfernung und ungeſehen von mir 
in das kalte Grab geſenkt, und der Chotalgeſang des 
„Auferſtehn, ja auferſtehn c.“ nie ergreifend zu mir 


heruͤber. Ich gedachte der „Klage ohne Troſt“ und des 


Kampanerthals. Die Todte, welche fo eben beerdigt ward, 
ein Fräulein v. Knebel, war eine der aͤlteſten und in: 
timſten Freundinnen des Dicht 
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mal mochten fie zufammen vom Jenſeit, in das fie nun 
beide eingegangen waren, geſprochen haben! x 
Es zog mich, wenigftens die Wittwe Jean Paul's, 
eine Berlinerin kennen zu lernen, und ich ging unmittelbat 
vom Kirchhofe zu ihr. Sie wohnt auf der ſchoͤnſten 
Straße der Stadt, der graden, breiten, prächtigen Fried⸗ 
richsſtraße, und ein auf dem Vorflur zwiſchen Schloß 
und Klinke vielleicht von einem Lohnbedienten oder Tas 
geblattherumtraͤger geſtecktes Papier mit der Auſſchrift: 
„Frau Legationsraͤthin Jean Paul“ zeigte mir an, daß 
ich vor der rechten Thür ſtehe. Ich hatte erwartet, eine 
alterſchwache Matrone zu erblicken, und fand eine noch 
wohlconſervirte ſorgfältig gekleidete Dame, von deren munz 
terer geiſtreicher Unterhaltung ich mich ſehr angeſprochen 
fühlte. Sie zeigte mir ein über dem Sopha hauͤngendes 
Paſtellportrait en face, das einen fehe milden, faſt weh: 
muͤthigen Ausdruck hatte, als das ganz getroffene ihres 


annes, 

Das Schachſpiel verſchaffte mir auch in Baireuth, 
wie elnſt in Plauen, etliche angenehme Bekanntschaften. 
Ich gut es am Abend meines Ankunfttages im Gaſthofe 
mit einem Militair geſpielt; dieſer hatte expreß, damit auch 
ein Anderer ſich mit mir meffen folle, einen Kaufmann 
Felbinger aus deſſen naher Wohnung berbeigebolt, 
und dieſer wiederum hatte mich am folgenden Vormittage 
einem zufällig in der Stadt anweſenden Pfarrer Kalb, 
der auch ein Freund des latrunculorum ludi fei, empfoh- 
len, und letzteterer, welcher Nachmittags zu Schlitten 
nach ſeinem, nicht weit ab von meinem Wege liegenden 
Pfarrdorfe Kirch Ahorn zurückfahren wollte, hatte die 
Güte, mir das Mitfahren und Nachtquartſer in feinem 
Hanfe anzubieten. 
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Siebentes Kapitel. 


Die — Denkmal der Emigran 
e. e 
. 

je — . — = 
Schloß Rabenftein und Schieß Rich — Der Tos. — 
Mug gen dorf. 


So klingelten wir denn wohlgemuth und wohlverpackt 
zur Stadt hinaus und hatten bald einen bewaldeten Dé: 
henzug erreicht, von welchem wir, rückwärts blickend, 
das ganze weiße, blauſchattirte Gefilde überſchauten, in 
welchem Balreuth feine Dächer und Thürme hebt. Es 
befindet fid) hier oben an einer platten von Gebüſch 
uberkraͤuſelten Felswand, hart an der Seite der Straße, 
eine lange franzöſiſche Inſchrift, welche im J. 1796 die 
von Preußen aufgenommenen, hier zum erſten Mal den 
Boden des neuen Staates betretenden franzoͤſiſchen Emis 
granten haben eingraben laffen, und welche der Haupt: ` 
fahe nach, ihren Dank gegen Friedrich Wilhelm II. aus- 
ſpricht. „ Wie ändern ſich doch die Berhäleniſſe“, dachte 
ich, „jene Franzoſen betraten Franken wieder, das Land 
aus welchem ihre Vorfahren einſt ausgewandert waren, 
und jetzt wanderſt du und viele deiner Glaubensbrüder 
aus Preußen aus; jene weil ſie politiſche Legitimiſten 
waren, du, weil du kirchlicher Legktimiſt ME. und um 
vielleicht in Frankreich eine neue Heimath zu finden!“ 


„Gleich hinter dieſem Denkmal kommt man an dem Luft: 


ſchloſſe Pyantaſie, früher vom Herzoge Alexander von 
Würtemberg, Schwiegerſohn des Könige der Franzoſen, 
3 * 


Pe à 
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bewohnt, vorüber. Selbſt im Winter feſſelt fein freit 
in die Schlucht hinabſteigender Park mit ſeinen duͤſteren 
Tannengruppen das Auge. 

Von nun an gings mehrere Stunden bergauf bergab, 
durch Obern⸗Steß, durch Eruppach, bis wir endlich bei 
Blankenfeld von der Straße links ab in jene berühmten 
Hoͤhlenthaͤler, deren Felſenformation ſich gleichſam probe⸗ 
weiſe ſchon vorher hie und da gezeigt hatte, und zwar 
zunächſt in den fogenannten Wieſentgrund, einlenkten, und 
nun immer an der grünlichen, uns entgegenflicßenden 
Wieſent hin, tiefer und tiefer in ihr Inneres eindrangen. 
Profeſſor Schubert ſagt in feiner orlentaliſchen Reiſe, daß 
er fih in den Felſenthaͤlern Paläftinas manchmal lebhaft 
in die Muggendorfer Thaͤler verſetzt gefühlt habe; und 
auch ich, durch Beſchreibungen und Abbildungen geleitet, 
hatte mir die paläſtinenſiſchen Thaler ungefähr fo vors 
geſtellt, als ich dieſe hier fand. Sie haben einen ganz 
eigenthümlichen Charakter. Nicht waldig find. fie, wie 
die Thaͤler der Sudeten oder des Harzes, nicht in eins 
zelnen hohen Felſengebllden aufſtelgend, wie in der Dot 
ſchen Schweiz, ihre Wände auch nicht einmal fo- hoch 
wie z. B. der große Winterberg, der Lillenſtein, der Az 

nigin u. L w.; aber, namentlich bei Weiſchenfeld und 
Rabenſteln, nat, weißlich, ſchroff, an manchen Stellen 
eine koloſſale, gräßlichwilde zertruͤmmerte Mauergaſſe von 
horizontal auf einander liegenden Blocken, deren unzaͤh⸗ 
lige chaotiſch im Grunde liegen, dabei durchlöͤchert, und, 
fowie in Paláftina oft ein ſteinernes, vom Felſen fid) 
kaum unterſcheidendes kaſtellartiges Städtchen, fo hier hin 
und wieder eine alte weitlaͤuſige Burg auf dem Rande. 
Ich hatte, entzuͤckt von den unbeſchreiblich pittoresken Anz 
ſichten, und den Winter ganz vergeſſend, meine Augen 
immerfort nach der Hohe gerichtet, bald links, bald rechts, 
und bedauernd, nicht ſtets nach belden Som zugleich 
und vorwärts und ruckwaͤrts ſchauen zu ‚Finnen. So 
kam ich, ich wußte nicht wie, nach Weiſchenfeld, 


Mn 


tien großes, rechts über dem gaſthofreichen Städtchen 


haͤngendes Schloß das erſte von dieſer Seite if. Von 
hier, wo die linke Thalwand etwas ſanfter und felſen⸗ 
freler ift, führt eine Art Paß hinauf. Wir ſchlugen 
ihn, zu Fuß gehend und den Schlitten hinter uns her⸗ 
kommen laſſend, ein, gelangten auf ein weites Se 
Plateau, und über baffelbe hinweg und wieder fast, 
nach dem rothgedeckten Kirch⸗Ahorn am oberen Aus: 
gange des ſogenannten Ahorngeundes, eines Seitentha⸗ 
les des Wieſentgrundes. x 

Den andern Morgen trat ich meine eigentliche Wan: 
derung in die Thaͤler an. Pfarrer Kalb hatte, ungeach⸗ 
tet eines Katharrs und des grauen ſchneeſchwangeren und 
ſtuͤrmiſchen Wetters, die große Güte, mich ein Stück zu 
begleiten. Wir kamen zuerſt, am Ahornbache hin, über 
eine tiefbeſchneete Wieſe, auf welcher wir uns durch 
Tauſende grüner durchſichtiger Eisſchollen, welche der Bach 
auf der Flache abgeſetzt hatte, mit großer Vorſicht durch⸗ 
winden mußten, und hatten nahe vor uns, da wo der 
Ahorngrund ſich plotzlich verengt und feinen felſigen Chaz 
rakter annimmt, links den Berg mit der ſogenannten 
Ludwigshöhle (olim und jetzt noch vulgo Kuhloch), 
rechts den Berg mit dem ſogenannten Clauskirchlein auf 
ſeinem Rücken und der inten, Claus: oder So: 
phlen⸗Hohle in feinem Innern. Bald hatten wir die 
erſtere, welche in einiger Höhe an ihrem Berge gleich ei⸗ 
nem ungeheueren Rachen dem Kommenden entgegenjähnt, 
erreicht, und ſpazierten nun in der weits und hochge⸗ 
woͤlbten, nach hinten in pwet breite Aeſte fih theilenden, 
und, was uns fehr wohl that, ganz windſtillen Natur- 
halle herum. Sie umrahmt, wenn man innen ſtehend 
nach außen blickt, ſchwarz und grell die gegenuͤberliegende 
Felſenparthie mit der Clauskapelle und einem bogenférmi- 
gen Himmelsſtück; ein ſo origineller, zum Malen ge⸗ 
ſchaffener Anblick, daß ich nicht weggehen konnte, ohne 
ihn gezeichnet zu haben. P H 
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Dann kletterten wie wieder hinab ins Thal, und 
jenfeit wieder hinauf nach der Sophienhoͤhle, an de⸗ 
ren mit einem Gitter verſchloſſenen und erſt ganz in der 
Nähe bemerkbaren Eingange, ſchon die, durch einen vor: 
angeſendeten Schulknaben beſtellte Führerin mit Feuers 

x und Leuchtfidibuffen*) uns erwartete. Die erſte Abs 
lung der Höhle it noch ziemlich hell, dann aber tritt 
man in einen pechfinſteren engen Gang, welcher ſchraͤg 
hinab, zuletzt auf Stufen, zu einer Ausweitung führt, 
in welcher hart rechts eine ſchwarze ſchauerliche Tiefe, 
hart links, zu den Füßen des Wanderers, und durch das 
berabtroͤpfelnde Steinwaſſer an den Boden angeklttet, die 
Schädel, Wirbel und Beinknochen von Mammuthen, 
Hoͤhlenbären und Hpaͤnen liegen. Die Menge ſolcher 
merkwürdigen Ueberreſte ift. hier ſchon groß; aber noch 
viel größer ift oder war fie in der von mir nicht befuchz 
ten Gallen reuther⸗ oder Zoolithen⸗ Höhle, in 
welcher man allein 800 Höhtenbärköpfe gefunden hat, 
und welch erſtaunliche Menge würde erſt herauskommen, 
wenn man alle die Gerippe, welche in den zahlloſen, 
noch lange nicht ausgebeuteten, Höhlen dieſer Gegend 
verborgen liegen, zufammengäbfte. Außer den ſchon ge: 


Nämlich mit El de boi pen). 
Date, Fee Gr N Sep Si 4 
es im bi Kriege eingeführt; denn da 
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die 3 Muggendorfer⸗, die Schoͤnſteiner⸗„ die Brunnſtei⸗ 
nerz, die Neudecker⸗, die Lüders ⸗, die Unteraufſeeßer⸗, 
die Pulver⸗, die Weißloch⸗, die beiden Kuhſteiner Höhlen 
und das Schneiderloch theils im Wieſentgrunde, theils im 
Aufſeeßer Grunde, theils im Ahorngrunde zerſtreut, und 
in faſt aien hat man verſteinerte Thierknochen gefunden 
und finder bei neuem Suchen und Nachgraben deren 
noch immer. Viele Höhlen, beſonders im Leinleiter⸗ 
grunde, ſind aber noch gar nicht einmal geöffnet, wie 
denn auch die Sophienhöhle — an Größe und Reich⸗ 
. thum an phantaſtiſchen Tropfſteingebilden bis jetzt die 
erſte unter allen — erſt vor wenigen Jahren LC 

gemacht worden iſt. Schon diefe Zuſammenhaͤufung thi 
riſcher Gebeine in einem verhältnigmäßig e 
zeigt — daß diefe. Erſchelnung eine lokale Utſach ha- 
müſſe, und daß man viel zu weit ſuche, wenn man 


ſie etwa der nd oder einer großen Erbrevolution ` 


zuschreibt. Nein, die liegt viel naher. Deutſch⸗ 
land war, freilich noch vor „ einſt von 


Thiere inſtinktartig zu thun pflegen, bei Annäherung ih⸗ 
tes Endes einen verborgenen rul Winkel, ein ſoge⸗ 
us Sterbelager, ER dies fanden fie natürlich 
gi . in jenen Höhlen, Wie ſollten auch die reiſſen⸗ 
f... ee fia ` 


e Zen, diefe Thaler durchbrauſten, leichen Thlere in 
die Hihlen hinein geſpült haben, da e kenn, wie 
jedem Strome kann, der Zug des 


man bei ji beobachten 
Ses die (ee, vielmehr mit Fortmimmte ` 
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oder wenn jene Thiere durch eine Erdrevokution aus an: 
dern Klimaten hieher verfegt worden wären, durch wel 
ches Manoͤvre ſollten 3. B. 800 Hoͤhlenbaͤre auf einen 
Punkt zuſammengeworfen worden fein?‘ Im Laufe der 
Jahrhunderte aber konnten nach und nach recht gut ſo 
viele darin verenden. 5 

Doch wieder zurück zur Sophtenh ah le. Ich hätte 
können felber mein Ende darin finden. Indem ich nám- 
lich, das zuſammengefaltete Parapluie unter dem linken 
Arm, die kurze Pfeife im Munde, und meinen Leucht⸗ 
ſpan in der Rechten, die naſſen ſchlüpfrigen Stufen in 
flieg, glitt ich, gerade an dem Rande der erwähnten 
Tiefe, mit einem Fuße aus, erhielt mich jedoch durch 
ſchnelles feſtes Auftreten mit dem andern aufrecht und 
kam mit dem bloßen Schreck davon. 

Noch viel tiefer gings nun ins Innere des Berges, 
durch enge Spalten und durch weitere Räume, bald uͤber 
Felsgetrümmer, bald auf Gerüſtbrettern, bald links bald 
rechte, bald hoch bald tief, und viele unheimliche Gänge 
zur Seite laſſend. Zuleht gelangten wir, 1784 Schritt 
vom Cingange, hi elne große ſchaurlg⸗ erhabene Halle, in 
welcher rieſenhafte weiße Tropfſteingebilde, Saulen von 
unten auf, Zapfen von oben herab, manchmal zuſam⸗ 
menſtoßend, ja hler und da ganze in fteifen Falten hers 
abflleßende Vorhänge, uns geſpenſtiſch entgegenleuchteten. 

ber auch hier, wo der Menſch umkehren muß, ift die 

oͤhle eigentlich nicht zu Ende. Ihre nach allen Seiten 

in agyptiſche Nacht ſich verlierenden und verengenden 

Winkel führen fogar durch die ganze Maffe des Geblr⸗ 

ges zwolſchen dem Ahorngrunde und dem Wieſentgrunde 

hindurchz denn vor etwa hundert Jahren ift ein in 

der Hoͤhle gerathener Jagdhund, nachdem man ihn zwei 

Tage lang heulen hören, am dritten bei Weiſchenfeld 
wieder zum Vorſchein gekommen. 

Wir waren nun wieder heraus in Tag und Kälte 

und Schneeſturm getreten, und eilten, indem wir dieſe 
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Thalſeite vollends erftiegen und dann in der Nähe ihres 
Mandes hingingen, in Begleitung unſrer Fuͤhrerin nach 
dem Schloſſe Rabenſtein, wo Pfarrer Kalb von mir 
Abſchied nahm und nach Kirch-Ahorn zurückkehrte. Es 
ift Rabenſtein eine achte alte Ritterburg von anſehnlichem 
Umfange, aber durch ihren Beſitzer, den Grafen von 
Schoͤnborn, ganz im Stande erhalten, fo daß man Dä, 
die modernen Möbeln abgerechnet, auch hier recht gut eine 
Idee von einem ſolchen Gebäude in feinem unverſehrten 
Zuſtande machen kann und es wohnlicher finden wird, 
als man beim Anblick z. B. eines Kynaſts oder einer 
Rudelsburg, für möglich halten folte. Auch findet man 
hler eine i von Zoollthenknochen, deren noch 
ferner aus feinen Höhlen wegzunehmen der Graf keinem 
mehr erlaubt. Dle Ausſicht hinab in den Ahorngrund 
und feine Felſengaſſe entlang ift merkwürdig wild. Der 
Ahorngrund ift viel wilder als das Hauptthal, der Wies 
ſentgrund, ſowie die Seitenthaͤler der ſaͤchſiſchen Schweiz 
wilder find als das Elbthal, und das Thal von Oro 
wilder als das Kampanerthal. 
um nun von hier nach Schloß Raben eck im Wies 
ſentgrunde zu gelangen, durchſchnitt ich die Hochebene 
zwiſchen beiden Thaͤlern, aber jetzt dem Vereſnigungs⸗ 
punkte der beiden Schenkel näher, als da ich von Wei: 
ſchenſeld nach Kirch⸗-Ahorn ging. Mie werde ich beer 
romantiſchen Parthie vergeffen! ich fühlte Hierbei wieder 
einmal recht deutlich, daß es nicht auf ſogenanntes fc óe 
nes Wetter und ſchoͤne Jahreszeit ankomme, um die 
Natur ſchön zu finden, fonder daß, ſowie im Gemälde, 
in der Muſik, in der Dichtung, auch das Düſtere, 
das Grauenhafte, das Furchtbare feine hohen Reize habe. 
»Es war nun tiefer Winter, und eine graue Nebelfinfters 
nif, als wenn die Welt untergehen ſollte, herrſchte. 
Der Thaler jenfeitige Wände, welche, höher als die dif 
feitigen, den engen Horizont der Hochebene umkraͤnzten, 
ſtanden düfter berfehfeiert um mich her, und mifchten ihre 
i 3+ 
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Gipfel mit noch dunklerem, ſchwerherabhaͤngendem Ge⸗ 
woͤlk; dazu heulte der Sturm und jagte einmal über. 
das andere allesverhüllende Schneeſchauer über das Leis 
chentuch des Geſildes, deffen Einfoͤrmigkeit nur durch 
das Gehöft Eichenbirkigt und hier und da von einem 
duͤrren Baume unterbrochen wurde; es war eine wahre 
haft offianifche Natur, und dennoch war fie hoͤchſt maz 
leriſch, dennoch fühlte mein Herz ein ſeltſames Wohlbe⸗ 
hagen bei dieſen düſteren Seenen; und als ich nun gar, 
am Rande des Wieſentgrundes angekommen, plotzlich die 
Ruine Rabeneck etwas unter meinem Standpunkt 
vor mir im Nebel dämmen fab, und, nachdem ich ne: 
ben ihr hin den ſtellen Pfad hinabgeſtiegen, von unten, 
wo die dickbeſchneete und mit Eiszapfen behängte Mühle 

ihr Rad mit Mühe waͤlzte, zu ihr, die auf ſenkrechtem 
Steine faſt in Nebel fidh verlor, wieder hinauf ſchauete, 
da, glaube ich, hätte ich den Anblick nicht für eine noch 
ſo Ha Sonnenbeleuchtung und grüne Delorirung 
gegeben. 

Die Thalſeiten wurden hier waldiger, und der Schnee 
in dieſen jetzt wenig betretenen Gründen fehe det, Ich 
folgte, immer an der mir DI entgegenflichenden Wleſent 
hingehend, der Windung des Thales bis da, wo der 
Bach eine kleine Kaskade, wegen ihres Getoͤſes der Tos 
genannt, bildet. Das ift nun freilich kein Zackenfall, 
ſondern eine ganz unbedeutende Waſſerſtufe; aber die Um: 
gebungen — das Thal theilt fich hier in drei von bite 
ſteren Tannenwaͤnden eingefaßte Aeſte in Form eines T, 
in welche man zugleich hineinſehen kann — einfachſchoͤn 
und melancholiſch⸗ ernſt. 

Von hier ſchlug ich mich über den hohen gerade vor 
mir fich erſtreckenden Querſtrich des T nach dem in ganz 
Europa bekannten Städtchen Muggen dorf im jenfeitis 
gen Thale — es ift wieder das Wieſentthal, welches. ſich 
fo um die Bergkette herumſchlingt — wo ich im Gaſt⸗ 
hofe zum Stern bei der Familie Muͤhlhaͤuſer eine warme 


Stube, gute Koft, und, woran mir vor allem gelegen 
war, einen gutfaſſenden Stiefelknecht fand, um mir 
meine wie gewaſchenen und an die Füße angeleimten 
Stiefeln auszuziehen. Ich faute hier aus dem Fenſter 
gerade nach dem Eingange der Roſenmüllerhoͤhle hoch oben 
im dünnen beſchneeten Forſte; aber ich ließ, da ich ohne- 
hin die ſchoͤnſte geſehen hatte, Hohlen Hohlen fein, und 
blieb Lieber in meinen in Balreuth gekauften mit Flanell 
gefütterten Cannevasſchuhen. ; 
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Den andern Morgen -plätfcherte es von den Daͤchern; 
die, geſtern noch ſo welßen, Straßen waren ſchmuzig ge⸗ 
worden und mit gelblichem Waſſer überlaufen, und der 
Thauwind wehte hohl und feucht. Ich hatte daher einen 
naſſen Weg nach Streitberg, wo ich wieder auf dle 
eigentliche Straße von Balreuth nach Erlangen kam, 
welche einſt mein Vater, damals Feldprediger, mit den 
preußiſchen Truppen im Jahre 1792 auf feinem Marſche 
nach Frankreich geritten war, und wo ich vom Forſtwart 
Richter, an den ich von Herrn Felbinger empfohlen 
war, auf das gaſtfreundlichſte empfangen und zum Mits 
tageffen dort behalten wurde. Die Gegend ift auch hier 
fhón. Ueber denr Oertchen, das am Berggelaͤnde und 
von Obſtgaͤrten umgeben hinaufliegt, thront das alte 
weitläͤuftige Schloß gleiches Namens, ihm gegenüber, in 
Diſtanz von einer halben Stunde, die Burg Neudeck, 
im Norden hebt ſich der wegen feiner Ausſicht berühmte 
Guckhühl (Guckhügel), und gen Süden, wo das Thal 
noch weiter auseinander geht, zeigen ſich in der Perſpective 
die Thürme von Ebermannſtadt, wohin heute das Lands 
volk der Gegend zum Jahrmarkt ſtroͤmte. 
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Wenn nur Weg und Wetter nicht ſo fehe ſchlecht 
geweſen wären! Drei geputzte Landmädchen, welche auch 
zum Jahrmarkt wallten, erleichterten mir zwar das Ge⸗ 
hen, indem fie mie von freien Stuͤcken meinen Schirm 
und meinen Mantel abnahmen und ſich munter mit mir 
unterhielten, aber es blieb doch ein beſchwerliches Fort: 
kommen auf dem durchbrüchigen Schnee, und da es 
fpäter vollends wieder zu regnen anfing, und ich nun, 
um nicht unerkenntlich zu ſein, meinen Begleiterinnen 
den Schirm, den fie bei gutem Wetter getragen, auch 
beim ſchlechten zum Gebrauche ließ, ſo ward ich ganz 
durchnäßt. 2 

Wir kamen auf diefem Wege bürch ein Dorf, toets 
ches Gaſſeldorf hieß, und jene Madchen waren aus 
dem benachbarten Fellendorf. Ein, in Meier Verbin⸗ 
dung ſeltenes Wiedererſcheinen ſchleſiſcher Namen; denn 
bel Liegnitz gibt es auch, zwar ht ein Gaſſeldorf, aber 
doch ein Gaſſendorf (der Bedeutung nach daſſelbe) 
und ein Fellendorf nahe bei einander, f 

In Ebermannſtadt ſahe ich dem trotz dem Regen 
regen Regen auf dem Marktplatz etwas zu, ſtaͤrkte mich 
im „Schwan“, wo ich kaum Platz fand auf den von 
Landvolk beiderlei Geſchlechts beſetzten Banken, mit einem 
Glaſe guten baperſchen Bieres, und ſetzte hierauf, wieder 
allein, meine Reife fort. 

Ich betrat nun einen Landſtrich, welcher früher un: 
ter das Stift Bamberg gehört hatte und ganz katholiſch 
war, wie denn überhaupt in Bayern die beiden Confeſ⸗ 
fionen, der Gegend nach, gewohnlich ſcharf geſchieden find, 
und hatte bald Gelegenheit, dies zu bemerken. Prächtige, 
vergoldete und gemalte, mit einem blechernen Schutzdach 
überſpannte Kruziſire an der Straße und in den Dörfern, 
bunte gekrönte Himmelskoͤniginnen an den Häuſern, hin 
und wieder eine Kapelle, verkündeten mir fon, unters 
weges, daß ich ans dem Proteſtantismus heraus fei, und 
als ich bei einbrechendem Abend in das Wirthshaus zum 
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„Stern“ in Kirch⸗Ehrenbach trat, verkündete es mir auch 
das Weihwaſſerkeſſelchen an der Thür. Doch kann ich 
nicht ſagen, daß ich die Veraͤnderung hinſichtlich der 
Menſchen im Ganzen unvorthellhaft gefunden hätte, Ich 
habe auf der ganzen Neife nicht fo wohlfeit gezehrt als 
her“). Die Hausordnung war chriſtlich; das ſämmtliche 
Geſinde, welches, beiläufig erwähnt, ſehr gut und reich⸗ 
lich mit Sauerbraten, Klößen, Sauerkraut und Bier zu 
Abend geſpelſt wurde, betete laut vor und nach der Mahl⸗ 
zeit, ſowie auch fon vorher beim Abendgelaͤut, und als 
ich, da man mir geſagt, daß Nürnberg nur noch 11 
Stunden entfernt fei, äußerte: „da kann ich, fo Gott 
will, morgen noch nach Nürnberg kommen“, fo ſchlenen 
drei bejahrte Weiber, welche auf der Ofenbank ſaßen, 
ſich darüber zu freuen, daß ich, den ſie als Akatholiken 
wohl Längft erkannt hatten, jene apoſtoliſche Rede (Jac. 
4, 15) im Munde führe; denn fie flüfterten fih mit 
dem Ausdrucke der Verwunderung einander zur „So 
Gott will!“ Aber etwas, was ich faſt in allen katholiſchen 
Ländern gefunden, fand ich auch hier, nämlich: buntere. 
Kleidung des weiblichen Geſchlechts, und luſtigeres Volks⸗ 
leben. In welchem Zuſammenhange dies mit der Glau⸗ 
benslehre ſteht — denn zufällig ift es wohl kaum — 
weiß ich nicht, aber es iſt bem fo. Auch hier gingen 
die Jahrmarkt⸗Maͤdchen bunt wie der Plafond von 
S. Giovanni in Laterano gekleidet, und als ich ſchon 
zu Bette lag, ward unter mir in der Gaſtſtube ſolch ein 
brauſendes bis tief in die Nacht dauerndes Sia ans 
geſtimmt, wobei unter andern Liedern auch Lützow's 
wilde Jagd, das Mantellied, „Herr Wirth ſchenk er ein 
volles ein“ „So leb denn wohl, du ftilles Haus“, ja 
FIG die Melodie des Gaubeamus vorfam, daß ich nicht 


*) Gür einen Ste Bier, Suppe, eine ſtarke Portion faf: 
tigen Kalbesraten mit Sauerkraut, ein Bett in befondrer Stube 
und Kaffee zum Frühſtäck, 30 Kreuzer (6 Gr. 10%, Pf.) 


anders dachte, als es fej eine Parthie Erlanger Stu⸗ 

denten nach mir eingetroffen, welche unten eine Art 

Kommerſch hielten. Erſt am andern Morgen erfuhr ich, 

daß es Bauerburſchen aus dem Dorfe geweſen, welche 
bei Bier und Tabak fo geſchwaͤrmt hatten. 

Ich gerieth heute hinter dem merkwuͤrdig gebauten 
alterthümlichen Schloſſe Wieſenthau, welches ich mit 
feinen Eckthürmen und feinem ungeheuren, alle Thuͤrme 
überragenden und mit weißen Duden wie geſpickten Dache 
abzeichnete, in eine Ueberſchwemmung. Zu meiner Red: 
ten, in einiger Entfernung, tobten die aus ihren Ufern 
getretenen Gewaͤſſer der Rednitz, und überſlutheten Wle⸗ 
ſen und Aecker der weiten Thalebene, ja an manchen 
Stellen ſogar meinen Weg. Dort ſtanden Mauern, dort 
Obſtbaͤume im Waſſer, die Bewohner der Dörfer waren 
in Allarm, und eilten mit Hacken, und Schaufeln um 
Daͤmme zu ſtopfen, oder Ackerfurchen zu öffnen. Daß 
ich unter ſolchen Umftänden meine Stiefeln nicht ſchonen 
konnte, ſondern froh ſeln ras nur ee d durchzu⸗ 
kommen, kann man ſich denken. Erſt hinter Gosberg, 
wo ich- einmal einkehrte und wo das „Gelobt fei Jeſus 
Chriſt“, ſogar an die Wanduhr geſchrieben ſtand, kam 
ich aus dieſen naſſen Parthieen, von unten wenigſtens, 
heraus, obgleich durch Schnee, Regen, Schloſſen von 
oben gepeitſcht, Si langte endlich, nicht eben in ſaube⸗ 
rer Toilette, um 4 Uhr Nachmittags in dem regulären, 
aber monotonen, flachen Exlangen an. 

Nachdem ich mich bei Hoͤn iger, be Name mich 
an Hoͤnigern erinnerte, mit berühmtem Biere gelabt, 
mich dann im Schwane umgekleidet und in Ermange⸗ 
lung anderen trockenen Schuhwerks meine grüngemuſter⸗ 
ten Flanellſchuhe angethan hatte, machte ich mich ſogleich 
auf den Weg, um meine Beſuche bei den Profeſſoren 
Krafft, v. Raumer und Harleß abzuſtatten. Ich 
fand in erſterem, wie ich mir ihn auch vorgeſtellt, einen 
ſchon ziemlich beſahrten Mann von ernſter und wide: 
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voller Ankündigung, der, vorſichtig und behutſam in feie 
ner Rede, alles, was zur Berührung des confeſſtonellen 
Unterfchiedes zwiſchen ihm und mir hätte führen koͤnnen, 
mid. v. Raumer, noch duferft lebendig und für 
Ideenaustauſch empfänglich, freute fih ſichtlich, mich, 
der ich ſchon vor 24 Jahren mit ihm zugleich in Breslau 
geweſen, zu ſehen, ließ ſogleich meine Sachen aus dem 
Gaſthofe holen und logirte mich bei ſich ein. Ich ver⸗ 
lebte den andern Tag einen genußreſchen Abend in ſeiner 
und ſeiner Familie und noch einiger dazugeladener Stu⸗ 
denten Geſellſchaft. Harleß, bel dem ich den erſten 
Abend zum Thee blieb und des andern Vormittags hospi⸗ 
tite, jünger als ich ihn mir gedacht, ſchon durch fein 
Aeußeres angenehm, und vornehm ⸗confortable eingerlch⸗ 
tet, ſchien mir tief, gefühlvoll und leicht erregbar zu fein. 
— So viel von Männern, deren Geiſteswerth jeder ſelbſt 
aus Ihren Schriften beurtheilen kann, durch deren „Bes 
kanntſchaft mir aber ein laͤngſt gehegter Wunſch erfuͤllt 
ward. 

Der 16. Januar war endlich der Tag, an welchem 
ich, und zwar ſchon in den Morgenſtunden, das große, 
in der deutſchen Kunſtgeſchichte ſo berühmte Nürnberg 
erreichte. Ich fuhr, da dies nicht mehr als 30 Kreuzer 
koſtete, mit elner der täglich zwiſchen beiden Städten hin 
und her gehenden Kutſchen hin, und kam nun zum er⸗ 
fien Mal feit Potſchappel bei Dresden ganz aus den Berz 
gen heraus in weite freie Ebene. Schon von fern prés 

ſentirt fih Nürnberg mit feiner langen Thürmereihe und 
feiner von dleſer Seite liegenden Burg ſehr ſtattlich, faſt 
à la Breslau, nur mit dem Unterfciebe, daß in Nuͤrn⸗ 
berg ein Hauptthurm wie der Ellſabetthurm, in Breslau 
eine domintrende Burg wie die nürnberger fehlt. Aber 
wenn man in die Stadt hineinkommt, fo zieht Nürn⸗ 
berg das Auge mehr auf fih. Ich war in der diſſetti⸗ 
gen Vorſtadt abgeſtiegen und wanderte nun, mit meinem 
Bund auf dem Ruͤcken, nach dem fogenannten Neuen 
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Thore, welches jedoch gewaltig alt und feſtungsartig aus: 
ſieht und hart an der Seite der noch höheren Burg liegt, 
Maan, Nürnberg liegt eigentlich als großes unregelmaͤßi⸗ 
ges Viereck in einem weiten, von Oſt nach Weſt ſich er⸗ 
ſtreckenden Thale, in deſſen Mitte die Pegnitz fließt, 
welche, in zwei wieder ſich ſchließende Arme ſich theilend, 
am ö ſtlichen Ende der Stadt die flade Inſel Schütt, 
den Meßplatz der Nürnberger, bildet“). Daher kommt 
es, daß diejenigen Straßen, welche von der erlangener 
Seite her in ſuͤdlicher, von der entgegengeſetzten her in 
nördlicher Richtung laufen, nach dem Fluße zu, wo die 
vornehmeren durch Brücken verbunden find, bergab füh⸗ 
ten. Dies war auch der Fall mit der Straße, welche ich 
betrat, und dieſe erſte Straße war dle 
Albrecht⸗Dürer⸗Straße, und gleich das erſte Haus 
br Straße rechts Albrecht Dürers Haus, deffen 
Kopf en medaillon in Stein über der Hausthür zu fer 
y iſt. e nachdem ich mir das en 
jene, mit Balken durchzogene, und, wie alle altdeutſchen 
Haͤufer, mit großen Feldern aneinandergrängender Fenſter 
verſehene Gebäude genugſam betrachtet hatte, verfolgte ich 
nicht dieſe Straße; eine ſchoͤne, von grauen Quadern 
aufgeführte und mit Zierrathen geſchmuͤckte gothiſche Kirche 
links, deren hohe fpige Zwillingsthürme mir gerade ihre 
Vorderfeite zukehrten, zog meine Augen und meine Schritte 
an ſich. Es war bie kirche. Dann gelangte ich 
durch ein Labyrinth von Offen an die Pegnitz, über: 
fritt ihre, zu belden Seiten maleriſche Stadtanſichten 
jeroährende Brücke, ſtieg jenfeit wieder durch ſchmale 
ben bergan, trat endlich heraus auf die breite, ſchoͤne, 
quer vor mir ſich hinziehende Karolinenſtraße, und er⸗ 
blickte hier auf einmal links im nahen Hintergrunde der 
ne 

iegt von ſer 
a eege deeg 


Straße bie prächtige Facade der Lo renzerkirche mit ih⸗ 
ren herrlichen Thuͤrmen! Hier war mehr denn Sebal⸗ 
duskirche, mehr denn irgend eine Kirche Schleſiens, es 
war ein Anblick, der mich ſtehen und bewundern machte. 
Wie oft hatte ich bei Kirche, diefe hohen zierlichen 
Thuͤrme, dieſes Giebelfeld zwiſchen ihnen, diefe Roſette 
darunter und dieſes gothiſche Hauptportal mit feinen zahl: 

~ lofen kleinen Statuen, in Abbildungen, ja ien in meiz 
ner Kindheit in Gudkäften geſehen; aber die Wirklichkeit 
macht doch einen ganz andern Eindruck; die Große fehlt 
dort, und die Ausführlichkelt und die Wahrheit. Und 
waͤhrend ich nun ſtand, und die krauſe, dunkelgraue, 
gegen die helleren Gebäude der ſcheinbar ſich an fie an⸗ 
ſchlleßenden Strafe finfter abſtechenden Prachtwand mit 
ihren beiden Zinnen betrachtete, ſpielte vor ihr ein leich⸗ 
tes, fie nicht verhuͤllendes, ſondern nur weißpunktirendes 
Flockengewimmel. y r 

è Doch ich komme nicht in den Gaſthof, welcher dort, 
etwas zur Rechten, mir ſchraͤg gegenüber, fein Emblem, 
einen ganz natürlich nachgebildeten großen Straußvogel 
über der Thür entgegen hält. Ich reiße mich los von 
dem Anblick der Kirche und kehre ein. 


` 


Neuntes Kapitel. 


Naumann. — Fleſſ Dekan Bidenfäer, — Dir 
mp Se. Baal Saunen 
Ee: 


war 
Naumann, dem Bruder des mir befreundeten Secre⸗ 
tärs der Bibelgeſellſchaft in Dresden. Der herzliche Em 


menkommen mit 
denen man immer Freund geweſen zu fein glaubt, fo 
ging es mir auch mit Fleiſchmann — denn dies iſt 


tragung ſeines Chriſtenthums Weſen 
ihn Aer) und ich de et fon Bo, aber 
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mit mannigfaltigen chriſtlichen Brochüren reichlich ausge⸗ 
ſtatteten Comptoir. * 

Den andern Tag machte ih Fickenſcher, Haupt 
prediger an der Sebalduskirche (dem Range nach die 
Hauptkirche der Stadt) und Dekan der ganzen nurnber⸗ 
ger Dioͤces, meinen Beſuch. Sein Anſehen in der Stadt 
und die Liebe deren er als Menſch, der Beifall, deffen 
er als populärer Kanzelredner genießt, die Anerkennung 
deren er fih als Geſchaͤftsmann von Seiten der Behoͤr⸗ 
den erfreut, ſind groß; aber man merkt davon nichts im 
Umgange mit ihm; ich fühlte mich bei ihm nur als 
Amtsbruder. Er if frei geblieben von allem Dinkel, 
ſelbſt von jenem ſuͤßlichen Demüthigthun, welches den 
Stolz bemaͤnteln foll. Er ift wahrhaft demäthig, darum 
Sch er nicht demuͤthig zu ſcheinen, und darum wird 
er geliebt. a 

e An demſelben Tage verlebte ich in Geſellſchaft des 
Pfarrers Vorbrugg, des Kaufmanns Volk und des 
Candidaten Jubitz, welche, gleich mir, dorthin zum Thee 
geladen waren, bei dem durch ſeine ſeltene Gelehrſamkeit 
und tüchtige Leitung des Gymnaſiums ausgezeichneten 
Rector Roth einige intereſſante, aber für mich faſt heiße 
Abendſtunden. Ich hatte naͤmlich die lutheriſche Sache 
Preußens gegen die feinſten, gründlichſten (nicht: gegruͤn⸗ 
deten) und mitunter unerwartetſten Einwuͤrfe zu verthei⸗ 
digen, welche mir je vorgekommen ſind. Nur Kaufmann 
Volk ſchwieg, oder ſecundirte mich zuweilen. Da aber 
diefe Einwendungen keineswegs aus untoniftifcher Gefin- 
nung hervorgingen, ſondern theils, wie ich's ſo oft gefun⸗ 
den, aus mangelhafter Kenntniß unſerer Verhaͤltniſſe, 
theilg aus noch nicht abgeklaͤtter Anſicht über Union, 
was, da dieſer Gegenſtand in Bayern nicht fo durchge⸗ 
arbeitet worden als bei uns, nicht wundern darf; fo war 
gerade Rector Roth derjenige, welcher, als ich bei einer 
andern Gelegenheit auch ihm den Zweck meiner Reife mit- 
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theilte, ſich am meiften für eine Verſorgung für mich zu 
intereſſiren ſchien. 


Es befanden ſich damals in Nürnberg auch etliche 
der nach Schleſien ausgewanderten Zillerthaler, mel: 
che, in der Abſicht ihr neues Vaterland wiederum mit 
einem andern, und zwar, wenn es ihnen erlaubt wurde, 
mit Bapern zu vertauſchen, einſtweilen in der Tabak⸗ 
fabrik der Ge Beck als Einpader arbeiteten. Ich 
ſuchte fie auf, und fragte den einen, Grill mit Namen, 
ob fie aus religiö fen Gründen Schleſien verlaſſen well: 
ten? Sie antworteten jedoch, mir wenigſtens, mit nein. 


ebenfalls Eine Deppelreibe hoher Pfel⸗ 
„ die oben am En des Schiffes in 


ilbenden Haupt 
altare, ſtehen in gebrochenem Halbkreiſe een ge 
malte Fenſter. Vor dem Altare, zu feiner Linken, ſtreckt 
fi — ein wunderbares Blldwerk! — das weiß feinerne, 
aus unzähligen Figuren und Schnoͤrkeleien aufgethürmte 
Sacramentshaus von Adam Krafft, gleich einem 
es, ac? Wo A KE = Zeng 
wo der de ſich ont b, als 
ſtab enbigt. In den Seitenhallen aber hängen ſehens⸗ 
werthe Gemälde, eine Madonna aus Conſtantinopel, eine 
y Kreuzesabnahme von Van Dyk u: f. w. Auch die 
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Thürme beſtieg W von Sege pe got: 
ſchwarzverzierte, den unteren jets 
finigen Dadya E, Ste Bal Die ab . 
nen fo vollkommenen Geſammtanblick der Stadt gewaͤh⸗ 
ren als die Burg. Ich halte die Lorenzerkirche, 
nächſt dem Ulmer Münfter, für die ſchönſte 
evangeliſche Kirche in der Welt. 

me zu ge 5 der men 
fe. ift um hundert ter, ungefähr gleich groß 
ihr überhaupt 


Me uinen Mor dare Tafan en = KA 
ten ſen 
Säulen, einen maſeſtätiſcheren Hochaltar, ein Außerft 
werthvolles Gemälde von Dier Lehrer UN ke 
(das Paradies mit viermal wiederholtem erſten Menſchen⸗ 
paare), und — ihre Perle — das kunſtreiche bronzene Se⸗ 
baldusdenkmal von Peter Viſcher. In der Mitte 
es, ein durchbrochenes mit vies 


des 
len kleinen Figuren Viereck, das den Vir 
zwar durchblicken läßt, aber ihn auch ſicher be 
und deſſen Deckel, faſt wie eln kleiner dunkler Mailänder 
Dom, Ang aufſteigt. 

der Sebalduskirche hat man nicht weit nach 
der de welche fich von rue wie Überhaupt von allen 
Seiten, mit ihren viereckigen, 


eine der Thürme jet aus bi Rimi 
b, 20 f. Pit auch Pre PEP ERE 


21 


aufgeſtellten ſteinernen Gruppe, Jefus und die drei ſchla⸗ 
fenden Jünger, von Adam Krafft, an welcher beſonders 
der Ausdruck des Schmerzes in dem Antlig des Erloͤſers 


ſtung gelehnt, des am der ganzen vor mir liegenden 
Stadt genießen. Aber ein Schneewetter, das ſelbſt die 


Schaut man nach der entgegengefegten Seite, nach außen 
vor ſich die weite Ebene bis Erlangen, 

und grade unter ſich einen tiefen von der Mauer woran 
man ſteht und einer zweiten weiter unten laufenden, ein⸗ 
fiten Graben. Hier hat im J. 1381 ein gefangener 


Bitte, vor feiner Hinrichtung erlaubt hatte, noch einmal fein 
Roß auf dem Vorhofe zu tummeln, den ſchauderhaften, wenn 
man die Localitäͤt ſieht, kaum glaublichen Satz von der 
erſten Mauer bis hinab über die zweite gemacht und iſt 
dann über das Feld enteilt. Aber es hat ihm fein Wag- 
ſtück wenig geholfen; denn nachdem er D 

eine Zeit lang geängftet und geplagt, ift er von neuem 
eingefangen und gerädert worden. Zum Andenken an 


jenen Sprung find an der Stelle, wo das Pferd aufge⸗ 
fest, en noch heute ſichtbare Huſeiſen im die Stein⸗ 
mauer eingegraben. 

Auf der andern Seite der Sebalduskirche, tiefer in 
der Stadt, ſteht der ſogenannte Téin: Brunnen von 
Adam Krafft“), ein babes gothifajes, ans Stein gebilberes ` 


+) Lebte zu Albrecht Dürer Zeit. 


KO 


und grau gefärbtes Spitzwerk, mit einem künſtlchen 
Eiſengitter von Peter Viſcher umgeben. An dieſem 
Gitter iſt unter den vielen eingeflochtenen Ringen auch 
ein radartig beweglicher angebracht, den ich, da ich 
ſchon von ihm gehört hatte, e aber vergeblich, ſuchte. 
Ein Dienſtmädchen, das ihre Kannen unter den aus ho⸗ 
tigontalem Metallrohr springenden Strahl geftellt hatte, 
Wara es, und zeigte mir ihn, ohne daß ich's vere 
langt hatte. 

Aber Nürnberg überhaupt ift eine ſchoͤne chatakter⸗ 
volle Stadt, in welcher man, wie vielleicht in faſt keiner 
mehr, noch aw te altz und ächtdeutſche ſchoͤne 

luſer findet. gibt es Ba hohe, ſeltſam verzierte 

iebel, Eckthürmchen und Eck ëch breite kleinſcheibige 


pabana as 9 re Steinboͤgen — 4 
ihrem in aufſchwingen, ` 
bleme an Ge Da W h und Mauern mit lebens⸗ 


großen ſzeniſch⸗ gruppitten Figuren und Vibelſprüchen be: 
malt u. f. w., obgleich dieſe demalten Hus feit eini D 
Jahren ſehr abgenommen haben ſollen ). Manche 

ſer rt am. N, des 1 ganz mit Thürmen e 


re beffen Bauart beinah der lorentiniſchen 
8 

er. il a e ufer fini 
og BA an berühmte Mi 


jänner merkwürdig; fo 
à B. außer dem albrechtduͤrerſchen, das hans ſach fiſche 


Min " s mit der 
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(mit Hans Sachs's Portrait über der Thür) und das 
viſcherſche, welche, wie das erſtgenannte, auch den 
Stoen, worin fie ſtehen, den Namen geben. Andere 
find durch originelle Aufſchriften intereſſant, fo z. B. eins 
— vielleicht ein Schlachthaus — mit einem ſteinernen 
Ochſen und der Unterſchrift; 

Omnia habent ortus suaque incrementa, sed ecce 

Quem cernis nunquäm bos fait hic vitulus. 3 


noch andere durch ihre alte innere Einrichtung, z. B. 
das ſcheurle'ſche. 

Ein Gegenſtand anderer e welcher Nürnberg aus⸗ 
zeichnet, ift ihre ritterhafte, hoͤchſt alterthümlichen 
is geharniſchte ct Nichts ift eigen⸗ 

licher als der Anblick einiger ihrer Le? wem 
man fie, um die Stadt herumgehend, in ſchlefer Pers 
ſpective auffaßt, wo ſich dann die etwas vortretenden 
Thürme, durch die Ferne niedriger und niedriger abge⸗ 


lden. eine ziegelrother 
foͤrmigen Hohlkehlendaͤchern, an deren Saume noch Eds 
thürmchen kaͤfigartig hervorwachſen, dort eine Reihe Eur: 
zer viereckiger, quadergrauer, vor ihnen von Zeit 
zu Zeit einer jener runden ſchwarzen mit Schirm 
gedeckten Koloſſen, welche, Ka den vier 
geſtellt, die vier der Stadt, das neue Thor, 
al re 
zeichnen, und di Dre au 

tete Gemaͤuer eine ungewohnliche Dick. haben; ne 
der de Mae, deren hier geſchilderter Charakter nur da, wo 
die Burg in die Reihe can nicht zu feinem E 


ES 
Dë 
Hs 


wandelte Graben, an welchem man t. Dunn sit 
es noch innere, ebenfalls mit hohen rmen verſehene 
4 
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ſo ſtatt eer +), desgleichen ſagt man Lebku⸗ 
chen (Labekuchen 2) ſtatt Pfefferkuchen, Lohnroͤßler, 
Flaſchner, Pfannen ſchmidt, Koppenſchopper, 
Weiß macher, Zubringerinnen u. f. w. ſtatt Pfer⸗ 
beverleiher, Klempner, Kupferſchmidt, an e 
Spielwaarenmacher, E 
Auch einige räͤthſelhafte Gaſſennamen, als 8 
Herzgäßlein u. dgl. fielen mir auf. Ein nürnberger 
Bürger, Gruͤbel, hat mehrere Bände fehr guter, auch 
ganz in der Denkweiſe des Volks sehaltener Gedichte im 
ea Volksdialekte gefchrieben. 

Doch auch dem Five einem ber beften und 
us ion Cafe, In denen ich auf meinen Rei⸗ 
fen logirt habe, will ich noch einige Zeilen widmen. 
Mein erſtes Mittageffe 


E 
7822 d 
11115 
22 1175 
H 

H 

nis 


Dada 
melsleiter, ift an der ebenfalls die ganze alts 


me br (Bern) wie ter ob gan ch 
4* 
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teſtamentliche Szene abgebildet — in hellen mit blanken 
Zinndeckeln verſehenen Glaskuͤnnchen. 

In demſelben Zimmer, an einem in der Mitte 
ſtehenden Pfeiler, iſt eine ſinnreiche e 


angebracht, auf welcher en up (ein Eremit) 
be 


duch eine Schrift zu feinen 
EE 7 55 


EECH 


Da nun faft jeder der vielen Fremden den Spaß pros 
biren will, und ein Stuck Geld in die Büchſe fallen 


läßt — worauf ſich wirklich die Puppe jedesmal erhebt 


und ein in der Büchſe verborgenes Uhrwerk zu ſpie⸗ 
len anfuͤngt — fo kommt dort fehe viel für das Blin⸗ 
den⸗Inſtitut ein. 

Unter den Journalen, welche hier aufgebreitet les 
gen, las ich, im Nürnberger Correſpondenten, u. a. 
d. d. Liegnitz d. 8. Januar: Das Mie Amtsblatt 
enthätt nachſtehende Bekanntmachung: „Wir bringen hier 
„durch zur amtlichen 1 daß der Baukonducteur 
17 — Adolph Frey und der Maurermeſter Karl Theo⸗ 
„der Cprifimann zu Huſchberg in Folge des 

„dis Kirchthurms zu Erdmannsdorf ni richterliches 
1 des Rechts zum Betriebe ihrer Kunſt und reſp. 
„ihres Gewerkes für verluſtig erklart worden find.’ Der: 
gleichen Stimmen aus der Heimath machen in der 
Fremde einen eignen Eindruck. 

Aber eine geheime Sorge trübte zuweilen meinen 
ſonſt ſo angenehmen N in Nürnberg. Meine 
geringe Baarſchaft, obgleich ich unterwegs ſehr oͤkono⸗ 
miſch gelebt hatte, war ſo geſchmolzen, daß ich voraus⸗ 
na ich werde, wenn ich meine Rechnung im Strauß, 
in welchem ich übrigens bloß zweimal gegeſſen, über: 
haupt noch bezahlen koͤnne, auf keinen Fall mehr weit 
damit reichen. Was ſollte ich dann thun? ich wußte es 
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vor der Hand noch nicht. Siehe, da überreichte mir 
Freund F... am Tage meiner Abreife im Namen von 
Freunden ein ſeinſollendes Aequivalent für meinen Auf: 
enthalt im Gaſthofe, das ee die Zeche fo überſtieg, 
daß ich wenigſtens bis Stuttgart in keine Verlegenheit 
zu kommen befürchten durfte. ee war wahrlich Hilfe 
zu rechter Ba * € 


Zehntes Kapitel. 
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mir begegnete, dreimal von 


es 
Neuhereintretenden für einen gewiffen L. aus Heilsbronn 
angerrdet zu werden. „Guten Abend, lieber Herr L.“, 
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„Erlauben Sie, Here L. “ (ich follte nämlich etwas zus 
rücken) „Guten Abend Herr Nachbar“, hieß es da einmal 
nach dem andern, und wenn ich nicht gewußt hätte, daß 

Eintretenden eine unvorhergeſehene Erſchei⸗ 


ich den 
nung fei, fo hätte ich auf den Gedanken gerathen: können, 
man wolle mich myſtiftziren. Alle Anweſende aber — 


De den Weien Gaben befand ſich auch ein, im 
e. Atlicher Megger, 


3 
; 


„1-11, das Thema: 
Der Eheſtand iſt ein heiliger Stand, 1) weil 


beſonders wo fie ſich auf die Kinderzucht lenkte, klar und 
chriſtlich, nur für einen Norddeurſchen hin und wieder faft 
geſtört durch die ſalzburger Ausſprache — denn Wies ba⸗ 
Ser ift aus der Salzburgſchen — gewiſſer Diphthongen, 
Vocale und Conſonanten, indem fie verdoppelt, alfo die 
letzteren geſchaͤrft, die anderen gedehnt werden, z. B. die 
Hohle auf Erden, die Sohne am Himmel, die gez 
fühlten Krüge, Mäner (ſt. Männer) tretten (ff 
treten) u. ſ. w. 

Neu war mir auch die Kopftracht der zahlreich ans 
weſenden Landmaͤdchen, namlich: von allen Seiten glaͤn⸗ 
zendglatt nach dem Wirbel hinaufgeſtrichenes Haar, ein 
Le 172 hinten din afe — 9 1 5 Sch 
Log es, ſchwarzes, ol zen „in deſſen fe 

an prächigbuntss Ge Sen Teacher 


St blieb bei 1 8 Wiesbacher über Mag, ms 
begab mich dann unter der Führung des treuen Kupfer 
a waldigen Pfaden über Maufendorf und dle einſam 
FA Thale Lac: Geigſenmühle nach „ 
Abr war ich nicht zu . bei tiefer Duns 
kelhelt trat weg an der Seite feiner Gattin in's Zimmer, 
war aber e ee eee 
Ee SE 
oa wi D ur 
Mann, von kraͤftigem, ernſten, imponitenden Aeußern, 
der ſelbſt in feiner Hauskleidung den Pfarrer nicht ver 
läugnet, und nicht bloß als Prediger, fonden auch als 
Seelforger und Theolog, . de Geiftlider, 
einer der Ausgezeichnetſten Baierns. Da ich drei Tage 
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bei ihm eb, fo hatte ich ment de. feine ſeelſorgeriſche 
Erfahrung und ſpezielle Kenntniß der Gemeinde, die chriſt⸗ 
liche Ordnung in ſeinem Hauſe, ſeine ſeltenen liturgischen 
Kenntniſſe, feinen Takt im Umgange mit den Leuten 
zu bemerken, auch ihn einmal in einer Wachenpredigt, 
wobei er den Text analptifch behandelte, zu hören. 

Mit ihm machte ich eines Tages in Ze und 
Schnee, Uber kothige Aecker und durch Waffergräben, die 
Partie nach dem Städtchen Windsbach, um den, durch 
fein homiletiſch⸗ liturgiſches Correſpondenzblatt, feine Prez 
digerbibel u. ſ. w., Vo wie das durch ihn geftiftete Pfarr⸗ 
wafſen⸗Haus bekannten Dekan Brandt perfénlid ken⸗ 
nen zu lernen. Wie ganz anders hatte ich mir ihn vor⸗ 
geſtellt! wer wuͤrde in dieſer milden, anſpruchloſen, fai 
ermatteten Perſoͤnlichkeit die literariſche und praktiſche Thaͤ⸗ 
tigkeit, Energie und Ausdauer ſuchen, welche Brandt bis 
heutigen Tages bewleſen hat? Er begleitete uns nach feiz 
nem freundlich und ſchoͤngebaut über der Stadt liegenden 
Waiſenhauſe, das, wie einſt das ea If aus 
nichts durch ihn in's Daſein getreten ift, und ich úber- 
zeugte mich durch den Augenſchein wie tebenéfroh und 
wohlverſorgt unter feiner und feines Gehilfen Ulmer Lei⸗ 
tung fih dort die Kinder befinden. 


Suspendirung handelte, ig Ludwig durch Gunzen⸗ 
hauſen ur naheten fé mehrete Freunde des Kirchen⸗ 
raths mit der Bitte um Inhibirung der Suspension. 
ek? nicht ſuspendiren, nicht ſuspendiren “, antwortete 
We: abee batb Daran kam der Befehl 3 mëi 

bei ee EH Së 755 z 

war an einem Sa als ich 
auf gradeſtem, aber eis kruſtirten bes Aich nach 

Ki 


Heilsbronn zurückging, um mir, bevor ich meine Neife 
weiter fortfegte, die ebenfalls weit⸗ berühmten und hoͤchſt 
werthvollen Merkwürdig. 


und alten trefflichen Gemälde von denen man fih umge 
der Wirklichkeit eine ge⸗ 


ften Gegenſtaͤnde der Reihe nach beſchreiben. 

Wir betrachten vor allen andern das Grabmal des 
Markgrafen Joachim Ernſt von Brandenburg. Es 
ſteht in der Mitte der Kirche er ſogleich die Augen 


Baldachin aufgeſteller weichem die b 
de KE des Fürften liegt, “oies den 


Hauptgegenſtand! zu feinen Häupten ſchwebt, von Metall, 
der Ad treier. aber feine ſilberne Poſaune ift ge 
ſtohlen. Dann das Grabmal Georg Friedrichs von 
porteu „auch in Schlefien Herzogz“ 

über ihm fein und feiner zwei Frauen Porträts. Dann 
jene charaktervollen Steinbilder an der Wand, ein Rit⸗ 
ter v. Seckendorff und feine Frau, ihnen vis à vis 
an der entgegenftehenden Wand ein Ritter v. Ellrichs⸗ 
haufen. Dann wenden wir uns zu den, meiſtens mit 
Läden verfchloffenen Gemaͤlden. Dub bewundern wir werft 
55 Albrecht Ban. un Burggraf 
von erg, vor welchem fe abgeftuft 
feine 9 Söhne knien, links die Mutter, vor welcher, 


' jeften das 
Ve ein Dann, in Keen Ets auf 
urt, 


nd, en À 
ſchneidung, Marik Himmelfahrt. rome von 
e in vier aneinander gränzenden Feldern: 
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Johannes im dira re fe Johannes gegeifelt, ein chriſt⸗ 


licher Ritter, welcher die ihm von einer böfen Rotte an: 
gethanen . und endlich derſelbe Rit⸗ 
ter, wie ed dafür aus Muth erſchlagen wird. Dann 


` Meifter: 
Geburt 2 Marie, (Anna, die Woͤchnerin, liegt im 
Bett, eine Suppe wird ihr er während das Kind 
in einem Waͤnnchen gebadet wird) die Vermaͤhlung der 
Maria, Jefus im Tempel, und die en Dreifaltigkeit. 
oe von Schaufelein, Albrecht Duͤrers Schüler: 

die das Jeſuskind anbetenden heiligen drei Könige. Dann, 
von Conzmann: Ambrofius, den Bettler küſſend, und 
ir Kaiſer den Eintritt in den Kirchhof wehrend; auf 

der Rückfeite des Ladens; derſelbe Biſchof drei Teufel aus- 
treibend, die gleich karteſtaniſchen Teufelchen aus dem 
Munde der Beſeſſenen fliegen, und deren Farbe mit der 
Farbe der Haare der letzteren übereinſiimmt. Dann, in 


Hals geſtochen), die h. Katharina (gerädert), die h. 
Barbara (vergiftet), die h. Margaretha (durch den 
Drachen getödtet). Dann eine Madonna von Albrecht 


merkwürdige Schränke; 
dem einen ift, in buntgemaltem Hauttellef, Martin von 
Tours kuͤnſtich ausgeſchnitzt, wie er feinen Mantel mit 
eee eee 


4 pmnafiaften, die fich zu deen Zuck n 
die Kirche ennſchleßen laſſen, alle SE abgeſchlagen wor⸗ 
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den ſind. Nun gehen wir hinter den Hochaltar, wo in 
einer noch ziemlich geräumigen Abtheilung der Kirche das 
freistehende, erſt im Jahr 1824 von einem Baron Ste- 
fanto v. Cronheim u. Eppenſtein dem Burggrafen Fried- 
rich III. von Nürnberg ) errichtete, 15000, Gulden ko⸗ 
ſtende, Monument ſich mit Recht fo verſteckt, um, fo 
fhón es übrigens iſt, durch fein modernes Ausſehen die 
Harmonie der im Vorderraume befindlichen Denkmäler 
nicht zu beleidigen. Und nun jenes hölzerne gemalte Krus 
difir! Immer wird der ſchauerliche Ausdruck des Todes 
in dieſem Antlitz mir eingeprägt bleiben! Aber dafür hat 
es auch Veit Stoß geſchaffen, und die Katholiken, de⸗ 


brüllt. 0 


9 + 1297. 


Himmelkron wie Heilsbronn ſind beides 
hoͤchſt merkwürdige Oerter, beſonders für einen Preußen, 
und es iſt ſchwer zu entſcheiden, welchem man im Gan⸗ 
zen den Vorzug geben ſoll. Letzteres hat ſeinen Namen 
von dem in einem Seitengebäude befindlichen Brunnen, 
der in einem weiten Baſſin, zu welchem Stufen hinab⸗ 
führen) fein Bethesda⸗Waſſer zeigt. 


re 


Elftes Kapitel. 
Die fe Familie. — 5 m der Kagbach. — Ans: 


Domat 
d Ahriman. — Dampfnudeln. e = 

Kb 

Ge 

Kirche in in Bai. 


Ven dem guten Kupfer begleitet, der ſich's abermals 
nicht wehren ließ, mir mein Gepäck ein Stück zu tragen, 
trat ich Nachmittags meine SC wieder an, und 


Frau Gees erwachſenen Mädchen. Letztere war die 


ein Winterſchuh⸗Fabilkant aus Anspach. Alle drel kamen von 
der nürnderger Meſſe, wo fie jedoch, wie fie mir erzähl« 
ten, wegen Ueberſchwemmung der Schutt durch die Peg: 
nig, nicht nur ſchlechte gemacht, ſondern ſogar 
Schaden gehabt hatten. wle gelaffen ertrugen biefe 
armen Leute ihr Schickſal, wie getroſt waren ſie bei dem 
Gedanken, daß Gott doch am am beſten wiſſe, was ihnen 
Zë dë (was fie durch einen paffenden Vers von Ben: 
Seeder, font ee Fe e u, e 

mm, ſowo erzenserfahrung als Lehre 
betraf! Ich blieb mit ihnen bis An spa ge wo Ro 
großer Kälte bei Mondſchein anlangten, nachdem wir auf 

unſerm Wege auch ein Dorf Katerbach paſſirt * 


8 


Den andern Morgen war die Kälte enorm, eine 
Kalte, daß ſich alle Leute die behandſchuhten pue e 
die rothen Naſen N die Fluren rauchten, und 
blendende Schnee bei jedem Fußtritt knarzt). 36 
gedachte hier des armen Kaspar Haufer, beſuchte aber 
nicht fein Grab beſah mit auch nicht das Innere des 


pose mich aufs herzlichfte empfangenben unb zu 
längerem Bleiben mich, der ich meinen Hauptzweck nicht 
aus den Augen verlieren durfte, vergeblich einladenden 
Dekan Gotz. Hierauf bezahlte ich meine Zeche im wil- 
den Mann, nahm meinen Torniſter wieder auf, an wel 
chem ich mir noch en passant von einem Guͤrtler einen 
locker gewordenen Riemen annaͤhen ließ **) und marſchicte 
mit von Kälte geförderten Schritten zur Stadt hinaus. 
Eine ſtattliche Pappel⸗ Allee, allmaͤhlig bergan fe, 
gender Fichtenwald, in welchem mir viele arme Leute mit 
Hoblzſchütten und Helzbürden begegneten, hinter demſelben 
ein weites freies Plateau, auf dem man links in der 
J Som die anfehntichfcheinende er Herrieden erblickt, 
dies war der Weg der erſten Stunden, nach welchen ich 
in dem einzeln ſtehenden 5 zur ce 
müht zum erftenmal ot, Da ich auch hier, wie oft 
äi den vi 


unbekannten ſchrieben 
aͤußerte gegen den Wirth, er habe wohl dieſe Schrift ſel 


*) So ſpricht man in Anspach 2 ` 
SR Dn ha Kir 
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ber erfunden, damit man feine” Geheimniſſe nicht leſen 
folle „Ja“, antwortete er, „ich hatte früher eine andere, 
die man herausgekriegt hat; dieſe aber ſoll mir wohl Kei⸗ 
ner herauskriegen.“ Ich ließ ihn gehen, machte mich 
ſtiuſchweigend nach einer von mir ſelbſt erfundenen Me- 
thode über die Entchifferung, und las ihm nach ungefähr 
einer Viertelſtunde folgenden Satz aus feinem Tagebuche 
vor: „Am 16. dieſes Monats meldeten wir den Kauf in 
„Herrieden, wo wir auch die Zuſchreibung ſogleich erhiel⸗ 
ten.“ — „Ja, ja“ ſagte er betreten, „ich ſehe, Sie ha⸗ 
ben's * 
> Die Straße zieht ſich von hier in's Flußgeblet der 
Altmühl nach Neunſtädten hinab, wo ich abermals 
„Hinter dem Tiſche ſaß ein bier junger 
Menſch, den ich wegen feines Anſtandes, feiner kurzen 
grünen Glocke (burſchikoſer Ueberrock), feiner bundbetrod⸗ 
delten "Pfeife und feines eleganten kleinen Ränzels für 
einen Studenten hielt, und der ſich, da er hoͤrte, daß ich 
nach Stuttgart wolle, als Begleiter anbot. Natürlich 
konnte mir dies bloß angenehm ſein, wir gingen von nun 
an zuſammen, und erſt unterwegs erfuhr ich, daß er ein 
pagnon gantier aus. Schleig, und von Meiſter Rö. 
derer in dem wegen feiner feinen Handſchuharbelten in 
Deutſchland, wie in Frankreich Grenoble, ercelllrenden 
Stuttgart berufen fei. Ich hatte aber keine Urſach, meie 
Ke Hi geng ec ein bereuen; 
<.. ſtand in uni er Bil einem 
Studenten nicht nach, beſaß viel Feingefühl, und fe 
ach. D 


Schach, ` ` 

Gleich hinter Neunſtetten, welches, wie von nun an 
viele Dörfer, mit einer ſchlanken, mit glänzend grünen, 
rothen und blauen, bunte. Muſter bildenden Ziegeln ges 
deckten Thurmſpitze prangt, hatte die Altmühl das ganze 
weite uͤberſchwemmt, und dieſe Ueberſchwemmung 
war fpäter geftoren, dergeſtalt daß die Straße bis. zu dem 
jenfeiigen, eine halbe Stunde entfernten Hhenzuge zul, 


ſchen einem rechts und links hin unabſehbaren Schollen⸗ 
gefüde lief. Ein gewiß merkwürdigerer Anblick, als der 
Anblick des Thales im Sommer. 

Schon heute fing es wieder ſtark zu ſchneen an, 
und waͤhrend wir in dem kleinen Feuchtwang hig 
unſere Ermüdung ausſchllefen, ſchneete es die ganze 
3 ſo daß wir, als wir am andern Morgen aus un⸗ 

fem „Vogel Greif“ heraustraten, erſchraken, ob der wei⸗ 
„fen, immerfort noch von oben vermehrten Maffe, welche 
wir durchwaten ſollten. Indeß was half es? liegen konn⸗ 
ten wir nicht bleiben, und mit Poſt war faſt noch we⸗ 
niger fottzukommen. Ader ich werde noch lange an bies 
ſen Marſch gedenken, auf welchem wir, bis über die Knie, 
ja in den häufigen Windweben bis an den Bauch in 

Schnee verſunken, manchmal faſt verzweifelten weiter vorz 
zudringen, und, bepackt wie wir waren, nur durch die 
go raſch wiederholten Sprünge, uns durch 

vermochten. In 


d zwiſchen Hel 
Würzburg im Schnee frëen, mußte mit i 
von ‚Ar und nach acht E 9 —. 
e ns te einer Strecke von vier Stun⸗ 


bee e nn ia mi lh $ 


Strapagen, in dem ftattlichen Dorfe Schopf⸗ 
7 Kräfte zu fhöpfen trachteten? 
Auch hier, wie in Polen, in nn in Sachfen, in 


nkreich, kurz „ſteht das Wirthshaus neben der 
Kirche. Zwei Gegenfäße: Geiſt und Materie, Körpers 
und N | bein Gef und unheil⸗ 

ger „und, gleich den beiden seg Boz 
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) Der Bébeutung nach etwa fo viel als Waigenhöpe. 
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über Dinge, über die man fih ſonſt ennupiren würde, 
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Tages und den Abend in der Gaſtſtube mit Beobachtung 
des Volkslebens an den verſchiedenen Tiſchen, in Unterhal⸗ 
tung mit der freundlichen Wirthsleute Kindern, welche 
mich durch ihr emſiges Bilder⸗Illuminiren an eine Lieb⸗ 
Ungsbeſchäftigung der meinigen erinnerten, und mit 
Schachſpielen mit meinem Reiſegefaͤhrten bei Bier und 
Taback. — Ich gebe uberhaupt, Ausnahmen abgerechnet, 
ſolchen Gaſthoͤfen minorum gentium den Vorzug vor den 
großen Hotels. Man irrt ſich, wenn man glaubt, daß 
man, Alles gegen einander abgewogen, in letzteren beſſer 
fei als in jenen. Man bekommt zwar in der Regel ſchöͤ⸗ 
nere Zimmer, leichtere Betten, zahlreichere Speifen und 
Getränke, mehr Zeitungen und Journale; aber die Mos 
notonie dieſer Hotels, welche gleich der Kleidung der 
vornehmen Welt, durch ganz Deutſchlaud, ich möchte far 
en durch das ganze chriſtliche Europa ziemlich denſelben 
charakter angenommen haben, waͤhrend man in den nies 
deren Gaſthoͤfen noch Volksſitte und Volkscharak⸗ 
ter abgeſplegelt findet, fo wie man auch nur bei den niez 
deren Volksklaſſen noch Volks tracht ſieht; ferner das 
uͤberſteigerte Verhältniß des Wirths zu den Gäften, ine 
dem dieſer oft nur wie ein Deus in excelsis waltet, 
und dafür der vornehme, à quatre épingles gekleidete 
und in vier, funf Sprachen bewanderte Ober⸗Kellner ihn 
vertritt, endlich die Gene, wobei man im Converſatlons⸗ 
faale und an der Tabled'hoͤte immer in einer gewiſſen Sat, ` 
lette erſcheinen muß, und nur in feinem einſame ir⸗ 
zimmer ſich in Schlafrock und Pantoffeln werfen kann, 
wiegen, mir wenigſtens, die genannten Vortheile relchlich 
auf. Und ift der Unterſchied im Preiſe nicht auch etwas? 
ſpendet man in Gafthöfen erſten Ranges nicht oft allein 
an Douceurs mehr, als in kleineren die ganze Rechnung 
beträgt? Es find nicht alle großen Gafthöfe Strauße, 
und wenn auch zugegeben werden muß, daß viele verhaͤlt⸗ 
nißmäaͤßig nicht (ert ſind als die kleinen, fo ift doch 
nicht jedem Reiſenden bei bloßem Uebernachten an fo 


ſplendider Einrichtung, die in manchen Hotels einer 
lichen ganz e ei an prächtig geſtickten Klingel; Se 
Fußteppichen, ſeidenen Decken, ſilbernen Leuchtern, künſt⸗ 
lich geflochtenen Get ene: Fenſtervorhaͤngen, Tru⸗ 
meau 's, Statuen und Gemälden, Myrthen⸗ und Rofen- 
ſtöͤcken f. w. gelegen. Reinlichkeit und Beguem⸗ 
lichkeit würde genügen, und guter Schlaf die Haupt⸗ 
ſache ſein, und das hatte ich, Gott ſei Dank, im Schwan 
zu Dinkelsbühl auch. 
Am folgenden Tage, in den Gebirgen, welche Bayern 
von Würtemberg trennen, erreichte die Beſchwerniß mit 
dem Schnee ihren Culminationspunkt. Die alteſten Leute 
wußten keines ſolchen Schnee 's zu erinnern. Bei dem 
Dorfe Wolſersbrunn, wo er ausgeworfen worden war, 
ſtand er im eigentlichen Sinne des Wortes ſenkrecht wie 
Mauern zur Rechten und zur Linken, und wir gingen 
wie in einer Tranchee darin. Ich maaß mich der Merk⸗ 
wüͤrdigkeit halber an ihm, SÉ fand ihn höher als mich. 
In einem Thale zwiſchen zwei beträchtlichen Waldrücken 
wechſelte der weiß und Ca Pfahl mit dem ſchwarz und 
rothen, wir waren in Wuͤrtemberg, und. fliegen nun, 
mit ungeheurer Se unſerer Kräfte, kaum feſten 
Tritt findend in dem zerwühlten Schnee, und wie gebas 
3 nach dem höchliegenden, eine weite Aus- 
Dorfe Ellenberg, das man aber lieber 


Ké berg nennen möchte, hinan. Während wir hier 
e ` GRE irthshauſe, wollen wir einen Rückblick auf 
die hs Le gelegentlich berührte lutheriſche Kirche 


is thun. 

Dieſe Kirche, die in Preußen durch eine falſche 
Union verſchlungen, in Sach ſen, ihrem Vaterlande, das 
aber Luthern, feinen Ruhm, ſeinen groͤßten Mann, 
heut durch ſchzung und Schmähung feiner Lehre 
mit ſchmäht, mit erniedrigt, vom Rationalismus zernagt, 
in Wuͤrtemberg und Baden durch einen, bei dem 
ruhigen, geſetzten Charakter des Volkes, zwar bis jetzt 


demi unſchädlichen und einerfeits ſehr achtungswerthen, 
andererſeits aber auch mit Berfplitterung in Secten und 
Vernichtung des den Amtes drohenden Pietismus 
alterirt ift, fie bl in dem katholiſchen Be 

allen Ländern die ich durchreiſt bin, noch am ſchoͤnſten, 
und hat durch die Verordnung, daß ihre Geil 


benerbauungen beeinträchtigt oder in den zweiten Man 
herabgerückt zu fehen. Nur Rheinbayern (ble Da 
ift wie, und zwar durch felbfiftändigen Entflufs in den 

hat die lutherische Kirche ihre 
eigene Agende, ihre werden nie mit refot 
mirten lichen beſetzt, und was die Stellung ihrer 
Dekane zu den reformitten bettifft, fo tft fie hier 
bei im Vortheil. Von dem Geiſte der in 
ihr waltet, zeugen die Namen: v. Roth (Präfident des 


bet, Krauſſold, Rehm, Port, Hornung, Acker⸗ 
mann, Wagner, Bauer, Linde, Schmidt u. v. a, 


Zwolftes Gap 


5 KE von Hohen Rechberg. Én = — 
ol 


en o) en. — Gannfadt. — Unvermuthetes 
Ende des Supmarfces und Abe in Stuttgart. 


Wee mann bold an dem veränderten, das T wie fh 
ausſprechenden Dialekte, daß wir uns im Suevenlande 
befanden. Als wir, in der Nähe von Ellwangen, ein 
Dienſtmaͤdchen fragten, welches wohl das befte Gaſthaus 
in der Stadt fei? antwortete fie: „Der Fuchs daſch 
iſcht daſch beſcht.“ Ellwangen verirt den von dieſer 
Seite kommenden Fremden ſehr. Man erblickt nämlich, 
ſchon von Ellenberg an, in der Ferne ein imponitenbes 
Doppelgethuͤrm, ungefahr in der Richtung, in welcher 
Ellwangen liegen muß, und auch ungefähr fo weit als es 
fein foll. Wer koͤnnte daher, da keine andere Stadt in 
der Nähe liegt, zweifeln, daß dies Ellwangen fei? Allein 
beim Näherkommen überzeugt man fich, daß jene Türme 
einem vollig ifoliven und ziemlich weit rechts von der 
Straße ſtehenden Kloſter angehören, und von Ellwangen, 
welches durchaus nicht mehr entfernt ſein kann, ſieht man 
gar nichts, ſelbſt dann noch nicht, wenn man jenes Klo⸗ 
fer — Schöneberg heißt es — en halb rechts im 
Miden hat. Plötzlich aber liegt die Stadt mit maſſſven 
ſtattlichen Gebaͤuden und einer ſchoͤnen zweithürmigen Kirche, 
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vor einem in der Tiefe, über ihr, an des ſtellen Abhangs 
Rande ein anſehnliches Schloß. Wie müde waren wir 
von dem noch immer fortdauernden Schneetreten! wie 
langſam folgten wir der im Zickzack ſich hinabwindenden 
Straße! wie wohl that uns die Ruhe im Fuchs, wel⸗ 
cher in der That durch den gemüthlichen Ton, welcher 
dort herrſchte, und durch gute billige Speiſen und Ge 
traͤnke der Empfehlung des Mädchens entsprach. 

Wir mußten aber dort, nach einigem Ruhen, von 
dem langen Tiſche, an den wir uns geſetzt hatten, wei⸗ 
chen, um einer Doppelreihe geputzter Landleute Platz zu 
machen, an deren ige, am oberen Ende der Tafel, 
ein vollwangiges Mädchen und eine bedeutend ältere 
Mannsperſon präſidirten. Jetzt wurde der Tiſch feiner 
ganzen Länge nach mit Bierkrügen, Brotſchüſſeln, Käfe 
und Wurſt bepflanzt, und ein alter Poſſenmacher fing an, 
luſtige Lieder zu fingen und naͤrriſche Taͤnze auszuführen, 
u. a. den ſogenannten Beſentanz, wobei ein Bein um 
das andere in ſchnellem Takte uber einen vorgehaltenen 
Beſen geſchlagen wird, wofür er von Zelt zu Zeit einen 
Trunk Bier angeboten bekam, wahrend wir, mit einigen 
Vornehmeren des Ortes an einem kleinen Tiſche ſihend, 
die Scene beobachteten. Es war eine Verſprechung 
d. i Verlobung zwiſchen einem Knecht und einer Magd 
vom Schloſſe, welche gefeiert wurde, und einer der Hers 
ren, welche mit uns ſaßen, war der Oekonomie ⸗Inſpec⸗ 
tor des Schloſſes, der feinen Leuten dies Feſt bereitete. 
Aber die Braut war nicht froh, 1 ſaß ſtumm wie 
eine Bildſaͤule da, und ihr Bräutigam war ebenfalls 
ſichtlich verſtimmt und niedergeſchlagen. Der Inſpector 
rannte mir zu: der Verlobte fei ihr zu alt, und fie habe 
Dë heute verlauten laffen, es werde wohl, trog der Bers 
ſprechung, nichts aus der Heirath werden. Das hatte der 
arme Burſche erfahren, und konnte natürlich keine Braͤu⸗ 
tigamsmiene machen. 

Ein herrlicher blauer Himmel und Sonnenſchein 

5 


lachte uns den andern Morgen entgegen. Der ſchnee⸗ 
bringende Nebel, welcher feit Anspach die Tage verfinſtert 
hatte, war verſchwunden und ein heiterer ſtrenger Froſt 
an feine Stelle getreten. Unbeſchreiblich prächtig war der 
Anblick der blendenden, durch kein farbiges Pünktchen ges 
wrübten Schneeſtichen und der mit weißen zadigen Pols 
ſtern bis zum Brechen belaſteten Aeſte in den von einer 
faſt heiligen Sonntagsſtille erfüllten Fichtenhainen. Auch 
ward das Gehen mir heute ſehr erleichtert. Ich hatte 
heute meinem lieben H. .. endlich einmal den Umtausch 


feines leichten Reiſetäſchchens mit meinem koloſſalen Ze" 


niſter bewilligt, und ſo wanderten wir denn, da ſelne 
Schultern bisher wenig gedrückt worden waren, „fröhlich 
und wohlgemuth“ rs bergab, burd Wald und 


W. 
und waren ſchnell in Aalen, wel⸗ 
ches ein, Intereſſe mich trieb. 
Im Jahr 1814 nämlich, in den mic zeitlebens dent- 
wuͤrdigen des „hatte ich als verwundeter 
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kaum neugierig und ohne viel dazu zu fagen ihre Augen 
eine Secunde lang zu mir erhoben. Einen eigenen Ein⸗ 
druck machte es auf mich, hier den Brief von meiner 
Hand wiederzuſehen, in welchem ich fünf Jahre früher, 
unter ganz anderen Verhaͤltniſſen, Chriſtian Eds Ende 
nach Aalen gemeldet, ſo wie das Eidesprotocoll, welches 
der Director des Liegnitzer Land⸗ und Stadtgerichts da⸗ 
mals aufgenommen und ebenfalls eingeſendet hatte. Das 
Erbtheil aber — war noch nicht erhoben. Der Herr 
Ober⸗ Amtsrichter hatte gemeint: Ein Zeuge fei zu wenig; 
es müßten deren wenigſtens zwei ſein; und ich 
nun mit dem guten Schaal, der meine Anweſenheit gern 
zu Erreichung feines Zweckes benutzt hätte, ſogleich nach 
der Poft zurückkehrte, wo jener Juſtizbeamte fo eben an 
der Tabled höte ſaß, und dieſem mündlich nochmals vers, 
ſicherte, daß Ehriſtian Eck noch am Tage der Amputation 
verſchieden fei, fo blieb er doch bei feinem Gate: es müß⸗ 
ten zwei Zeugen fein. Ich nun Schaal, der 
mich und H.., zum Dank meine Bemühungen, 

in der Poſt mit Landwein Jah, ihm wo mög 
ein zweites Zeugniß zu verſchaffen, indem ich, wenn ich 
auf meiner Reiſe bis Blois kommen vu perföntich, 
wenn nicht, ſchriftlich die Superiorin- des Kloſters darum 
bitten wolle, that letzteres auch von Straßburg aus, habe 
aber nie Antwort erhalten; und als ich auf meinem Ruch 
wege wieder nach Aalen kam und Herrn Schaal die Er⸗ 


vermiethet hätten. 
Das war das Ende einer Epiſode meines Lebens, die 
fih durch ein Vierteljahrhundert hindurchgezogen, in welcher 
aber mich vergeßlich und leichtſinnig benommen zu haben, 
e ungeachtet meines fpäteren Beftrebens den Fehler wies 
der gut zu machen zeitlebens bereuen werde. 
Welche Ueberbleibſel der Vorzeit find doch biefe klei⸗ 
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den Beit genommen, und die Sonne neigte ſich ſchon ſehr 

zum Untergange als wir endlich aus dem Städtchen herz 
aus wieder Ié Freie traten. Vor uns lag perſpectiviſch⸗ 
geöffnet, das breite Remsthal, deffen erſte Stadt am ober 
ren Ende Aalen ift. Die linke zeigte uns eine 
Folge koniſcher Berge, auf derem letzten, ganz in blauer 
Ferne und 2 5 vom winterlichen Abendroth eine Ruine 
thronte. Die 
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gel, das wir ſchon geſtern bemerkt hatten, war 
Hohen ⸗Rechberg, und wir bekamen es heute zur 
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landschaft, durch das uralte Lorch, vor wel 
ber Habe ein Koe Fute, ffen — 


der Hohenſtau⸗ 
3 dunklen Tannen: 
eingefaßten Seitenthals maſeſtktiſch hervortritt. 
„ auf dieſer Eonifchen, oben ſchroff abgefchnitter 
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derbarlich ift doch der Nathſchluß Gottes! welch feiner 
Fäden bedient er Dé zur Hervorbringung großer Schick 
ſalswechſel, und welche Gerechtigkeit oder Ausgleichung 
waltet im Ganzen der Geſchichte! So- wie bei der Bier 
hung eines Lotterjelooſes oft nur eine Fingerbewegung, 
ein Augenblick früher oder fpäter, das große Loos oder 
eine Niete bringt, eben fo hätten, wenn nur geringfügige 
Umſtände anders geweſen wären, die benachbarten Burz 
gen, Hohen ⸗Rechberg, Wallerſtein, Käfenburg 
u. f. w. ein Kaiſerhaus werden koͤnnen. Es gab eine 
Zeit, wo fie eben fo maͤchtig, eben fo hoffnungsreich was 
ren, und ihre Ruinen thronen heute noch beffer conſervirt 
auf ihren Bergkegeln, als das ſo gut wie verſchwundene 
Hohenſtauſfenſchtoß; aber wo find fie geblieben, im Berz 
gleich mit dem Ablerflug ihres Jugendgenoffen? welch“ 
untergeordnete Stelle nehmen ſelbſt die berühmteren ihrer 
Geſchlechter in der Geſchichte ein! — Doch je höher der 
Stleg, tiefer dann auch allemal der Fall. Napor 
{ons Loos ſpiegelt fih in allen Dynaſticen ab, und ift 
der Einzelne kein Napoleon, ſo iſt es das Geſchlecht. 
So auch mit den Hohenſtauffen. Sie ſind gefallen 
von ihrer Höhe, während ihre früheren Nachbarn, die 
Hohen rechberge, zufrieden mit einem mäßigen Glück, 
noch heute als eine geachtete gräfliche Familie in Bayern 


Leb“ wohl, du ehrwündiges Hohenſtauffen! Wir gehen 
voll von den Erinnerungen, die du in uns weckteſt, weis 
ter. Die Kälte wird ſtrenger und ſtrenger, je mehr der 
Abend naht. Bald wird fe denn doch unerträglich. Jetzt 
haben wir Pluͤderhauſen hinter uns, und vor uns zeigt 


ſich der große viereckige Thurm der ehemaligen Feſtung 


Schorndorf. Hu, wie dien wir, um unſere Wangen 
und Ohren, durch welche die Kälte trotz dem umgebun⸗ 
denen Taſchentuche ſchneidet, zu retten. Endlich wandern 
wir ein in die altmodiſchen Gaſſen, in denen der noch 
lesbare Namen Gaupp auf einem Apothekerſchllde mich 
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an einen aus dieſem Lande ſtammenden verſtorbenen Con⸗ 
ſiſtorialrath gleiches Namens in Schlefien erinnert, und 
finden im „Ochſen“ eine warme und gute Herberge. 

Unbeſchreiblich prächtig war auch der folgende Wins 
tertag; aber es gehörte ein Remsthal dazu, um ihm 
ſolche Reize zu verleihen. Dies Thal, welches wir von 
Aalen bis Waiblingen mit wahrem Vergnügen durchpil⸗ 
geten, ift eins der herrlichſten unſres deutſchen Vaterlan⸗ 
des. Schöne Dorfer, ohne Ausnahme ſtattlich, heiter: 
bunt und gedrängt gebaut, untermiſcht mit alterthümlichen 
Städtchen, folgen Dé in kurzen Intervallen und in den 
relzendſten Situationen. Die ziemlich hohen, auf der ſüͤd⸗ 
lichen Seite meiſt ſtellen, auf der noͤrdlichen ſanft ſich 
Lbſtufenden, aber nirgend nah und wild einander gegen⸗ 
Ubertretenden Wände, find theils mit Nabel» oder mit 
Laubholz, theils mit Gärten, Feldern und Reben, beſon⸗ 
ders aber mit Obſtbaumwäldern, welche oft ganze lange 
Mücken und Lehnen bis tief herab bedecken, ftaffirt, und 
auch die Straße läuft immerfort zwiſchen einer Doppel⸗ 
reihe alter rieſenhafter Bien: und Aepfelbäume hin. Alles 
dies war heute, wo keine niedergeſchlagenen Dünſte die 
brillante Sonnenbeleuchtung daͤmpften, in's relnſte glaͤn⸗ 
zendſte Weiß wle in einen vornehmen Brautſchmuck ger 
leidet. Jene Obſtwäͤlder kräuſelten wollig wie Millonen 
an einander gebraͤngter Tuͤpfchen die weiten Gelände. Wie 
mit Zuckerguß bedeckt ſtanden die ernſten Fichten, wie kry⸗ 
ſtalliſirt waren die Eichen, die Buchen, die Geſträuche, 
und, damit der Contraſt der Farben recht hervorttete, 
ſaßen kohlſchwarze Krähen aufgepärfcht gleich Klumpen in 
den tauſendaͤſtigen filbernen Bäumen der Straße, oder pick⸗ 
ten geſellſchaftsweiſe auf dem Wege ihr ſpärliches, ihnen 
von Pferden geſtreutes Futter. 

Mittags waren wir in Waiblingen, von welchem, 
da es noch eine Stadt dieſes Namens in Wurtemberg 
gibt, es ungewiß ift, ob von ihm die Gibellinen ihren 
Namen haben, und wo im Poſtgaſthofe abermals dresd⸗ 
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ner Anſichten mein Auge begrüßten. Dann — es follte 
heute Stuttgart erreicht werden — ging es mit neuem 
Muthe links aus dem Remsthale heraus und über die 

jochebene weg in ſüͤdlicher Richtung nach Cannſtadt zu. 

ort angelangt, überſchritten wir den grünlichſtuthenden 
mit Eisſchollen treibenden Neckar, der die Stadt in zwei 
‚Hälften thellt, und waren, da wir gar nicht raſteten, 
bald am entgegengeſetzten Ende der huͤbſchen Stadt, um 
nun auch das letzte Wegſtlck zurückzulegen. Siehe, da 
hielt zur Seite der Straße eine Reihe zweifpänniger Schlit⸗ 
ten, deren Kutſcher uns, je nachdem wir an ihnen vorüber 
kamen, zurlefen: ob wir nach Stuttgart fahren wollten? 
Ich flug es A erſten ab, weil wir die Koſten ſcheuten, 
bis ich endlich kin 
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So at im wömiſchen König ein, und machte gleich am 
unc ben Male zu richten. Es war nämlich | 


bei Helzung meines dienen Oſens verur⸗ f 
ſachte, geweckt ward. Ich, der ich nicht lebe, in geheige 
ber as zu Bett — DE eio 
Së ZA SE 

in daß ich, um von ihr „ nicht 
eee fagen dürfe, hatte ich in Wenden Ke 
SC Hierauf fragte m: „um acht?” worauf ich 


wum e „S. 1 Ko sote iſt gut) und EN 


ten Morgen, als fie wiederkam, machte ich's klüger; ich 
rief ihr zu: „nit einbrennen ! nit einbrennen!“ und nun 
hatte ich Rude wor dem Feuer. In der Rechnung ward 
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mir hernach jenes Einheizen, ziemlich billig, mit ungefähr 
4 Gr. angefegts aber der Heime Fehler, nicht Te nit 
geſprochen zu haben, war doch theuer genug bezahlt. 


ſogleich war der damals abgebrochene Bund wieder und 
inniger erneuert, wie fo ganz fand ich in ihm einen Sem- 

„ welchen weder zwanzig und mehr Jahre Zelt, noch 
Ausland, noch mannichfache Schick ſalswechſel ſtolz oder 
kalt oder manierirt oder philiſtrös, d. h. nach meiner Der 
finition, peinlich und rläckſichtsvoll, gemacht hatten. Leider 
ind nicht alle Untverſitätsfreunde ſolcher Art. Wohl ziem- 
lich Jeder wird die Erfahrung gemacht haben, daß Manche 
von denen, die auf der — — gut Bruder mit ihm 
waren, hernach, wenn das fie Höher hob oder eine 
vornehme Geburt ihnen mehr zum Bewußtſeln kam, oder 
und Ruhm ihre Namen der Welt nannte, einen an⸗ 

ihn 


= 
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die Ultras in allen dieſen Verhältniſſen. So waren fie 
denn auch gut Bruder mit den Studenten unter den Stu⸗ 
denten, nicht, weil fie N. waren, ſondern weil fie unter, 
Studenten waren, well ſie glaubten, ſo am beſten mit 
ihrer Umgebung zu fahren. Sie ſtehen, fie gelten, fie 
fühlen fih durch Andere, durch ihre Aemter, durch ihr 
Geld u. ſ. w. nicht durch ſich, und wenn denn einmal 
alle jene äußerlichen Stützen fallen, und ſie auf Gott und 
ſich allein angewieſen ſind, dann ſind ſie leer, unglücklich, 
vernichtet, und bewahren in keinerlei Weiſe Haltung. — 
Ich verlebte in Menzels geiſtreicher und vielſeltiger Untere 
haltung viele ſchnellenteilende Stunden, theils in feinem 
Ge einem er am Umkreiſe der Stadt geles 
genen fe, theils Spaziergängen, von denen er 
Int im Winter ein Freund ift. ? 

‚Unter andern fliegen wir auch einmal in tiefem 
Schnee auf das ſogenannte Belvedere, einen welten 
fleinernen Sigkrels. (der im Sommer mit einem Schirm 
uͤberſpannt wird) an der Sübfeite der Stadt, von wèl 


von, unten kahlen, im Sommer mit Reben bi 

oben mit Wald umérängten Höhen engumſchloſſene Stadt, 
über fie hin, etwas zur Linken, Hohen⸗Asperg, dieſer 
3 Koͤnigſtein oder Spielberg, in beffen 
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Auch ohne die Empfehlung, die ich von Dresden 
mitbrachte, hatte ich die perſoͤnliche Bekanntwerdung mit 
Albert Knapp, oder, wie man hier ſpricht, Herrn 
Oberhelſer Knapp (an der Stiftskirche) geſucht. Ich war 


Abends bei ihm und fand, gegen meine Erwartung, die 


ſich dieſen erſten unſerer jetzt lebenden geiſtlichen ieders 


dichter auch zart und geiſtiges Weſen tepräfentirend gedacht 
hatte, einen großen, ſtarken, Eräftigen Mann, dem man 
ſolche Gefänge nimmermehr anfähe, der feine Worte alle 
mit einem gewiſſen Nachdruck und langſam ſpricht, der 
mich aber, obwohl ſeine religisfen Anſichten allgemeinerer 
Matur fein mögen als die meinigen, mit Theilnahme und 
Brüderlichket auf feiner Studirſtube empfing, mir den 
‚größten Theil des Abends ſchenkte, und, da ich auch ihm 
den Zweck meiner Reiſe eröffnete, mir eine neue, jedoch, 
wie ſichs hernach, als ich zur Ausführung fehreiten wollte, 
zeigte, durch Localverhaͤltniſſe und die Geringfügigkeit meiz 
ner Geldmittel nicht begünſtigte Idee mittheilte, um mir 
eine Subſiſtenz in Stuttgart zu begründen. 

Unmittelbar von ihm begab ich mich zu feinem 


Amtsbruder, Wilhelm Hofacker, Helfer an der Leon⸗ 


hardkirche. Wie intereſſant war es mir, gleich beim Ein⸗ 


tritt in das Zimmer, das große, in Del gemalte, und 
mit einem leichten grünen Schleier verhangene Original- 
portrait Ludwig Hofackers, nach welchem das vor feis 
ner Predigtſammlung ſtehende geſtochen iſt, neben dem 
auf gleiche Welſe gemalten und verhangenen feines jünge⸗ 
ren Bruders zu erblicken, und mich zu Überzeugen, wie 
treu jener Kupferſtich fein Vorbild wiedergebe. Phyſio⸗ 
gnomie, Haltung, Attitude, alles iſt gerade ſo, und der 
Eindruck den man beim Anblick der Copie empfängt, ges 
nau derſelbe. Aber die beiden Brüder find ſich äußerlich 
gar nicht ahnlich. Der Verſtorbene ift, wie man aus feiz 
nem Portrait ſieht, hager, kränklich, in feinen Augen liegt 
etwas Hohles, Di „in feinem ganzen Weſen etwas 
Melancholiſches, der Diswelt Erſtorbenes. Der Lebende 
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hat Embonpoint, ein rundliches blühendes Geſicht mit 
niedlichen Zügen und einem kleinen Doppelkinn. Man 
betrachtet mit Wohlgefallen dies gemüthliche, ſprechende, 
freiftienige, wuͤrdebewahrende Antlig: Was die geiſtige 


glaube jedoch, nach allem was ich aus eigener Beobachtung 
gemerkt und aus Anderer Munde gehört habe, daß letzte⸗ 


andern Abend ein Concil erfahrener chriſtlicher Männer, 


und auch Hoſackern verfolgungswerth ſcheinende Idee hins 

eines ereiſes für mich in Stuttgart abs 
zugeben. Dieſen Männern nun, die im Kreiſe um den 
Tiſch herum ſaßen, trug ich, auf ihren Wunſch, zuvor 
derſt die Geſchichte der-Kirchenverfolgung in Preußen und 
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gerber, Joſenhanns, welchen, wenn er auch vielleicht zum 
Theil als Organ anderer chriſtlicher Freunde handelte, aus⸗ 
bre au erwähnen, ich mich durchaus verpflichtet fühle. 
überreichte mir, 35 

H Barg Hofackers ju ihm kam, nicht bloß eine bedeu⸗ 


dende Unterftägung für meine Frau, ſondern gab mir 


ec welche mich damals aus einem armen zu einem 
Sn reichen Manne, und meiner ch eine 
unverhoffte Freude machten, fei hiermit auch Öffentlich der 
von ihnen zwar nicht verlangte, mir aber gebührende Dank 


Geneck 1. Februar und eine fürchterliche Kälte, 
as die würtembergiſche Staͤndekammer eröffnet wurde. 
Die nde bre ee e der mit 


gefeierten Dun bebe Sone, 
en Generale, mit breiten: „ mit Mieren 
Orden, fliegen heraus; endlich kam auch der König, in 

em grauen Mantel, und Alles ſich nun in 
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Predigten bei ſolchen und ähnlichen Gelegenheiten, Dre 
densfeſten u. dergl. von der Art, daß man mehr die Kunſt 
bewundern muß, mit Worten nichts zu ſagen, als mit 
wenig Worten viel zu ſagen. Es gehoͤrt auch in der 
That, ein nicht gewöhnlicher Muth dazu, ein Muth wie 
ihn der Herr z. B. gegen die Phariſder, Johannes gegen 
Herodes, Nathan gegen David u. ſ. w. bewies um Kós 
nigen, Lanbftänben, hohen Staatsbeamten und Generalen 
wirklich die Wahrheit zu ſagen. Was mich aber von 
Seiten des Königs freute, war, daß, obgleich er Glas⸗ 
fenſter vor feiner geheizten Loge hatte, er trog der ſtren⸗ 
gen Kälte diefe Fenſter öffnete, entweder um den Prediger 
beſſer zu verſtehen, oder um vor den Andern in der Kirche 
keinen Vorzug zu haben. 

Noch am Abende deſſelben Tages fuhr ich mit der 
von Hofacker mir vergüͤtigten Ginet weiter, und hatte 
dabei die in melnem Heimathlande mir kaum vorgekom⸗ 
mene Erſchelnung, daß ble beiden Maͤgde, welche mir 
meine Sachen aus dem Gaſthofe geholt, mich wahrend 
meines Aufenthaltes bel Hofacker aufs freundlichſte und 
punktlichſte bedient, und Jett wieder meine Effecten in ibe 
ren runden flachen Körben auf dem Kopfe bis auf die 
weitentlegene Poſt getragen, durchaus nicht zu bewegen 
waren, ein Douceur von mir anzunehmen. ich ſchickte 
ihnen hernach von Straßburg zwei franzöſiſche Scheeren, 
mit dem Wunſche, daß fe dieſelben dereinſt als gute und 
glückliche Hausfrauen gebrauchen möchten, wegen welcher 
Kleinigkeit fie mir, als ich auf meinem Ruͤckwege wieder 
bei Hofacker logitte, eine außerordentliche Dankbarkeit 


igten. 
y KC ich jedoch die Fortſetzung meiner Reiſe erzähle, 
will ich auch von Stuttgart und von Würtemberg Übers 
haupt noch Einiges nachholen. Die Stadt, welche ihren 
Namen daher Ze al? 2 75 ou? ke berzoglicher Em: 
tengarten geweſen — auch ihr Wappen ein an d 
ner Stutte Tugend Füllen enthält — hat, weil fie faſt 
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ganz von Bergen umſchloſſen und von keinem Fluſſe oder 
auch nur Bache begleitet iſt, eine ungünſtige Lage. Sie 
kann nicht vergrößert werden, außer, in ſchmaler Linie 
nach Cannſtadt zu, was auch geſchehen ſoll. Dieſes 
letztere, am breiten ſchöͤnen Neckar und in weit freierem 
Raume erch hätte Haupt» und Reſidenzſtadt werden 
follen. Die Bauart von Stuttgart ift äußerſt ungleich⸗ 
artig und bietet die grellſten Contraſte dar. Es giebt 
breite grade, moderne Straßen, die faſt ganz aus neuen 
Paläften beſtehen und einen in die neueren Thelle Ber⸗ 
Uns verſehen, wie z. B. die Koͤnigſtraße, die Muſeums⸗ 
ſtraße, die Grünstraße u. f. w., aber auch winkliche, Më 
liche, altmodiſche Straßen, die einen mit ihren hohen 
ſpltzen mit Holzbalken durchzogenen Giben an Aalen 
erinnern. Von den Kirchen ift auch nicht eine ſchoͤn oder 
auch nur geſchmackvoll. Selbſt die Hauptkirche (die Stiftes 
Fiche) ift ein verſchrobenes Gebäude mit hoͤchſt unfoͤrmll⸗ 
chem Thurme. Hingegen ift eine neue Kaſerne am Süd⸗ 
ende der Stadt eine der großen und ſchoͤnſten, die ich 
geſehen habe, ſelbſt die Kaſernen in Berlin, Metz und 
Straßburg nicht ausgenommen. Auch ein neues Militaire 
krankenhaus ift ſchoͤn, wie denn überhaupt alle neueren 
Gebäude elner Mefidenz angemeſſen find. Die Hauptzlerde 
der Stadt, gleichfam ihre Perle, ift pt jedoch die © di l2 
lerſtatue. Dieſes koloſſale goldbronzene Werk des Dis 
nen, welches damals noch nicht ſtand, das ich aber auf 
meinem Ruͤckwege geſehen habe, iſt wirklich imponirend 
und hat das Einfache ber Antike, beſonders wenn man 
es von der rechten Seite, etwas im Rücken genommen, 
betrachtet. Es näher zu beſchrelben erſpare ich mir, da 
es aus Abbildungen ſattſam bekannt ift; nur das will ich 
bemerken, daß auch hier, wie bei edlen Gebaͤuden, der 
Eindruck welchen die Wirklichkeit macht nicht aus dem 
Kupferſtich ertathen werden kann. Schade, daß der Platz, 
auf dem die Statue ſteht, ſo eng iſt; demungeachtet 
wußte ich kaum einen beſſeren zu dieſem Zweck in Stutt 
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gart. Die Ankunft und Aufrichtung dieſes Kunſtwerkes 
V Stadt 
und den tden Anlaß gegeben. Alle Pfarrer von 
Stuttgart namlich, mit Ausnahme eines einzigen, protes 
flirten gegen das Glockengeläut bei dieſer Feier; aber das 


Conſiſtorium ließ fie im Stich, und es ward mit al⸗ 


len Glocken geläutet. Wer, wenn zum die Sache 


fragen, welche von beiden Parthelen Recht ? Die 
Glocke ME, wie jeder zugeben muß, zum Se Re 


der Zelt in die das Volk dem 
Ewigkeit gegangen iſt, wenn Lors 
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wiert, muß nicht die Geltung des alleinigen Gottes 
in den Herzen geſchwaͤcht werden? — Und wir wollen 
noch über die Heiligenfetirung in kraßkatholiſchen Gegen⸗ 
den, in Neapel, in Palermo, in Liſſabon u. f. w. reden, 
wo wenigſtens Telé e Menſchen in ihren Puppen gefeiert 
werden, die einſt ihr Lehen dem Erloͤſer widmeten, ja zum 
Opfer brachten? Oder will man etwa entgegnen: die 
Dichtkunſt liege auch im Gebiete des Chriftenthums und 
Schiller fei ein großer Dichter geweſen? Ja; aber doch 
kein chriſtlicher? wie ungenügend iſt es Guſtav Schwab, 
der ſich zum Feſtredner hergegeben, und der — man hoͤrt 
es mancher Stelle «feiner Rede an — es wohl gefühlt 
haben mag, daß er, ein Geiſtlicher, eine Art Abgoͤtte⸗ 
rei mit befördern helfe, gelungen, nur eine Aeußerung 
aus dem ganzen Vorrathe der Schillerſchen Werke heraus⸗ 
gufinben, die fih künſtlich auf elne chriſtliche Gefinnung 
des Dichters deuten lafe? Aber geſetzt auch, Schiller 
wäre ein chriſtlicher Dichter, etwa ein Paul Gerhardt, 
oder auch nur ein Klopſtock, oder Dante oder Taſſo 
Gade würden wir, wenn wir feiner Bildſaͤule mit 

locken lauten, welter fein- als jene heldniſchen Griechen 
des Alterthums, welche dutt auch diejenigen Männer, 
welche im damaligen Geifte Großes thaten, redeten 
ober fången, mit in ihren Cultus zogen? Und das wird 
Aufklärung genannt! und jene achtungswerthen Geiſt⸗ 
lichen, welche fih der Entwuͤrdigung ihrer Glocken wider⸗ 
festen, werden Finſterlinge geſcholten! O perversitas! 
Wie nahe ſtehen gerade Diejenigen, die fie ſchelten, win, 
der jener Finſterniß des Halbgötter⸗ und Heroenthums, 
welche das Licht, Chriftus, einſt zerſtreut hat! Da ber 
ſchamt fie ſelbſt der Dichter, den fie vergöttern, und vor 
dem als Dichter ue übrigens allen Reſpeet habe, 
ſowie auch vor Homer Horaz, Offian, Gothe u. ſ. w. z 
denn der hat in ſeinem Liede von der Glocke, indem er 
alle die Scenen ſchildert, wo das getaufte Erz ertönt, die 
Einweihung einer Statue nicht aufgeführt. 
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Schon aus dieſem Zuge der Stuttgarter Geiſtlichkelt 
kann man aber ſehen, daß noch viel chriſtlicher Sinn in 
jener Stadt walte, und fo. ift es auch im Lande. 
Wuürtemberg ſteht Bayern hierin nicht nach; aber ein Miß⸗ 
Dank ift der ſchon früher beruͤhrte, in eine Art Lalen⸗ 
prieſterthum ausartende Pietismus. Aus den Familiens 
andachten, woran es leider in manchen anderen Ländern 
mangelt, find hier, ins entgegengefegte Extrem Abr, 
ſchlagend, organiſirte Verſammlungen der Gemeinde 
geworden, welche ein ſogenannter Stundenhälter — 
gewohnlich ein bibelbewanderter und gebetsgeübter Bauer 
oder Profeſſtoniſt — leitet, und woran der Pfarrer des 
Ortes, wenn er nicht als Weltkind angefehen werden will, 
ebenfalls Theil nehmen muß, aber nicht qua Pfarrer, 
fonden mit gewechſelter Rolle, als bloßer Zuhörer. Das 
ganze Meméthal ift voll folder Stundenhälter, und es 
giebt dort ganze große Dörfer, in denen kaum ged oder 
drei Familien find, die fih von der Verſammlung ause 
ſchüeſen. Daß aus dieſer Stellung der Gemeinden zu 
den Pfarrern — woran freilich vielleicht fruͤhere rationalis 
ſtiſche, dem chriſtlichen Beduͤrfniſſe nicht genügende Dors 

je der Prediger Schuld VS mögen — nicht nod) mehr 
Unordnungen, noch mehr Ueberhebung und. geifklicher Stolz 
der Laien, noch mehr Derogirung des geiſtlichen Amtes, 
noch mehr Verirrung in Schwärmereien und Zerfall in 
Secten entftanden find, giebt ein ſchoͤnes Zeugniß für den 
Charakter des würtembergiſchen Volkes, rechtfertigt aber 
nicht die Sache an fid. Sie unterminirt doch den 
Boden der Kirche und bereitet eine künftige Auflöfung 
derſelben vor. Schon giebt es Michelianer, welche die 
Schriften eines gewiſſen Michel Hahn, eines frommen 
Bauers, höher ſtellen als unſre chriſtlichen Bekenntniß⸗ 
Heften und keines Pfarrers zu bedürfen wähnen, Swe. 
denborgianer, welche an Geiftererfcheinungen glauben, 
Baptiſten, welche erft neuerlich bei Cannſtadt eine große 
Taufhandlung, woran auch Frauenzimmer Theil nahmen, 
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im Fluſſe verrichteten, Millenarier, welche an die Wie- 
derbringung aller Dinge und endliche Seligwerdung ſelbſt 
des Teufels glauben Stillingianer u. f. w. Und wer 
weiß, was, bei der in Lalenpredigt und Lalenprieſterthum 
nichts Ungewoͤhnliches und Ordnungewidriges mehr finden⸗ 
den Bevoͤlkerung, werden wurde, wenn einmal ein Gerten: 
haupt von überwiegendem Geifte im Gegenſatz zu den 
Pfarrern und zur Kirche aus dem Volke fih erhoͤbe? — 
Was die Union betrifft, ſo ſind, dem Principe 
nach, die proteſtantiſchen Kirchen Würtembergs unirt, nur 
daß man, wegen der duferft geringen Zahl der Reformir⸗ 
ten, nicht viel davon merkt. Doch iſt der König fo ge: 
recht geweſen, denen, welche die gemeinſchaftliche Agende 
nicht annehmen wollten, eine beſondere kirchliche Exiſtenz 
zu bewilligen. Sie haben fih, ungefähr 600 an der 
Zahl, im a 1819 in dem freundlichen, in einem 
Dien Thale von Stuttgart gelegenen Korn⸗ 
that, wo 0 auf meinem Rückwege einen 3 
Sonntag verlebte unter dem ehrwürdigen Vater Hoffe 
mann, als e dem tüchtigen Pfarr, 
rer äm, als geiſtlichem geſammelt, und ſchon 
eine Filialgemeinde, Wilhelmsdorf, in der Nähe des 
Bodens, unter Pfarrer Mann, gegründet. 


118 


e Vierzehntes Kapitel. 


Karlsruhe. — Ideal und Wirklichkeit. — vil i en per 
Zeie 2 St = Eee 
W Be 
GE 


in ri = T Batal la ville & Bale. 


Ven meinem, Wege von Stuttgart noch Karlsruhe kann 
nichts erzählen, bequem 
EPT gefeffen und 


goldenen Kreuz auf der 
von Fahren und Schlaf taumlich und etwas fröͤſtelnd eine 
Aufl 155 getrunken paar 


he: nad) 


e S 
3 


nung ausfindig zu machen. Ich ging SS auf bie 
Polizei, und erfuhr dort, nachdem ich in mehrere Bureaus 
geſchickt worden, Straße und Hausnummer. Bald ſtand 


ich nun auf dem äußerſt reinlichen Flure und zog an der 


Klingelſchnur. Eine bejahrte große Dame trat heraus, 
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bie ich = den erſten Blick nicht für die Geſuchte er⸗ 
kannte. Sie meinte, es werde ihre Schweſter fein, nach 
der ich frage, was ich, da ich nur von zwei Schweſtern 
wußte, auch bejahte, und ich barete nun, nachdem jene 
wieder ins Zimmer gegangen war, mit gefpannter Erwar⸗ 
tung und mein Begrüßungswort in petto, der 

lange ausbleibenden andern Erſcheinung. Die Thüͤre off 
nete ſich endlich wieder, und eine noch großere Eu 


fen, fo war es dieſe noch mehr. Die 
ich ſuchte — das klaͤrte ſich nun — war geftorben! 
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Ucberhaupt war diesmal mein Aufenthalt kurz. Schon 
am Tage meiner Ankunft, gleich nachdem ich bei Stern 
den Kaffee getrunken, hing ich wieder mein lange nicht 
getragenes Ränzel um, und verließ dieſe Stadt, deren 
Charakter der einförmigfte und leerſte ift, den ich je gefes 
hen habe. Karlsruhe iſt durch und durch modern und 
dell gebaut und uberhaupt im Ganzen erft ungefähr 120 
Jahre alt. Die meiſten feiner Straßen laufen fächerftrahs 
lenfoͤrmig von dem großen halbeirkelförmigen Verplage des 
am Nordende der Stadt ſtehenden großherzoglichen Schlofs 
ſes aus. Die andern Straßen durchſchneiden dieſe, an⸗ 
fangs fehr conver nach jenem Halbelrkel gekrümmt, dann 
immer gräder werdend, und in der langſten Straße, welche 


eine halbe Stunde lang und ſehr breit ift, gans gerade, 


pes man von einem Thore zum andern fehen kann. 
f. der andern Seite dieſer „Langſtraße“ ift die Stadt 
irregulärer. Die vom Schloſſe auslaufenden Straßen fegen 
zwar ihre immer weiter auseinandergehende Richtung auch 


der 

dend, der viereckige Marktplatz, an welchem die Haupt⸗ 
kirche, die aber von Außen einem griechlſchen Tempel, von 
Innen einem Geſellſchaftsſaale ähnlich fieht, und, ihr ge 
genüber, das Rathhaus ſteht. Die Straßen, beſonders 
die Sächerftrahlen, find einander fo gleich, daß ein Frem⸗ 


die an ben Eden Namen [Heiden wird 
Ueberall laufen längs den Käufern Sandſtein⸗Trottoirs, 
die im Sommer eine ungeheure Hige Ins 
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währt noch der weite weiße, aus Hunderten von völlig 
gleichförmigen Bögen beſtehende Portikus⸗Bogen, welchen 
die an jenem Halbeirkel ſtehenden ſer bis zum erſten 
Stockwerk bilden. Er erinnert an Vote Se 
tungen, die hier nicht Überflüffig wären, da es fepe 

gutem Waſſer fehlt. Das Schloß Ep, einen be 
gebrochenen Bogen bildend, ift groß, aber geſchmacklos, 
lange nicht fo reinen und edlen Styls als z. B. die neue 
Refidenz in Baireuth. Rings an die nörbliche Hälfte der 
Stadt ſchließt fid) der große Hartwald') an, 1 
Schloßgarten und angenehme Promenaden, im Geſchme 

des berliner Thlergartens, enthalt. Uebrigens ift auch ei 
bah fladh, unintereffant, ſandig. So wie Cannſtadt 
an der Stelle Stuttgarts, fo hatte hier das eine Stunde 
entfernte, an einer reizenden Hoͤhenkette gelegene Durlach 
Hauptſtadt werden, oder Karlsruhe — den Rhein gelant 


werden follen. Aber früher E Jagd und Pferdezucht 


oft den Ausſchlag bel un hi von Fürſtenſitzen. 
wanderte ich denn 


© 
pe sa G dahln. . N a 


halbe arlsruhe, bleibt die Richtung Zéi 
ges zo weſtlich, dann bricht fie ſich im rechten Winkel 
nach . 

li „ der gleiches Weges fuhr, fo benugt 
e See ee Some Sn . An 
in der Dunkelheit D bis Rafabt Kurz vor dieſer 


unheimlichen Wald, in welchem ich mich durch 


ua as in bidee Bert than 1 


OI — Ge Harte heißt Bald. Gé il 
di gaine von e Harte“ kommt si 
in Wald“ vor. * 
das Work ee KE m 
Tant h irſch“ (im en Hart) = Waldthier. H 
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OAA — 

ganz auf traf 

fe „ von Raſtadt nach a Deh 
t worden. 

Am andern Morgen entfaltete ſich mir mehr und 
mehr der majeſtätiſche, zur Linken ſich hinziehende 
Schwarzwald. Seit dem Miefengebirge hatte ich keine 
fo hohen Berge mehr geſehen. Doch bilder fie keinen 
fortlaufenden Kam 


die r ein gewaltiger, oben ſchon 


Das Glück begünſtigte mich auch heute. Kaum eine 
de von der Stadt holte mich ein ſchneller offener 


ee ee EN \ 
5 übernachten wollte, fahren konnte. So 


kahler Berg, auf welchem fih der berühmte Mummelſee 
befindet. 
Stun 


Stleſeln Hören auf und Schuhe treten an ihre Stelle, und 
alle Bauern, ſelbſt Knechte, tragen den hohen, um den 
Nacken aber 


nationell. Eine runde, oben mit kleinem buns 
ten Teller und Troddel bedeckt das 


Haupt, eine weiße leinene Jacke und ſchwarze, bis unters 
Knie reichende knappe Lederhoſen ſtechen grell gegen einan⸗ 
der ab, werden aber vermittelt durch bunte breite Trag⸗ 
„ bänder über der Weſte. Die älteren Männer fehen- in 
Fa oos geſponnenen Knöpfen ail 
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Lange ſchon hatte ich nach dem Straßburger Mim- 
fter gelugt und immer vergebens; da entdeckte ich endlich, 
ungefähr in ſechsſtündiger Ferne, halb zur Rechten einen 
majeftätifchen bläulichen Stift. Das war er! das war 
Frankteich! dort oben war ich vor ſechs Jahren mit mei⸗ 
nen Soͤhnen und meiner Frauen Schweſter geweſen, und 
jetzt kam ich ſo allein her! — Wie hing mein Auge an 
dieſem Gegenſtande! Wie ließ ich den alten lieben Be⸗ 
kannten, der manchmal hinter Bäumen und Dörfern: eine 
Zeit lang verſchwand, und dann größer wieder zum Vors 
ſchein kam, nicht fahren, fo lange ich ihn nur ſehen 
konntel wie freute ich mich, heute, ja heute noch an 
ſeinen Fuß zu gelangen, und morgen ſchon erinnerungs⸗ 
voll auf ſeiner Platte zu ſtehen! Meine Ungeduld wurde 
ne durch die ungemein fénellen und ausdauernden 

Roſſe des Bauers, die, in einem ſcharfen Trabe bleibend, 
uns ſchon um 2 Uhr nach Kehl brachten. Hier kehrten 
wir im Gaſthofe zum Blumentopf ein, und ich hätte nun 
gleich die Rheinbrücke überſchreiten und nach Straßburg 
gelangen koͤnnen. Aber es liegt eine Art Raffinement des 

Vergnügens darin, im Angeſichte des Zieles, wenn alle 
Schwierigkeiten überwunden ſind und es nun blos noch 
von uns abhängt, es vollends zu haben was wir wünſch⸗ 
ten, ſich ſelbſt 5 EE und den angenehmen; 
mühſam erkauften Gedanken: du kannſt es haben, 
ſobald du willſt, nicht fo bald durch das wirkliche 
Haben zu vernichten. Darum ſetzte ich mich ganz ruhig, 
mit unendlichem Seelenbehagen, an einen der reinlichen 
Tiſche, KE mir tine Flaſche badiſchen Weins und einen 
weißen Weck geben, wozu man mir nach franzoſiſcher 
Sitte unverlangt auch Salz auf einem Teller brachte, und 
uͤberließ mich meinen Gefühlen und Betrachtungen. Bald 
nahm auch eine aus Straßburg kommende Bürgergefells 
ſchaft — denn Kehl iſt ein ner für die Strafe 
burger — aus drei und zwei Damen beſtehend, 
an demſelben Tiſche Platz. Die Hüte wurden aufbehalten, 
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die Gläfer kaum halb voll geſchenkt, und eine der Damen 
bot mir — das war auch Act franzoͤſiſch — nachdem wir 
mit einander ins bald deutſch, bald franzöfifch, geführte Ge- 
ſprach gerathen, eine Prife aus ihrer Tabatiere an. So 
blieb ich, ohne daß mir die Zeit lang wurde, ſitzen, bis 
es 4 Uhr ſchlug. Da erhob ich mich, machte mich wie⸗ 
der reiſefertig, empfahl mich der Geſellſchaft, und ſchritt 
nun auf die ganz nahe Rhelnbrücke zu. 

Bevor ich ſie jedoch betreten durfte, mußte ich 
linte, am Ausgange des Ortes, vor einem niedrigen 
Wachtgebaͤude auf einer zu dieſem Zweck am Haufe ane 
gebrachten Bant mein Fellelſen einem Soldaten öffnen, 
und ſodann im Bureau meinen Paß vifiren laffen, was 
beides ſchnell und höflich geſchah; dann konnte ich gehen. 
Adfen nun Deutſchland! Und du, Herr meines Lebens, 
gleb, daß ich auch diesmal wieder über diefen Strom fo 
glücklich zurückkehre, als du mich einſt nach dem Kriege 
und auf der Reiſe mit meinen Söhnen haft zurlckkehren 
laſſen! — Schon betrete ich ble lange, auf ſchwaͤrzlichen 

chiffen gelegte Bohlenbahn, unter welcher hinweg der 
perser feine grünliche Fluthenmaſſe mit reißendem Zuge 

lst, ſchon ſchrelte ich der Mitte der Brücke zu, wo Deutſch⸗ 
lands Gränze ift, ſchon ſehe ich am jenſeſtigen Ufer die 
Rothhoſen am Anfange der Pappel⸗Allee auf und ab 
ſpazieren, ſetzt fete ich meinen Fuß auf rede Bo⸗ 
den. Noch einmal ſchaue ich wehmüthig zurück nach 
Kehl, nach dem blauen Schwarzwalde, nach dem 
deutſchen Vaterlande, in deffen Atten Hintergrunde dle 
Meinigen wellen, und welches nun für mich jenfeit des 
peines liegt. Dann begrüße ich die indiſchen Kries 
ger, in der Erwartung, daß fie meine Effelten viſitiren 
wollen. Aber fie weiſen mich nach einem weiterhin, — 
den Gebäude, wo dieſelbe Prozedur mit meinem Nänzel 
vorgenommen wird, wie auf dem badiſchen Ufer, und in 
welches auch Spaziergaängerinnen, die von Kehl 
nach Straßburg zurückkehrten, unter Scherzen und Lachen 
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eintraten, um ſich einer leichten Unterſuchung durch Pers 
ſonen SR Geſchlechtes zu unterwerfen, 

Von hier iſts ungefähr noch ein . — Stündchen 
bis zur Stadt, welches man in einer ſchoͤnen Allet majes 
ſtͤtiſcher Pappeln und Platanen zurücklegt. Durch die 
entlaubten Aeſte zur Rechten zeigte ſich der erhabene Muͤn⸗ 
fter mit ſeiner hohen Abſtufung gleich einer dunklen, aber 
ſcharf gezeichneten Rieſenmaſſe, und neben mir, vor mir, 
hinter mir ſtrömten in der abendlichen Dämmerung luſtige 
Sonntags ausſlieger aller Gattungen, ſtattliche dunkelblaue 
Artilleriſten in uhlanenartigen Jäͤckchen, und kleine roth⸗ 
pantalonirte Soldaten der Linie, Offiziere und Gemeine, 
Buͤrger mit ihren Familien, junge Handwerker mit und 
ohne bonnes amies, und Mädchen mit und ohne bons 


- . amis, Vornehme und Geringe, einzeln, paarweis, truppe 


wel, Ketten bildend, ‚Durcheinander ſchwärmend, zu Ka 
au 1 17 5 Di Tra, und Alles nach der Stadt zurück, 

das fühlte ich deutlich — nicht mehr 

en À Es war eln Lachen, ein Schwaben, dn 

Singen, ein Perorlten und Gefticufiren, ein Durcheinander 

der Sprachen, ein Rennen und D Haschen, ein Zeiten 

Sen. überhaupt ein fo geneloſes neues year um 
eee o ar e vorkam, und ich 
Stoffes zu Bemerkungen, der ſich mir abba, 
LA Meiſter wurde. 

Die Richtung nach dem Thurme nehmend, den al⸗ 
lein ich von ganz Straßburg ſah, ſchlug ich endlich eine 
Seiten Allee rechts ein, in welcher es fliller war und bie 
mich an dunkle Walt ne Eat Sue in die 

urchſchritt fie, 
und gelangte dann über einen Lo Se in bie 
eigentliche Stadt. Da war ebenfalls ein lautes freies 
Gaſſaten und Volls⸗ und Militairgewimmel und Getüm⸗ 
mel in allen Straßen, aus den Bierhaͤuſern ſchallte Koms 
merſchgeſang, Si Ge Zanzhäufern tönte Muſik, und ich 
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begriff nun, warum es in einem vulgären deutſchen Liede 
eift: 2 
wo D Straßburg, o Straßburg, du wunderſchöne Stadt! 
Endlich, nach vielem Fragen, gelangte ich an das 
Hôtel à la ville de Bale auf dem Auſterlitzer Platze, wel 
ches mir von jenen Bürgern in Kehl empfohlen worden 
war, und welches auch ich Solchen, die nicht in Hotels 
Ranges wollen, empfehle. Ich fand dort an Herrn 
chwab einen biedern offenherzigen Wirth, zu welchem 
man bald Zutrauen faßt, ein reiches belicat zubereitetes 
Souper, angenehme Geſellſchaft, ein veines Bett und eine 
billige Zeche. Nach dem Strauß in Nürnberg gefiel ich 
mie in der Stadt Baſel unter allen Gafthöfen auf 
dieſer Reife am beſten, und ich bin fpäter- wieder dort 
eingekehrt. 


128 


Fuͤnfzehntes Kapitel. 


Meine ne in — SE Keck und ane 
in NAT Dech n 


Fir deen Wat folies ic nicht ange. bort Tom 
Schon den folgenden Abend nahm mich ein Kaufmann, 
aus: dem mich der ſchon —.— von mir gekannte un 
gleich den andern Mi beſuchte Miffionaie 
ren empfohlen, in Ten Dauð und fete Dege Ve 
— bmn fo kann ich es nemen — und dies gibt mie 
1 heit, überhaupt Ce erwähnen, daß die Thellnahme, 
eundſchaft, die Wohlthaten, welche ich in Straß⸗ 
— 5 erfahren, den mir in Deutſchland zu Theil gewor⸗ 
denen mindeftens nicht nachſtehen. Ich hätte, als ich den 
hohen Thuem von Ferm erblickte, nicht gedacht, daß unter 
den Daͤchern, auf welche er Hérabfiebe, meiner fo viel 
Liebe warte, und daß ich blefe fremde Stadt, die ich bei 
Dank Gre nur der Reminiscenz an meine Kins 
der wegen, zu erreichen wünſchte, dereinſt mit Trauer um 
dle nn SE die ich dort kennen lernen und mit 
deren me Ber innige Freundſchaft 1 55 
Seck 1 — Herr Keck beherbergte mich nicht bi 
einige Tage, ſondern bot mir ſeine Wohnung wie Wi 
Tisch für die ganze Dauer meines Aufenthaltes in Strafe 
ZS Be an, und ich babe wohl vier Wochen lang feine Güte 
benutzt, und nicht die leiſeſte Andeutung eines Genug von 
feiner Seite bewag wich endlich, da — Abreiſe ſich 
aus ſpͤter anzuführenden Gründen weit über den anfuͤng⸗ 


129 d 


lichen Vorſatz verzögerte, fein Haus mit einem gemiethe⸗ 
ten Zimmer zu vertauſchen, fondem nur das eigene Ges 
fühl für Schichlchkeit. Ich hatte bel ihm mein täglich 
geheiztes und pünktlich aufgeräumtes Zimmer. Wenn ir- 
gend ein Stück meiner Mäfche einer Ausbeſſerung oder 
der Meinigung bedurfte, fo fand ich es bald darauf, oft 
bevor ich ſelber den Mangel bemerkt, auf das ſauberſte 
geplättelt, gefaltet und in Stand geſetzt auf meiner Com: 
mode liegen, ja wenn mir irgend ein nützliches Stück 
fehlte, fo währte es nicht lange und es war da. Doch 
auch Herrn Keck's ſämmtliche Haus⸗Famille, feine mild- 
ernſte Gattin, die für mich mit mütterlicher Güte ſorgte, 
fen Neveu und zugleich Gehlufe Daniel, der, als ich 
im März früh um 3 Uhr der Diligence nach Met 
fahren wollte, die ganze Nacht nicht zu ging, um 
mich zu rechter Zeit zu wecken, feine Ladenjungfern Sas 
lome, Henriette, Karoline, Adele und Charite 
(letztere beide aus dem Stelnthal), welche, bald diefe, bald 
jene, für mich am nähten, ſtrickten, bei Reifen 
mir meine Sachen zum Wagen trugen u. f. w., beſon⸗ 
ders erftere, die den rege den ich ihr bei 
meinem Wegziehen für die Beſorgung meines Zimmers 
geben wollte, zwar endlich zum annahm, aber 
mie denſelben Tae auf feine Weiſe wieder zustellen ließ, 
während ſie nicht mehr zum Vorſchein kam, ſie 
Alle, von denen ich hier nur Lë gege⸗ 
e el ihnen noch aus der 


die mir widerfahren ſind — wi SEN 
e nennen 
Deng dankbar die beiden Pfarter Diemer und Beng, 
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die Candidaten Kreis und Huſer, die Buchbinder Ten 
und Speckel und den heiteren Dulder, den erblindeten 


Gaben ich noch jetzt als theure Andenken aufbewahre, o fo 
nenne ich mit Rührung auch eine Duffind, deren uns 
ter Napoleon zum Krüppel geſchoſſener Mann ſelber kaum 
fein ſpärliches Brod verdient, einen Zimmerman (bei 
Keck als Spinner arbeitend) und feine älteſte Tochter 
ophie, eine Eugene Gerhardt (bei Diemer bier 
nend) und eine Mllchmagd vom Lande, ble fih mie nie 
entdeckt hat, die ich aber errathe. O konnte ich il a 
einmal vergelten, was fie mir Liebes gethan! könnte 
einmal wiederkommen, und ihnen ihre ſchwerverdienten, 


aber, wenn ich Ihre Annahme hätte, noch ſchwe⸗ 
rer wieder zurückgenommenen zeigen, und, 
erſtattend, ihnen fagen: Seht in meinem 

fo viel werth! wahrlich, nur deshalb 
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Inden. Bei Tifdje wunderte ich mich über die beſonders 
ausgeſuchten Speifen, und über die Torten und anderen 
Git beim Defert, und dachte in meinem Herzen: 
„Das paßt zum Tage; wird er doch gefeiert, als wenn 
Du zu Haufe in Deiner Familie wäreft”, als Diemer, an 
dem ich ſchon mehrmals ein gewiſſes ſchlaues Lächeln ber 
merkt hatte, mich ungeheuer mit einem Toaſte auf mein 

neuangetretenes Lebensjahr überraſchte, und mir zugleich 
einige Präfente überreichte, die ihm für mich zur Feier des 
Tages eingehändige worden waren. Er hatte den Tag 
aus meiner Suspendirungsgeſchichte erſehen und einigen 
Freunden davon geſagt. Wer ſollte bel ſolcher Llebe 
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Es war am Oſtermontage nach Tiſche, als eben⸗ 
falls Freund Diemer mich dei einet ihm verwandten 
Bauerfamilie feines — Eckbolsheim, eine 
Stunde weſtlich von Straßburg, einführte. Das Wete 
ter war mild, der Frühling begann ſeine Reize zu 
entfalten, die Weidenbäume ſchimmerten fon in leich⸗ 
tem Grün, und aus dem duͤrren Laub ⸗Fußteppich der 
et und Sue Walder gruͤßten freundlich weiße 

deegloͤckchen, gelbe Sternblumen und lillafarbene 
So? men in Menge hervor. Mir war es inte⸗ 
reſſant, auch einmal eine elſaſſiſche Bauernwirth⸗ 
ſchaft und elſaſſiſches Bauernleben kennen zu 
lernen, und es überraſchte mich fehe, hier, fo weit 
von der ath, im franzöſiſchen Reiche, faſt 
dieſelbe Bauart und daſſelbe Weſen wiederzufinden 
wie bel uns: das große und das kleine bogenfe 


an den holzbekleideten Wänden, das Bretterſims une 
ter der Decke, mit den darauf liegenden alten Pres 
digt ⸗ und 5 dem Katechlsmug und der 
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Sechzehntes Kapitel. 


Buſtand der lutherischen Kirche in Straßburg und im Dit, — 
Dag Directorium. —  Gonfiftorien. — Pfarrerwahl. — 
Big — Katechismus. — Predigt. — Abends 

" mabtfeier. — Geabſichtigte neue Agende. — Pfarrer 
Harter. Pfarrer Beng. — Pfarrer Diemer. — 
Ganbibaten, — Weyermüller. — Die Kapelle und Mar 

jor. — Die cvangeliſche Geſelſchaft Frankreiche. 


Ich beginne, indem ich jegt zur näheren Schilderung des 
Elſaſſes und namentlich feiner Hauptſtadt übergehe, mit 
dem Zuſtande derjenigen Kirche, die mich, da ich von 
Gott ihr anzugehören gewirdiget bin, vor allem intereſ⸗ 
fict, der lurheriſchen, die aber, weil ſich ihre Glieder, 
Geiſtliche wie Laien; immermehr von dem Gehorſam ges 
ZS ihre Bekenntnüßſchriſten losſagen, und unter der Firma: 
ibelglauben, ihren tauſenderlei eigenen Meinungen 
folgen, leider nicht, wie es fein ſollte, überall wo fie erie 
Diet, eine Lehre, einen Cultus, einen Charakter, fon 
dern, je nach den verſchiedenen Landern, Städten, Pfar⸗ 
rern, einen fehe buntſcheckgen zeigt). Dies nun findet, 
da hier nicht, wie in Deutſchlands Staaten, eine mäch⸗ 
tige weltliche Behoͤrde oder der Regent ſelber, den Ton 


kann, der Nationalismus Peti 
Kë Bibelglaube und Glaube an Ufer teren 
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angibt, Agenden befiehlt u. f. w., beſonders im Elſaß 
ſtatt, ohne daß ich hiermit das weltliche Regiment in 
Kirchenſachen für beffer erklären will, als den ungebunde⸗ 
neren Zuſtand der Kirche in Frankreich, wo ſich das 
Rechte, eben weil es auch frei iſt, wenigſtens ungehindert 
neben dem Falſchen aufftellen Baach waͤhrend es bei uns, 
wenn es von oben zwar eher zur Herr⸗ 
ſchaft gelangt, aber im ne an Sale Ee leichter 
unterde wird. 

Die lutheriſche Kirche Frankreichs nun ift zuvoͤrderſt 
noch nicht unit, und hat eine beſondere kirchliche Ober⸗ 
behoͤrde, aus Gelſtlichen und Sale beftehend, in dem 
Directorium des General⸗Conſiſtoriums, wel. 
ches zwar, was die Externa betrifft, unter dem Cult⸗ 
Din, na —— die u anbelangt, ganz unab⸗ 

E zu wenig Gewalt, um, was 
es in feinem Reviere wünſcht, durchzuſeten, 
es befigt keine Strafgewalt, es kann z. B. keinen Pfar⸗ 
rer entamten, es darf nicht einmal auf Grund von Gm, 
as Han, weh dame deere ae de 
das ` te Perfonen 
ben, durch Suchdfegung bei Beförderungen, durch Infir 
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gende fogenannte Infpectiomen: Weißenburg, Bur⸗ 
weiler, die Inſpection der Neuen Kirche (zu Straßburg), 
die Inſpection der Kirchen St. Thomas und St. Ni 
colaus (zu Straßburg), Colmar, Mümpelgart. 
Diefe Infpectionen find wiederum in ſogenannte Conſi⸗ 
ſtorien, aus einer Anjahl Pfarrer und weltlicher Mite 
glieder beſtehend, und in allen 6 Inſpectionen zuſammen 
1 an der Zahl, gethellt, und die Zahl der ſaͤmmtlichen 
Pfarrer beträgt, außer noch etlichen ſogenannten Aum o⸗ 
niere, welche ganz ſpeclell zur Haltung des Gottesdien⸗ 
ftes an Gefängniffen und höheren Schulen angeſtellt find, 
230, fo daß alfo durchſchnittlich auf ein Conſiſtorium 
7 D Pfarrer, auf eine Infection deren 38 kommen “). 
Die Pfarrerwahl aber geſchleht folgendermaßen: 
Wenn elne Pfarre vacant wird, ſo melden ſich die Be⸗ 
werber A bel dem Directorium, welches diejenigen, 
die es für die Fer hält oder begünſtigen will, 
Jl die Lifte bringt, d. h. vier derſelben dem Conſi⸗ 
lum, in beffen Gebiet die leere Stelle gehört, präfene 
tiet, und die Pfarrer und ubrigen Mitglieder dlefes Con⸗ 
fiftociumé wählen nun einen davon zu ihrem Collegen. 
an ſieht hieraus, daß es nicht in der Macht des Die 
rectoriums ſteht, einen Pfarrer geradezu anzuſtellen, aber 
wohl, ihm den Zutritt zur Pfarre zu verſchließen, indem 
es ihn nämlich nicht auf die Liſte bringt, und daß, ſelbſt 
wenn es einen ihm mißfälllgen und deshalb 4955 e 
ee el annimmt, es dennoch 
dadurch den Gant Sache zum gewünſchten Ende lens 
s ben kann, daß a Gg nur bei ſolchen Pfarrvacanzen prés 
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fentirt, wo nach dem Griffe des betreffenden Conſiſtoriums 
vorauszuſehen iſt, er werde nicht gewählt werden. Wer 
im Elſaß eine Pfarre bekommen will, muß Directorium 
und Conſiſtorium für ſich haben: Auf die Gemeinde 
kommt wenig oder gar nichts an. Iſt aber der Pfarrer 
einmal eingefegt — ordinirt werden ſchon die Candis 
daten — dann iſt er auch aus dem Bereich, wo ſein 
zeitliches Wohl vom Directorium abhängt, herausgetreten, 
dann kann ihn nur der Staat, von dem er auch ſeinen 
Gehalt — 1200 — 2000 Fres. — erhält, abfegen, und 
dies gefehieht aus bogmatiféhen oder kirchlchen Gründen 
niemals. Ein Grund mehr für das Directorium, bei der 
Auswahl zur Lifte fehe vorſſchtig zu fein. LE 
Und wer ift der Glückliche, der das Directorium für 
fih hat? wie muß er in der Regel beſchaffen fein, um 
Däi feiner Beiſtimmung zu erfreuen? Dies führt mich 
auf den Geiſt, der hinſichtlich des ums, in Strafe 
burg und im Elſaß malte. Die Ki nennt Dë: 
Kirche Augsburg'ſcher Confeſſionz aber von der 
Lehre der Augsburg fen Confeſſion ift nicht viel zu 
Diren. Auch hier herrſcht der Ratlonalismus, zwar nicht 
fo allgemein als in manchen andern Ländern; aber doch 
auch zend, wie man nach dem langen Wirken d 
nes Bleſſig und Haffner ſchon vermuthen kann. 
Um, was ich hier ſage, zu belegen, will ich auf einige 
Specialia eingehen und 
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dafür moderne Vernunftlehren und Mode⸗Phraſen einges 
ſchoben, dazu mögen, obgleich ich Hunderte ſolcher Bei: 
ſpiele anführen konnte, bei den mit vorgeſteckten Grenzen 
nur folgende zwel Beiſpiele dienen: 

In dem Liede: „Gott des Himmels und der Erden“, 
wo der 3. Vers eigentlich lautet: 


Laß bech Caen Sünden 

Bere Jeſu laß mich 1 5 

Da alen geolo Buf n ap 

Si für metae Be 
lautet der entſprechende Vers im neuen Straßburger 
Geſangbuche: 


Dot mit dieser Nacht 5 
R daß mich Muth und te finden 
Vu der Tugend Pfad zu gebn, 
A Die fen, Die mic, "e 
mein Beſtreben 
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Gite, wie Verlobte pflegen 

Deinem Beäutigamı entgegen, 

Der da mit dem Gnadenhammer 
Klopft an deine Herzens Kammer ꝛc. 


ſagt das Straßburger Geſangbuch fehe profaifd : 


Wirst du von ihm eingeladen; 
Eil ibm entgegen 
und nimm Sich an feinem Segen.. 
Einige der vorzüglichſten Kernlleder aber fehlen ganz, und 
20 darſelben, welche hintenan gedruckt find; haben ihre 
nachträgliche Aufnahme nur dem ausdrücklichen Verlangen 
der Gemeinde von St. Thomas zu danken. 
Etwas weniger grell ift der ziemlich allgemein anges 
nommene, unter Bruches Leitung verfaßte „Katechismus 
der chriſtichen Lehre, = der evangelifhen 
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ben?“ und darauf geantwortet: „Indem Jefus ohne 
Suͤnde lebte und eine vollkommene Tugend übte, ift er 
für uns ein Vorbild geworden, das ung auf das kraͤftigſte 
zur Nachfolge auffordert und erweckt.“ (Daß Er dag 
Geist für uns erfüllt, ift nicht ausgeſprochen.) Auf die 

„Welches Werbienft hat Dé Jefus Chriftus 
Änebefondere durch fein Leiden und Sterben um uns er⸗ 
worben ?“ lautet die Antwort: „Jeſus hat uns durch fein 
Leiden uni terben die Wahrheit feiner Lehre beſtätigt 
und das erhabenſte Vorbild des Glaubens und der Liebe 
dargeſtellt, und uns den gewiſſen Troſt der Verſöhnung 
und Sündenvergebung verſchafft, wodurch allem Opfers 
dienft ein Ende gemacht worden ift.” (Von der Erlöͤſung 
durch ſein Blut iſt alfo nicht die Rede, ſondern nur 
von einer Exldfung durch die Wahrheit, alfo von Irre 
thum, nicht von der Strafe für begangene Sine 
den, Aber nicht einmal die Wahrheit einer Lehre kann 
durch den Tod des Stifters erwieſen werden. Tauſende 


1 Gg Go St Bän die Mefflanität Jeſu 
durch die, aus der Vergleichung des Alten Teſtamentes 
mit dem N. T. oft Erfüllung der e ae 


von Chrifto). Im Abſchnitte von der heil 

„ „Welches find bie bei 
der heiligen Taufe? und darauf dle Antwort erthellt: 
„Wer wird im Namen des Vaters, des 


getauft Vat 
Sohnes und des heiligen Geiſtes erhalt dadurch dle äu, 
eech daß er auch DOC habe an der Vaterliebe Gote 
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SE aft burg Di die heilige Taufe erhalte, ift wenigſtens 
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Ss heiligen Abendmahl ift nicht geſagt, daß der Uns 
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würdige (Ungläubige) auch Leib und Blut empfange. 
Ueberhaupt ſind im eigentlichen Katechismus die Haupt⸗ 
ſtücke nicht im alten klaſſiſchen Luthertert, ſondern in 
neuerem Deutſch, oft in erklärender Umſchteibung gegeben. 
Die ächten lutherischen Hauptſtücke ſind mit beſonderer 
Pagination Anger, als gehörten fie nicht zum. eigentlis 
chen Katechismus. 15, wo gefragt wird: „Welche 
Vorzuͤge hat der ach GE Anſehung feiner Seele?“ ant⸗ 
wortet der Katechismu 4 Zeie? Stele ift aus: 


Antwort: 
Kirche die . rs Kirche.“ (Dies harmo⸗ 
nitt nicht mit der Benennung, welche bel offiziellen Eins 
gaben gebraucht wied „cle de In Confession. d’Angs- 
bourg", Zum andern nennt man die Reformirten in 


Frankreich ebenfalls Proteſtantenz warum alſo verläug 
der Katechismus den unter ſcheldenden eng rei 
1 — ſind Gebete. Darauf 


bote nach 8 gegeben, u. ſ. w. Dies 


den Reichstag nach Augsburg, Ce dort erklätten, 
ſie pa Zei ES was die Lutheriſchen vorgetragen, einver⸗ 
fie jedoch aufgefordert wutden, die Gonfeffion 
e Be fie ſich unter der 

eine Vollmacht dazu. Eeft 
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als der ſchmalkaldiſche Krieg drohte, und nun die evans 
geliſchen Fürſten und Städte erklärten: fie wurden Keinen 
in ihren Bund mit aufnehmen, der ſich nicht zur rech⸗ 
ten Lehre bekenne, entſchloſſen fih auch die Straßburger, 
um nicht in der Gefahr allein zu De, zur Annahme 
jener Bekenntnißſchrift. 

DI: es da zu verwundern, wenn auch in! Predige 
tem felten reine vole Lehre vorgetragen wird? wenn ſelbſt 
ein alter, jetzt verſtorbener Pfarrer, Lorenz, der, weil 
er, im Vergleich mit ratlonaliſtiſcheren, aléubig pres 
digte, den Beinamen „der Jeſusprediger“ erhielt, in 
ſeinen, durch den Druck uns erhaltenen Vorträgen, kaum 
die Rechtglaͤubigkelt eines Zollikofer, mit dem er im Styl 
grofe Aehnlichkeit hat, übertrifft? Ich habe die meiften 
der Pfarrer der acht proteſtantiſchen Kirchen Straßburgs 
gehört, mit großem Intereſſe, weil fo felten eine homile⸗ 
tiſche Stimme von dort zu uns herüber tönt, ich habe 
mitunter große Rednergaben, fehe by Dispoſitionen, 
gut durchdachte und ausgearbeitete Vorträge, ſelbſt mehrere 
rechtglaͤubige Predigten gehört Cinfofern nämlich eine 
Predigt rechtgläͤubig fein kann, wenn fie auch nicht Alles 
gibt, was zu geben ihr nabe gelegen und ihr eine be- 
ſtimmte confeſſionelle Phyſiognomie verliehen haͤtte); aber 
ſolche, die fih als lutheriſch charakteriſtrten, nur zwei, 

Die eine war von Härter, Pfarrer an der Neuen 
Kirche, und entfchieben der begabteſte der evangeliſchen 
Prediger Straßburgs, ja einer der ausgezeichnetſten Übers 

Da er wenig für's großere Publicum ſchreibt, 
fondern faſt ganz feinem Amte und: einer allgemeineren 
freien chriſtachen Nhätigfeit lebt, fo iſt fein Ruf in der 
Ferne ſchwächer, als Vieler, die weit unbedeutender find; 
aber man muß in feine Athmoſphaͤre kommen um zu ges 
wahren, in welchem Anſehen er ſteht. Schon in Bapern 
hört man hier und da von ihm been a 
und Baden noch mehr, und wenn man erſt nach Strafe 
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äi und mittlerem Alter, etwas Propherſches, Chriftus: 
artiges. Wenn man ihn mit feinem ſchwaͤrzlich blaffen 
Antlitz, in welchem die großen dunkeln Augen tiefumnach⸗ 
tet liegen, und feinem geſcheitelten rabenſchwarzen Haare 
im Dap ſtehen ES fo denkt man unwillkührlich an 
den Nazarener, Ge , in der Nähe betrachtet, feine 
Ee ei den bei Chriftustöpfen angenommenen gleichen. 

konnte vielmehr fagen, er SE auch zu elnem 
SCH, Seine Rede ift klar gedacht, gedanken. 
teich, anzlehend und einfach, fein Organ ewas hoch und 
nicht ganz rein, aber ſelne Ausſprache demungeachtet ſo 
— ruhig und deutlich, daß man ohne Mühe jede 


einer Predigten, und ber „in welcher 
er — eine Tee a rad, mit Wors 
en, wie fie von 2 find, mittheilen, 


e jume mu me an, un 66 m mie mir 
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wobel ich jedoch bemerke, daß es ein ungeheurer Unter- 
ſchied ift, od man Haͤrtern predigen hört oder feine Pre: 
digten lieſt, indem dieſe, und um ſo weniger eine bloße 
Skizze, in letzterem Falle lange nicht den Eindruck ma: 
chen, als aus dem Munde des Redners. Die hier anges 
deutete ward Mittwochs d. 8. Map als Vorbereitungs⸗ 
prebige auf den Himmelfahrtstag, über Coloſſ. 3, 1. u. 2 
gehalten, und ſtellte die Textesworte dar: „Als einen 
ernſten Antrieb zu trachten nach Dem was 
droben ift” Wobei 1) das Ziel, nach welchem wir 
trachten, und 2) der Weg, auf welchem wir zu dieſem 
wurde. 


deer Theil. „Trachtet nach dem, was droben ift: 
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Ater Theil. „Der Weg. — Es iſt der, den Chris 
„ſtus uns gelehrt hat, den er ſelber gegangen ift — 
„Sterben wir mit ihm, fo werden wir mit leben. — 

„Die Gemeinschaft des Todes Jefu und feiner Auferſte⸗ 
` nhung aber ift: verlieren, was wir für unſer Leben hiel 
„ten, alles in den Tod geben, wovon der natürliche 
Zant ſagt: das ist mein Leben. — Wie beſchä⸗ 
„mend nun für uns, daß ein jeder fit fagen muß: 


„von uns ſelber. Wenn man ſagt: Heute noch will 
„ich dem abſterben, was ich für mein hielt, heute 
„noch will ich ze; — fo würde man in den Irrthum 
„der Styliſten fallen, die . Der Ausspruch Chrifti: 
„wer mir nachfolgen will, der verleugne ſich ſelbſt und 
„nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir, heißt: Liebe 
„Stele, wenn ich etwas von dir verlange, fo gib's. — 
„Ehriſtus verlangt aber Glauben; nicht mehr, nicht 
„weniger. Wer glaubt, der ſtirbt ). — Wenn bie 
N Da glaube Dir, mein Herr, dann ift 
h 

Schluß. „Meine Geliebten! dahin möge es nun 
„mit uns kommen, daß wir dem Herrn ganz angehören. 
„Aber dazu bedürfen wir eines beſonderen Beiſtandes aus 
der und dieſer Beiſtand 
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„die himmliſchen Kräfte des Leibes und Blutes Jefu in 
„dir zu deiner Seligkeit wirken; kommen wir nicht 
„würdig, fo werden diefe himmliſchen Kräfte auch wirken, 
„aber nicht zur Seligkeit, ſondern zur Verdammniß.“ 
Dieſe letzteren Worte, auf welche bald das Amen 
folgte, waren es, wodurch Härter das reine Dogma im 
Gegenſatz zum reformirten hervorhob. Aber fo wie man 
ſchon aus dem Mate: ungewöhnlichen Ausdrucke: „die 
himmliſchen Kräfte des Leibes und Blutes Jefu” (ſtatt 
des einfachen: „der Leib und das Blut Jefu”) wobei, 
weil der ganze Chriftus im heiligen Abendmahle gengt: 
fen wird, wenigſtens das Epitheton „himmlisch“ wegfallen 
konnte, ein Mildern der Strenge des kirchlichen Bekennt⸗ 
niſſes, ein Erweitern des ſcharſvorgezeichneten ſchmalen 
Glaubengweges, ein Hinnelgen zu einem latitudinariſcheren 
beiden Conſeſſionen Spielraum geſtattenden Chriftenthume 
wahrnehmen wird, ſo beweiſt ſich auch überhaupt Härter, 
obgleich er vor einigen Jahren — um eine von ihm ges 
haltene gläubige Predigt als dem Bekenntniſſe feiner Kirche 
gemäß gegen die Angriffe des Dlrectoriums zu vertheibte 
gen — die Augsburg 'ſche Confeſſion mit einem Vorwort 
begleitet herausgegeben, in ſeinem kirchlichen Verhalten 
Fa të weniger denn als Lutheraner. Daß er mit vielen 
Kees im Ee orbe Verhättniffe ſteht, daß 
Bruderliebe zwiſchen ihnen und den Lutheranen 
ep Unterſchled macht, wer wollte dies ihm zum Bors ` 
wurf anrechnen? daß er die ſehr reichlichen Wett x 
träge, welche bei ihm eingehen, nicht an eine tutherifhe 
Miſſtonsanſtalt, ſondern fo viel ich weiß, an das refor⸗ 
mirte Miſſionshaus in Paris und an das — wenn man 
will — unirte in Baſel fendet, auch dies braucht man, bei 
der ee lutheriſcher Miffionsanflalten und bei dem 
und durch eine Reihe von Jahren 
bes teren Verbande mit jenen Haͤuſern, noch nicht 
Hs Gees? gegen entſchiedenes Lutherthum zu betrach⸗ 
aber daß er mit zu den Häuptern an; Vereins 
z 
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gehört, beffen Mitglieder, nachdem fie DÉI von ber evangeli- 
ſchen Gefelfhaft Frankreichs, zu welcher fie früher gehör⸗ 
ten, losgeweigt, Dä am 9. Juli 1839 als „Evangeliſche 
Geſellſchaft von Straßburg“ conftituiet haben und welche 
zum Theil aus Reformirten beſtehen, wie vers 
trägt ſich dies mit lutheriſcher Ueberzeugung und mit (u: 
theriſchem Pfarramte? Härter iſt qua Mitglied jener Ge⸗ 
ſellſchaft aus der lutheriſchen Kirche herausgetreten, und 
ſein Bekenntniß zur lutheriſchen Abendmahlslehre in jener 
Predigt kann nur als partieller Conſenſus, als Product 
einer eklektiſchen Theologie betrachtet werden, ſo wie heut 
zu Tage auch manche Reformirte die lutheriſche Abend⸗ 
mahlslehre annehmen, ohne fid deshalb zur lutheriſchen Lehre 
überhaupt zu bekennen. an kann, wenn man ſei⸗ 
nem Glauben aufrichtig zugethan iſt, nicht 

heißt es in den H 


"zweien Herren dienen. 


tuten der Ev. Gett von 


tel 
„Evangeliums, wie ſolche in den Bekenntnißſchriften der 
A ſchen Kirche, und deſonders in der Auges 
„burgiſchen Confeſſton, ausgeſprochen worden iſt; 
aber jeder wird wiſſen, was in einer ſo wichtigen 


zu bedeuten habe. Es ift die A 

auch Reformirtes einpaſſtren kann, es ift die Limitirung, 
durch wache bis ausſchleßliche Geltung der Augsburg 
ſchen Confeſſton aufgehoben wird. d 
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teſtantiſchen“ Kirche, ift die reformitte und deren Be⸗ 
kenntniß mit gemeint. 

Daß nun ein Mann, der ſo geachtet, bewundert, 
ja man moͤchte fagen: vergöttert wird, wie Härter — denn 
es gibt Menſchen, die gar nicht erſt in die Kirche gehen, 
wenn Härter nicht predigt und die gar von keinem andern 
Prediger etwas tifen wollen!) — ein Manm, deffen 
ſegensreiches Wirken und heilſamer Einfluß dem Un⸗ 
glauben gegenüber gar nicht zu leugnen iſt, auch 
feine Neider und Feinde habe, iſt ganz in der Ordnung. 
Es gibt Menſchen, die ihn einen Ketzer nennen, weil er 
Seſigwerdung durch gute Werke und einen Mittelzuſtand 
nach dem Tode, eine Art Hades, lehre, und weil er 
einſt eine Frau, der ihr Kind ungetauft geſtorben, damit 
getroͤſtet habe, daß es dennoch felig werden koͤnne. Was 
Legteres betrifft, fo iſt es mir nicht bewieſen, da ich es 


nur von Hörenfagen wel. Sollte es ſich wirklich fo 


verhalten, fo wi fih Haͤrter's Anſicht derjenigen der 
katholiſchen Kirche vom limbus infantum oder puerorum 
nähern, welche von der lutheriſchen Kirche entſchieden vers 
worfen wird ). Was aber das Erſtere betrifft, fo hat 
Härter wirklich in einigen, vor mehreren Jahren gehalte⸗ 
nen und auch in Druck gegebenen Predigten etwas derar⸗ 
tiges aufgeftellt. Er ſagt namlich in einer derſelben, be⸗ 
titelt: „as Weltgericht“ und gehalten im Jahr 1835: 
„Darum glaubet an den Heiland der Sünder und ergrel⸗ 
nfet feine Gnade mit völliger Hingabe an ihn, der euch 
‚fo liebend in feiner Erniedrigung entgegenkommt. Wollt 
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mihe aber nicht an ihn glauben, fo uͤbet wenigſtens, fo 
„gut ihr es verſteht, Werke der Barmherzigkeit, wozu 
‚Abe Gelegenheit findet, ob vielleicht unter euren Werken 
„eins fein möge, was der Herr zuletzt anerkennen und 
„wofür er euch am jüngſten Tage Barmherzigkeit wieder⸗ 
„fahren laffe” — In einer andern, am Sſterſonntage 
1835 unter dem Titel „das Oſterfeſt“ gehaltenen ſagte 
er; „Der Friedensort oder das Paradies ift ein Zuſtand 
„vor der Auferſtehung“ und: „Die Ruhe der in Chrifto 
„Entſchlafenen ift jener Zuſtand der Vorſeligkeit, in wel: 
„chem die Seele Jefu weilte, den Sabbath entlang, waͤh⸗ 
„rend fein Leichnam im Grabe lag, und in welchem 
„Abraham und alle Gerechten des alten Bundes warteten 
„auf den verheißenen Meſſias.“ Eben fo kommen in 
einer dritten Predigt: „Das Geheimniß des Gras ` 
bes“ ähnliche Anſichten vor; allein feit jener Zeit hat 
Härter nie wieder dergleichen vorgetragen, er hat, wie 
mir Freunde von ihm verſicherten, jene Particularlehren 
fallen laſſen, wie denn auch ich, der ich ihn ſechsmal 
lehoͤrt, nicht anders bon kann als; ich habe nie etwas 
treiges von ihm gehört. Nein, Haäͤrter's, wie fo vieler 
heutigen Gläubigen, Sünde, iſt nicht ‚pofitiver,. fondem 
negativer Art, fie beſteht darin, daß er nicht folgerichtig 
und ſcharf bis an's Ende geht, daß er in der Mitte ſtehen 
bleibt, daß er dem Lehrbegriffe gleichſam die Phyſiognomie 
abſtumpft, daß er fih faſt nur auf jenem breiten Ge 
biete bewegt, auf welchem beide Kirchen fih noch vers” 
tragen, Datt als Lutheraner frei und felbftftändig darüber 
emporzuſteigen. Er bleibt auf der Münſterplatte, waͤh⸗ 
rend er doch bis in die Krone ſteigen koͤnnte; denn bis 
zur Platte find beide Thürme eins. Thut er dies der 
Schwe u Liebe, um fie nicht zu kranken, um 
ſie nicht ſtoßen, fo ift ſolche Liebe, und wenn fie 
die Verleugnung oder Hintanſetzung nur einer Wahr⸗ 
heit koſtete, offenbar falſch; thut er es aber, weil er 
wirklich unſere Unterſcheldungslehren für unweſentlich, für 
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Nebenſache hält, fo kann man nicht anders als wuͤnſchen, 
daß, fo wie er einſt von Hades und Werkſeligkeit zurück⸗ 
gekommen iſt, er auch von dieſer Anſicht zurückkehren 
möge, zur vollen Wahrheit. — Manche auch geben ihm 
Stolz und Herrſchſucht ſchuld. Ich weiß nicht, ob mit 
Recht oder Unrecht, denn dazu kenne ich ihn zu wenig. 
Ich weiß bloß, daß er ſich gegen mich, bei den drei Ber 
ſuchen, die ich ihm abſtattete, nicht ſtolz benommen hat, 
Dft pråfumirt man — vielleicht aus ſich ſchließend — 
daß ein Menſch ſtolz werden müſſe, wenn ihm fo ger 
ſchmeichelt, gehuldigt und Weihrauch geſtreut wird, wie 
‚Härtern. Aber je allgemeiner dieſer pſpchologiſche Gedanke 
verbreitet iſt, und je mehr Wahrheit daher in ihm zu 
liegen ſcheint, deſto großer ift auch, wie es das neuere 
ce eines auf ähnliche Weſſe von feinen Anhängern 
vergötterten ſuͤchſiſchen Lehrers bewisfen, die Gefahr der 
Ueberhebung für den Gefeierten. 

Die andere Predigt, in welcher lutheriſches Dogma 4 
hervorgehoben wurde, hielt Beng, Pfarrer an der Kirche 
zu Alt⸗Sanct Peter. Er forderte, indem er dadurch die 
zweldeutigen, auf Schrauben gestellten Formeln, deren 
UN viele Geiftliche Straßburgs bei Spendung des heiligen 

zendmahls bedienen, indirect rügte, den Gebrauch der 
Worte: „Das iſt der wahre Leib ꝛc. das iſt das wahre 
Blut ꝛc. Er ift überhaupt der einzige Pfarrer Strafe 
burgs, welcher wirklich ganz und aufrichtig Lutheraner 
fein will. Er allein handelt das Sacrament des Altars 
ſtreng nach dem Ritus unſerer Kirche, naͤmlich mit Con⸗ 
` fecation und dem Gebrauche der eben angedeuteten Forz 
mel; er hat lutheriſche Katechismen aus Bayern für feine 
Confirmanden kommen laffen, die er denjenigen, welche 
aus Armuth fie nicht kaufen koͤnnen, unentgeldlich gibt, 
er nimmt nicht mehr Theil an den unirten und refor⸗ 
mieten Miſſionen u. f. w. und tritt dabei mit einem 
Muthe auf, wie man ihn ſelten ſindet. Schade, daß 
Härter und Beng ſich nicht gegenfeitig ergänzen! daß 
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Belde getrennt von einander, ja faft mehr als getrennt, 
ihre Wege wandeln! So wie Härtern das Bentziſche 
Wollen fehlt, fo fehlt Bentz das Härterifche Können, 
die härteriſchen Gaben. Man vermißt in feinen in poes 
tiſch⸗pathetiſchem Style gearbeiteten und gehaltenen Vor⸗ 
trägen jene liebliche einfache Klarheit, wie fie für die 
vuntot noͤthig ift und wie ſelbſt gebildete Zuhörer fie lies 
ben. Die, in überreicher Fülle, ſich draͤngenden Lehr⸗ 
ſaͤte und Gedanken, prallen, weil fie nicht gehörig bes 
gründet und entwickelt werden, an das Gemüth an, aber 
dringen nicht ein, faſſen nicht Wurzel. Die Predigt Mk 
det gleichſam ein Conglomerat von lauter inhaltsſchweren 
Themen, deren eins, gehörig entfaltet, überflüffigen Stoff 
zu einer herrlichen Predigt liefern würde. Dabei beob⸗ 
; damals, „wenn man einen Cys 

clus feiner Vorträge im Ganzen betrachtete, keinesweges 
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Dagegen beſitzt Beng viel geiſtliches Dichtertalent. So⸗ 
bald er dichtet, was ihm fehe leicht wird, ſpricht er fih 
klar, coneinn und fhón, wenn gleich auch mitunter ſtark, 
aus. Eine Probe möge hier genügen: 
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Die Kirche Chrifti. 
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Der Kirche Kleinod Left ihr rauben, 8 
Das reine Wort und Sacrament, 

Die Welt wird nur noch Bösen glauben, 
Well ihr nicht CH riftum Gott wehr nennt. 


Nur jedoch, wenn ich das Wort Pfarrer in en⸗ 
gerem Sinne, von ſolchen Geiſtlichen, die an einer Paz 
rochlalkirche angeſtellt find, nehme, it Bentz der luthe⸗ 
riſchſte Pfarrer Straßburgs zu nennen. Wenn ich die⸗ 
fen, Titel auf jeden im Amte ſtehenden Geiftlihen ans 
wende, fo ift jedenfalls Diemer, Aumonier am Raspel⸗ 
baufe (Prisons civiles) der erſte. Seine Kenntniß der 
Lehre kann man faſt eine vollkommene nennen. Er bes 
ſitzt und ſtudirt den Calov, den Quenſtedt u. f. w., waͤh⸗ 
rend heutzutage Hunderte nicht einmal das Contordien⸗ 
buch nur geleſen haben und dennoch lutheriſche Geiſtliche 
fein wollen, daher der eine die Stellen der heiligen Schrift 
fo, der andere fo — ein jeglicher nach feiner Art — 
auslegt, und mancher von ihnen in nicht geringe Verle⸗ 
genheit gerdth, wenn einmal eins feiner Beichtkinder ihn 
fragt, wie denn die Kirche die Stelle verſtanden haben 
wolle? Diemers Reinerhaltung von allem ſynkretiſtiſchen 

Weſen iſt bis jetzt tadellos geweſen, obgleich um ihn her 
das verführeriſche Beiſpiel des Gegentheils herrſcht. Sein 
Eifer für die lutheriſche Sache, feine Theilnahme an den 
Leiden der Glaubensbrüder, und feine Bemühungen für 
die Verfolgten in Preußen, durch Bekämpfung von Vor⸗ 
urthellen (auch wohl bewußter Antlpathieen), durch Samm: 
lung von Unterſtützungen, durch Herausgabe von Serif- 
ten u. f. w. waren warm und eifrig. Er hat aufer der 
„Stimme eines Lutheraners“, der „Verfolgungsgeſchichte 
der lutheriſchen Kirche in Preußen“, dem „Zuruf an meine 
Brüder im feurigen Ofen“ u. fo w., im J. 1837 auch 
einen „Aufruf an alle lutheriſchen Miſſionsfreunde im 
Elſaß“ geſchrieben, den er aber, well die Verbreitung defz 
ſelben ſeiner, nicht, wie das Amt der eigentlichen Pfar⸗ 
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rer, unter der Aegide des Staates ſtehenden, fondern von 
= magiſtratualiſchen Behörde abhängigen Stellung am 
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manchmal ziemlich orthodor — den Gläubigen zu Gefal⸗ 
ten — manchmal wieder rationaliſtiſch — der Welt zu 
Gefallen —, preifen an einem Sonntage den unbegreifs 
lichen Rathſchluß Gottes zur Erloͤſung der Menſchen, und 
reden von Chriſti Blut und Tod, als wenn fie die Bers 
nunft ganz gefangen gegeben Hätten unter den Gehorſam 
des Glaubens, und erheben an einem andern wieder die 
Vernunft als die hoͤchſte Inſtanz, nach der man auch 
in Glaubensſachen alles richten muͤſſe, und neutraliſiren 
auf dieſe Art immer wieder, was fie etwa erbauet hatten. 
Ja Ich habe einen Pfarrer in feiner Auferfk ſentimentalen, 
auf Rührung und Thränen berechneten und von „Grå 
bern“ und „Theuren“ ſtrotenden Predigt ein ſeltſames Ger, 
miſch von Beldem zugleſch geben hören. Viele aber pres 
digen entſchieden ratſonaliſtiſch, tragen Dinge vor, zu bes 
ten Wiſſen wir weder Chriftum noch überhaupt eine Dfe 
ſenbarung gebraucht hätten, laſſen den eigentlich evangelis 
ſchen Kern des Textes unberührt, und entnehmen nur 
aus ihm Gelegenheit, ſich úber Lebensregeln, pſychologiſche 
Wahrheiten, Tugenden und Laſter u. dergl. zu verbreiten, 
So z. B. hatte einer am 2. Sonntage nach Trinitatis, 
wo die Perikope das ſchöne und reiche Gleichniß vom gros 
ßen Abendmahle enthielt, das profane Thema: „Daß 
die Menſchen oft ihre Thorhelten und Ber: 
fäumniffe mit dem Mangel an Beit entſchut⸗ 
di gen.“ Ein anderer, ſchon ziemlich beſahrter, den ich 
am Pſingſtſonntage hörte, und der zu meiner Freude ſeln 
Eingangsgebet mit den gläubigelingenden Worten begann: 
„O du heiliger Geiſt, du unſer Gott!“ fehlen die Lehre 
vom heiligen Geift oe pantheiſtiſch zu deuten, 3. B.: 


denn du wohneſt mitten in unſeren Herzen!“ „O laß in 
einem jeden von uns einen Strahl deiner Flamme auf 
dem Altare des Herzens brennen!“ u. dergl. Uebrigens 
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ift die Ordnung des Gottesdienſtes hoͤchſt einfach. Es 
werden 3 Berfe geſungen. Während des 3. erſcheint der 
Prediger im ſchwarzen Talar auf der Kanzel. Dann folgt 
ein Eingangsgebet, dann der Text, dann die Predigt, 
dann das Kirchengebet, dann das V. U., dann wieder 
ein Vers, dann der Segen. Nie habe ich mehr als 3 
Verſe vor der Predigt ſingen hoͤren. Wenn das Lied 
mehr Verſe hatte, ſo ward es abgebrochen. 

Eben ſo einfach wird das heilige Abendmahl ge⸗ 
feiert, nicht an einem Hochaltare, dergleichen ich im 
Elſaß überhaupt nicht in evangeliſchen Kirchen geſehen 
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Geiſtliche, je 2 und 2 an den fih gegenüͤberbefindlichen 
längeren Seiten des Tiſches, und zu ſedem Paare nahen 
fi. Communicanten beiderlei Geſchlechts. Zum Wein 
wird rother genommen. Das Brodt beſteht aus der eins 
fachen runden Hoſtie mit dem Kreuz. 

Bei dieſer Einfachheit des "ferien Sortesbienftss 
hat man das Bedürfniß einer beſtimmten gende im Ele 
{aß weniger gefühlt als in andern proteſtantiſchen Ländern, 
und daher mag es wohl kommen, daß, während das obens 
erwähnte Geſangbuch und der Katechismus eine Art kirch⸗ 
liches Anſehen erlangt haben, dies bisher noch mit keiner 
Agende der Fall war, fonden die Geiſtllchen fih nach 
Belieben der eine dieſer, der andere jener — die Gläu⸗ 
bigeren z. B. der münchener — bedlenen. Aber der Pro⸗ 
feſſor der Theologe Bruch an der Univerfitét zu Straf 
burg und zugleich Prediger an der Kirche St. Nicolaus, 
ein conſequenter, mit Klugheit begabter und daher das 
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Recht achtender Rationaliſt, welcher jegt beinahe die Be⸗ 
deutung für das Elſaß hat, welche Bleſſig und Haff⸗ 
ner vor ihm hatten, brachte während, meines Aufenthal⸗ 
tes in Straßburg, zuerſt durch einen langen Auſſatz') im 
Kirchen⸗ und Schul⸗Blatt — dem Organ der rationalis 
ſtiſchen Parthei — ſodann ernſtlicher bei einer in der 
Thomaskirche gehaltenen Pfarrers Conferenz die Einführung 
einer Landes⸗Agende in Vorſchlag, worauf, da die 
Annahme derſelben nicht bloß dort, ſondern auch in einer 
bald darauf ſtattſindenden Conferenz der Pfarrer der In⸗ 
fpeetion der Neuen⸗ Kirche ') mit überwiegender Stims 
menmehrheit durchging, eine Commiſſion zu ihrer Anferti⸗ 
gung niedergeſetzt ward. Mit der Einführung eines neuen 
Geſangbuches und Katechismus ſteht dies ganz in Eins 
klang, und auch der Geiſt dieſer Agende wird wahrſchein⸗ 
lich mit dem in jenen Bi waltenden harmoniren und 
fo das zum Rellgonsunterrichte der Jugend und Gottes 
dienſte der Gemeinde noͤthige Buͤcher⸗Trifollum vollendet 
fein; aber müffen nicht diefe Bücher, wenn 7 an ZC 
fam in der Luft ſchweben folen, auf einem 
Bekenntnißgrunde mal müſſen fie nicht, 1 sun 
unter ſich in Geiſt und Lehre übereinſtimmen, no l 
nöthiger Insgefammt mit den ſymboliſchen 
derjenigen Kirche, welcher fie dienen ſollen, übereinſtim⸗ 
men? und ift dies der Fall? Hat man bel ihrer Mitt, 
fung die Augsburgſche Confeffion, den lutheriſchen Kater 
chismus u. f. w. zur Richtſchnur genommen? Mein; 
Zë abgeſehen davon, daß der Gift und Inhalt der bete 
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Geſſtes, der fie einft gefdaffen und belebt, entleert, als 
bedeutungslos gleichſam als morſche unbewohnte Ruine 
aus ſinſterer Vorzeit, und ſcheint dadurch die Einführung 
moon Agende als ein Bedürfniß der Zelt, als 
Körper, welchen ſich der neue, übermäachtig gewordene 
Geit ſchaffe, mithin nicht als Factor einer kirchlichen 
Union, fondern als Factum derſelben, mihin als gerecht⸗ 
fertigt darſtellen zu wollen, denn er bat S. 39 des Auf⸗ 
BE „Es bleibt alfo dabei, die abzufaſſende Liturgie muß 
„für die Geſammtkirche unſeres Landes beſtimmt fein, 
„und wenn ich von einer ſolchen Geſammtkirche ſpreche, 
„No verſtehe ich darunter nicht allein die lutheriſche, 
„ſondern auch die deu ſch⸗reformirte Kirche unſtes 
„Landes. Denn ſchon längſt find wir ja gewohnt, fie 
Lee A Klrche Eins bildend BS betrachten. pe? 
nift fie von der lutheriſchen Kirche gefehieden 
„ihre eigene Verfaffung und Organifation. Allein, was 
„verſchlägt folie Verſchledenhelt im Mentor, 
ichen, wenn man im Innern einverſtanden 
„iſt! Und das find wir ja ſchon laͤngſt mit unſern res 
„formirten Brüdern! die beide Kirchen einſt trennenden 


gungen; in 
„ihnen derſelbe Geiſt, daſſelbe religiôfe Leben. Eins im 
„Gelſte, werden wir auch einſt im Aeußerlichen uns vers 
„einigen: das wird die Folge det Zeit zuverläſſtg herbei⸗ 
„führen.“ So denkt, fo ſchrelbt Bruch. Aber wie nun, 


dein wi? Wie, wenn nicht ale lächelſche Geſtüchen 
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die durch Jahrhunderte als wichtig anerkannten und auf 
das Wort Gottes gegründeten Unterſcheldungslehren ihrer 
Kirche für bloße „Theologumena“ ſondern für weſentliche 
Theile des Glaubensgebäudes hielten? oder wenn, falls 
ja die Hirten, gleichgültig gegen das Kleinod welches ihnen 
zur Bewahrung anvertraut iſt und nachgiebig der herr⸗ 
ſchenden Mode folgend, den Graͤnzſchnitt der Unweſentlich⸗ 
keit da thun wollen, wo die beiderſeitigen Lehren auss 
einanderzweigen, weil fie dort auseinanderzweigen, hier 
und da die Glieder der Heerde treuer wären und nicht 
belſtimmten? Was dann? — — Die Unioniſten 
werben antworten: Es wird ja Freiheit gelaſſen; die 
Landes- Agende wird ja nicht, wie in Preußen, aufgedrun⸗ 
gen. — Gut und gerecht! aber wenn nun Pfarrer, an 
ein und derſelben Kirche angeſtellt, getheilt find? Itten 
dann lutheriſche und unirte an einem Altare fungiten? 
von einer Kanzel predigen? Einen Inſpector, ein 
Directorium haben? — einer ſolchen Vereinigung 
im Aeußerllchen, die ohne Einigkeit im Glauben ein arger 
Trug ift, muͤſſen Pfarrer und Gemeinden gefragt were 
den, ob ſie auch wirklich Eins ſind im Geiſt, muß 
jedem lutherſſchen Gewiſſen freiftehen, fih von einer 
ſolchen Kleche, die nicht mehr lutheriſch, fonden gemiſcht 
Ge trennen, und 3 a Cu pri 
etweifen, zu einem befor „an zwar 

aber durch Einheit und Wahrheit ſtaͤrkeren Verbande zus 
ſammen zu thun. 

Dioch fo wie überhaupt in neueren Zelten die Kirche 
Gottes in allen Ländern zum großen Theil durch 
jüngere, vom Geiſte Gottes geleitete und getriebene 
Theologen wiedergeboren wird, ſo giebt es auch im Elſaß 
eine nicht unbedeutende Zahl von Candidaten, welche zu 
Hoffnungen für die Zukunft berechtigen, und aus welchen, 
wenn nicht etwa Braut und Brot fie den Einflußrei⸗ 
chen unter den Menſchen gefaͤllig machen, leicht Säulen 
der Kirche erwachſen können. Mehrere von ihnen haben 
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einen Theil ihrer Studien auf deutſchen Univerfitäten ges 
macht und find mit der Literatur unſeres Vaterlandes fehe 
wohl bekannt. Ihre Predigten, deren fie fleifig in den 
Kirchen Straßburgs und der Umgegend halten, gehören 
ohne Ausnahme mit zu den beſſeren, die ich gehort habe; 
fie waren einfach, chriſtich, erbaulich, obgleich auch auf 
breiterem Fundamente bleibend. Und was das Benehmen 
dieſer jungen Generation von Geiſtlichen gegen mich alten, 
strengen, Lutheraner anbelangt, ſo habe 
ich nur Urſach, gern mich ihrer zu erinnern. Wir bas 
den manchen Abend im freunbfchaftlichen Kreiſe verlebt 
und manche Stunde über theologiſche Gegenftände diſpu⸗ 
tirt. Zwar find faſt alle von Härter's gewaltiger Anzie⸗ 
hungsſphäre ergriffen, zwar folgen fie bis jetzt feinen Ans 
Dären, find mithin nicht entſchleden lutheriſch, ſondern 
einem nur in den Grund wahrhei⸗ 
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wenige S 
„Felede unter uns! Keine Glaubensſpaltung in der Kirche, 
„und Ucbereinſtimmung unter den Lehrern! — Freilich; abet 
man 


„Unglauben. Der vorhandene Frieden ift um einen 
„theuren Preis erkauft worden; er iſt entſtanden 
„durch Unterdrückung der Grundlehren unſerer Bes 
„kenntnißſchriſten und überhaupt der chrifttichen Reliz 
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„gion®)." — Jetzt hat der Rationalismus wenigſtens 
an dem Glauben an die Grundlehren des Chriften- 
thums eine Gegenmacht, und wenn gleich noch andere, 
eben fo weſentliche und eben fo wahre Lehren ver⸗ 
kannt werden, ſo kann man doch nicht verlangen, daß 
Zion in einem Tage wiedererbaut werde. 

Und firht man auf die evangelische Brwölkerung des 
Elſaſſes Überhaupt, fo fehlt es auch da nicht an theils 
Wahrheit aufrichtig ſuchenden, theils entſchieden lutherie 
ſchen Chriften, und es wäre mir, wenn ich es nicht für 
Unrecht gehalten, Spaltungen in einer Kirche zu veran⸗ 
laſſen, eu) obwohl von den Krankheiten des Nationa: 
lismus und des Latitudinarismus ſtark ergriffen, doch 


reren Orten rechtgläͤubige Gemeinden zu ſammeln. Nar 


Weyerm Uer und feines Standes bio 
EI SZ, welch ein KD könnte er 1 
wenn 
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Der 22. Pfalm ` 


Mein Gott, mein Gott, was-haft du mich verlaffen ! 
Ich haͤrme mich, meine Hilf iſt fern! 

Mein Gott, ich leide über alle Maßen, 

NEE re 

Doch wülſt Du Dich nicht freundlich zu mir neigen. 


Du, Heil 'ger, thronſt in urvollkommnem Lichte, 
Und was Du thuft, ift recht und wohl gethan, 
Die Väter fah'n mit frommem Ang 2 
Sie Go ek nicht qu inden 
Du paft ent fe aus mac dus Beben 


Ich aber liege als ein Wurm im Staube, 
ift der Menſchbelt milder Glanz, 
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zum Naube, 
SC 


dem Tod mich 
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zwungenheit und poetiſe Schwunge die Kernſtellen faſt 
wortlich eingeflochten hat, der wird die Schwierigkeiten, 
die er überwunden, zu würdigen wiſſen. Und ſo hatte 
Weyermüller, als ich bei ihm war, ſchon funfzig Pfa 
men üͤberſetht, und fo will er alle überſoten, was aber 
nur eine Kleinigkeit ift gegen die Hunderte feiner 
noch beſſeren freien geiſtlichen Gedichte. Ein Folder 
Mann ſollte ſich an die 8 unſerer Älteren 
christlichen Lieder machen. Er hatte Geſchmack genug, 
um das Anſtöͤßige und Harte durch edlere und gewandtere 
Ausdrücke zu erfegen, und zugleich Glaubenskenntniß und 
Treue genug, um die Lehre Er zu verfuͤlſchen. 01 
würden nicht, wie es dermalen der Fall ift, nur die fos 
men lan) welche in ci Regel mehr 25 die 
form als auf das Weſen ſehen, für die erneuerten Ge: 
fangbücher gewonnen werden, das Volk aber, namentlich 
das Landvolk, welches noch immer die alten Lieder vorzieht 
und neben dem, ihm ai edrungenen oder 3 
deten neuen Geſangbuche das altere im Haufe hält und 
zu Haufe benutzt, ihnen nicht fo abgeneigt blelben, fondem 
beide Thelle damit zuftleden fein. 
müßte jetzt, da ich nichts Weſentliches mehr 
fn 
À mp wenn 
mich ſtreng auf ihn beſchränkte. Aber 10 noch elner 
Eiſchenung erwähnen, wache Kia m tolé groß zwar die 
Ra Groiheit in Frankrecch if, aber auch, weich auf: 
löſendes Element diefe für die Kirche werden kann. 
Schon Im Anfange dieſes Detenniums nämlich trar 
ten mehrere begüterte Perſonen in Straßburg zuſammen, 
kauften ein großes Haus in der Knoblauchgaſſe, baueten 
im Hofe deſſelben, gleichſam als Hintergebäude, eine foͤrm⸗ 
liche, recht hübſche, mit Altar und Kanzel ee 
und wohl 500 — bis 600 Menſchen faffende Kirche, und 
beriefen einen gewiſſen Major, ehemals Zögling des baz 
feler Miſſionshauſes, als Prediger, der eine ſchoͤne gerduz 
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mige Wohnung im Vordergebäude und 600 Fres. firn 
Gehalt bekam und den 14. Sept. 183 4 feine erſte ge 
in dem neuen Locale hielt. Die Stellung dieſer 
„Kapelle“ — ſo nannte ſich das neue Gotteshaus — 
war eine ganz elgenthümliche. Zur lutherischen Kirche ges 
hörte fie nicht, hielt fie fih nicht; denn des als er 
vom Directorium ſchriftlich befragt ward, ob er fid) zur 


abgelegt. Sein Chriſtenthum folte fein ein ſogenanntes 
EEE een ſches, di 
fo e jonal mer enthielt, 

j Genuß des Abends 


Er erklärte nämlich dem ver 
en eg Zen, er habe daher 
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Pfarrer, ſondern in Privatverfammlungen) das Evange: 
lium verkündet hatten. Später ſchloß fid) die Kapelle, 
unter dem Titel: „Société évangélique de Strasbourg 
auxiliaire de la Societe évangélique de France” der wei⸗ 
ter unten zu erwähnenden Evangeliſchen Geſellſchaft 
Frankreichs an, von welcher nun Major auch eine an⸗ 
ſehnlichere Beſoldung erhielt, während bie ſonntaͤglich im 
Opferſtock einkommenden Gelder den Stiftern der Kapelle 


KE 


men. 
‚here Jahresberichte bewelſen, daß uns kein Mangel 
drückt hat. Als ich nun aber fand, daß pléglié 
„eine mir unbegreiſtiche Weiſe, ohne alle Neth, 
„laſſung wurde, materielle Fragen 
melner Stellung 
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„den wurde, daß ihr Zutrauen zu meiner Redlichkeit 
„auf die Probe gefegt wurde, und dadurch jede Frucht 
„des verkündigten Wortes ihnen geraubt werden ſollte, 
„da erkannte ich, daß es Zeit fei, Verbindungen aufzu⸗ 
„löͤſen, welche anſingen die Wirkung des reinen Gottes⸗ 
„wortes an materielle Fragen zu knüpfen, ein Zär 
„fahren, das nicht zum Frommen der Gemeine dlenen 
„kann. Ich gab grade jetzt meine Demiſſion, um thats 
„ſächlich zu bewelſen, daß ich diefe arme Gemeine, nicht 
„um ſchaͤndlichen Gewinn, fonden von Herzensgrund 
mit dem weinen Gotteswort bedient habe.“ Die Ges 
genparthei aber gibt als Grund an: Major fei abgegan⸗ 
gen, weil ihm der Vorſtand nicht habe geſtatten — 
fih als wirklicher Pfarrer zu gerlten und auch Sa 
mente zu verwalten, was, da Major von der Regierung 


DO 


in jener Kanzelrede übrigens rühmt fé, Major: „Ich 
welſe nur ganz unbefangen hin auf das Forſchen nach 
Wahrheit, welches in diefe Stadt entſtanden ift, feit- 
dem diefe Gemeinde ihren Anfang nahm“ “). Nach feiz 
ner Abdankung fiel der bel weitem größte Theil feiner 
Anhänger von ihm ab. Es gelang ihm nicht, fie, wie 
er gehofft, aus der Kapelle mit herauszunehmen. Nur 
ungefähr 50, die er ſich zu feiner Parthei durch Namens⸗ 
unterſchtift bekennen lleß, verblieben ihm. Er af 
wohnte noch bis Johannis in ſeinem alten Logis, und 
zog dann, nachdem er Aelteſte erwählt, die, jeder mit 
elner beſondern kleinen Abthellung, während feiner Ab; 
weſenhelt den tel? halten ſollten, in die Gegend 
von Baſel. ie Kapelle war eine zeitlang geſchloſſen 
und 1 fragte, was aus ihr werden werde? als 
fie, nachdem vorher einige Male Miffionsftunden, in 
welchen auch Härter ſprach, darin gehalten worden 
nr ploͤtlich unter elner andern Form wieder auftrat. 
Statt daß früher allfonntäglih Maſor predigte, predig- 
ten jetzt abwechſelnd Profeffor Cuvier und die Candida: 
ten Becker, Kreis und Ehrhardt, dazwolſchen auch 
En e be a E 
ren J. ſtatt dal e KO 157 5 
Evangeliſchen Geſelſchaft Frankreichs“ fi) pen 
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fie jetzt eine ſelbſtſtaͤndige Evangeliſche Geſellſchaft feinz 
aber daſſelbe Comite, welches damals feine Demiſſion 
gegeben, machte auch die Statuten der neuen Gett: 
ſchaft; fie (8 die, ſchon S. S. 127 erwaͤhnte „Evan 
gellſche Geſellſchaft von Straßburg.“ Die 
Handlung der Sacramente fällt natürlich weg; das 
wollte man ja ſchon bel Maſor, ſelbſt der Altar iſt weg⸗ 
genommen, und auch gegen den Vorwurf, als ſei dle 
Stellung der Kapelle eine der Kirche feindſelige, ſucht 
fih die Geſellſchaft zu verwahren, indem es in dem 
Vorworte zu den Statuten helßt: „Dabei will aber 
„die evangellſche Geſellſchaft fih mit der evangelifchen 
„Landeskirche, die vom Staate beſoldet wird, keineswegs 
„in Gegenſah ſtellen; es iſt vielmehr ihr Wunſch, dleſer 
„Klrche forderlich zu fein, bamit das chriſtliche Leben in 
„derſelben immer ſchoͤner aufblühe und Frucht bringe 
„auf künftige Geſchlechter;“ und indem Härter bei der 
Eröffnungsrede u. a, ausdrücklich fagte: „Auch ich werde 
„daclber wachen, daß nichts gegen die Kirche, der ich 
„von Herzen angehöre, im Schoße der Geſellſchaft vorge⸗ 
„nommen werde. Aber das iſt wahr, und wir ſagen es 
„offen heraus: die Mitglieder der Geſellſchaft müſſen 
„kaͤmpfen wider den Unglauben, wo fie ihn finden.“ 
Aus dieſem Gegenſatze „aber“ zum Vorhergehenden, 
folgt, daß Haͤrter zwar nicht gegen die Kirde, jedoch ges 
gen den Unglauben in der Kirche auftreten wolle, und 
nimmt man das im Vorwort Geſagte dazu: daß es 
nämlich der Wunſch der Geſellſchaft fei, das driftéide 
Leben in der Kirche zu fördern, fo haben wir 
wieder, obzwar nur als Zweck ausgedrückt, das von 
Major fon als Erreicht ausgedrückte: „Ich welfe 
nut ganz unbefangen hin auf das Forſchen nach Wahr: 
heit, welches in dieſer Stadt entſtanden ift, ſeitdem diefe 
Gemeine ihren Anfang nahm.“ Aber ich frage: ob dies, 
fo chriſtlich und wünſchenswerth auch der Kampf gegen 
den Unglauben in der Kirche iſt, für einen Diener der 
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Kirche der richtige Weg fei, um zum Ziele zu gelangen? 
Die alten Prediger haben auch gegen den Unglauben ge⸗ 
predigt, wo fie ihn fanden, aber fie haben nicht der 
Kirche gegenüber Kapellen erbaut und evangeliſche Geſell⸗ 
ſchaften conſtituirt, fie haben vielmehr das, oft beiffende 
Hellmittel im kranken Körper angewendet, fie haben, 
wie es Bentz, obgleich auf zu grelle Weiſe, ir von 
den Kanzeln ihrer Kirchen, im Jugendunterrichte, in 
Schriften u. f. w. die Wahrheit vertheidigt und den Irr⸗ 
thum beſteltten, fie find nur erſt dann ausgeſchleden und 
haben fih eigene Gottes haͤuſer gebaut, va die Kirche 
Dé ſelbſt aufgab und fie ihr alfo nicht mehr ange: 
hören konnten. Und in der That, wenn man feiner 
Kirche „von Herzen“ angehört, fo wird man ihr nicht 
ins Amt geelfen, ſondern Get mit einer ſolchen chriſtlichen 
Wirkſamkelt beg wie fie die Kirche darbletet oder 
wle fie jede Privatperfon üben darf und zu üben ver⸗ 
pflichtet ift. Was würde l ſagen, wenn aus 
en) ihr gegenüber, wieder inderer Verein, mit 

aufträte: er wolle pl re Ach du 
En op nur vorzugswelſe neben den ſymboliſchen Bh 
chern auch der reformirten Kirche gebraucht, zu noch 


vollkommnerer Wahrheit, zu noch richtigerem Glauben, 
zu noch antreiben? 
er wolle zwar nicht die Kapelle, aber doch den noch in 
ihr vorhandenen von von Irtthum 


bekämpfen! e fie einen 

Felnd anfehen? würde nicht, ungeachtet aller Verſicherun⸗ 

gen von Liebe und Frieden und wohlwollender Abſicht, 

der Gegenſatz baféin? — Grade fo mit der Na: 

tionalklrche uns der Kapelle; nur mit bem Un: 
ſchiede, daß Nationalkirche nicht bloß die vom 
taar Se ſondern auch die vom Staat aner: 
annte, die Evangeliſche Geſellſchaft Straßburgs nur 

elne Privatgeſellſchaft ift und alfo welt weniger Recht 
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Wortes“ (an beſtimmten Kapellen angeſtellte Prediger, 
dergleichen Major einer war), andere „Ebangellſten⸗ 
(melſtens theofogifiete Handwerker, deren Anzahl fon 
im J. 1838 über 150 betrug”), andere „Lehrer und 
Lehrerinnen“ (an Schulen, von der Gefell 


eine Menge proteftantifcher Kapellen, mit denen in der 

Regel eine Schule verbunden ift, überall Emiffäre, ` 

überall Verbündete, und überzieht, wie mit einem 

um Seelen zu fangen, das ganze Land. Daß eln fo 

ausgedehnter, fo wohl organificter, und, man muß es 
und 


reichs Gefahr drohe, und, wenn er noch mächtiger wer⸗ 
den ſollte, fie nothwendig verſchlingen müßte, t klar. 
In der öffentlichen Inſtruction für die Agenten, Art. 4 


*) ©. p. 40 bes „einguidme Rapport 


burgs auch ſpricht); aber das ganze Dafein und die Eins 
richtung Waler Gefelfcpaft an fid ift ſchon der Si 
KS und was man — ex ungue leonem erkennend — 
von 


„father will, ihren Statuten zufolge „durch alle 
D d Wege wirken, welche Gott ihr an: 
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hen beſchaͤdigt, fo muß man fie ausbeſſern und nicht 
nlederreißen noch fie zerfallen laſſen, indem man eine 
1 daneben baut.“ „In Ihrem letzten Jahresbe⸗ 
„icht, S. 43, heißt es: „Könnte die Geſellſchaft bez 
Steben, wenn fie neden fid) Particulatgeſellſchaften hat, 
„welche, um felbft zu wirken, ihr fo manche Hilfsmit⸗ 
Wëss"? „deren fie doch nicht entbehren kann? 
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ſelſchaft mit 
„wenn fie Particular - Kirchen neben ſich bat? 
Sa Major, der auch hierin, fo wie In der Anſichrelßung 
be? ift, dufert in ro ee E 
bat: daß fein Wert ats Agent der evangelifchen Gefell 
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nten ſchweren Joch zu erlöfen, das fie drückt: vom 
„Joch der Prleſterhereſchaft, das leider auch 
„die Proteſtanten drückt, und vom Joch der poll⸗ 
„ichen Macht )) 
Daß ein folder Verein und fein Wirken nicht uns 
bemerkt bleiben kann, daß er, in dem Maaße als er ſich 
ausbreitet und kuͤhner wird. — beſonders ſeitdem er vers 
ſucht hat, die Herzogin von Orleans zu gewinnen, 
obgleich fie lutherlſch if, — Auffehen und Felndſchaft 
erregen und Meactionen hervorbringen muß, verſteht ſich 
von ſelbſt. Die Kathellken, denen beſonders die Col: 
porteurs dn Schäfchen nach dem andern aus ihrem 
Stale entreißen, erheben fid, klagen bei der Regierung 


. ng. 
beliefen 15. bis 15. April 1838 
auf 75,000 an atte e K — 
8500 Bro, und der Treforier, de » äußerte in feiner 
bei der General» Berſammlung am 25. 1889 gehaltenen 
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über Eingriffe in ihr Geblet, und würden W era 
en láng zur thätlichen Berfolgung des gefährlichen 
— — 
des Volkes glelchgültiger gegen Angelegenheiten machten, die 


irectorium 
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der großen Geſellſchaft durch die Verſicherung der kleinen 
zu Straßburg: ihre Stellung ſel keineswegs eine 
der Kirche feindſelige, wiederholt wird, man alſo 
noch nicht als Gegner erſcheinen will; ſondern es hat 
auch dle . 5 Rhis von oben her — wo es ihe 
nicht an manchem Gönner fehlt — und von den unters 
benden Engländern Winke erhalten, daß fie doch fole 
feln ſuberlich fahren, mit der Kieche im Dorf bleiben 
und den Nagel nicht auf dle Spibe ſtellen. Aber wenn 
auch die Société. Evangélique etwas zuxrücktritt, wenn 
fie auch das „par tous les moyens“ nicht mehr aug: 
ſpricht — vielleicht auch wünſcht, es nie ausgeſprochen 
zu haben — fo hat fie doch nicht aufgegeben darnach zu 
FAX ja grade das kluge Fügen nach den Um: 
ſtaͤnden, das Nachgeben zur rechten Zelt, dle Anerken⸗ 
nung der Kirche, wo die Menge noch der Kirche juges 
than ift und auf oſſen⸗ſeparatiſtiſchen Wegen bein großer 
Anhang zu erlangen ſein würde, die Verſicherungen von 
9 und SEO igeeit, wo man foftematifch 
tergeäbt, grade das gehört zu den „tous 
ia a und man kann, wie daf von den Dés 
mern, auch von der Epangäſchen Geſellſchaft ſagen: 
fie fel dann am gefaͤhelichſten, wenn fie geſchlagen ſcheint. 
Sie hat, und namentlich Kaz tel 
der Grundfüge auf Kr nie ihr 
Sin ee ſie taucht, wo fie vernichtet ſcheint, 
Formen immer wleder auf, und wenn 
die die es nicht auf ihrer Hut ift und ihre Pflicht 
thut, fo wird elnſt die Erfahrung es zeigen, daß fie 
Kai dest — 0 ſchwaͤchere Hart alle Urſache gehabt 


Doch findet in dem Verhättni zu jener Geſellſchaft 
ein wefentticher Unterſchled Dan d ſchen der reformitten 
und der lutheriſchen Kirche, und ich weiß nicht, ob ich 
ihe nicht zugethan fein würde, wenn ich von Herzen res 

, formirt wäre, Denn frage man: was hat denn nun eis 


gentlich dieſen mächtigen merkwürdigen Verein in's Leben 
gerufen? was läßt ihn Tausenden als ein Werk des 
Herrn erſcheinen? was verleiht ihm feine Stärke? fo laus 
tet die Antwort: der Unglaudez der Unglaube, wel⸗ 
cher auch in der reformirten Kirche Frankreichs überhand 
zunehmen drohte, der Ratlonalismus, der auch dort von 
vielen Kanzeln gepredigt wurde, und der die Gläubigen, 


vom J. 1571 zu fordernz fie rückt alfo gleich ſam 

eln in es 3 ich 3 

H ` Ihrem Rechte, 

Ze bech was die Kirche 
batte wahren und fördern follen, aber nicht wahren und 

— HT und bie ey iech SS 

ſormitte hervorgebracht, hat ſchon beilfame Folgen 

gehabt.“) Fontanes in isms würde wenig — 


u. fe w. die Folge. . Kë 

ben wird als t mit 
d va In . — A — Zeng pers, Ke 
„Dien le Père, pour sanctifids par l obéir 
VA Jesus Christ et pour avoir part. à l' de son 
„sang: e und babei bemerkt: daß der Gift avec 
„une 


Feten San "ri ja Die Go. 2 508 fie blof 


7 181 
richten, wenn er dem Unglauben huldigte, ja ich fehe 
überhaupt keine andere Rettung für die reformirte Kirche 
Frankreichs, als entweder Eintritt in die Evangeliſche 
Geſellſchaft, den viele ihrer Gelſtlichen auch ſchon erwaͤhlt 
haben, und wodurch, vollſtäͤndig durchgeführt, die Kirche 
fih mit der Geſellſchaft identifiziren würde, oder ſo at: 
gemeine und unbedingte Rückkehr zum alten Glaubens⸗ 
betenntniß, daß dadurch die Evangeliſche Geſellſchaft als 
uͤberſlüͤſſig erſchlene, ihre Bedeutung verloͤre und unver⸗ 
merkt fid) mit der Kirche identifizirt ſahe. Aber lehte⸗ 
res, wenn es auch vielleicht ganz anfangs moglich gewe⸗ 
fen, ift jetzt kaum mehr zu hoffen. Die Geſellſchaft ift 
der Kirche zuvorgekommen mit dem Miſſioniren auch uns 
ter andern Gonfeffionen, namentlich unter den Katho⸗ 
liten; fie hat gegen dieſe die Offenfive ergriffen, wi, 
rend die Kirche fih nur immer befenfio verhlelt und froh 
war, wenn fie nicht angegriffen wurde. Die Neformirs 
ten find in der Evangeliſchen Geſellſchaft aus der frühe⸗ 
ten Paffiviräe in dle Aetlvitaͤt getreten, fie wollen nicht 
mehr bloß Toleranz, wie elnſt unter Ludwig XIV., 
nicht mehr bloß geſeblſche Anerkennung und Gleichſtel⸗ 
lung mit andern Confeſſionen, wie unter Napoleon, 
ſondern nachdem fie durch den Sturz der Älteren Bours 
Geer — na ne cu auf — einmal beſte⸗ 
henden Gráni ſchtaͤnkte, hinlänglich Luft bekommen 
haben, eg fie Ke Eroberungen Re andern Ge⸗ 
bieten, wollen fie berefchen. Wie will ihnen die welt 
zurückgebllebene Kirche dieſen Vorſprung abgewinnen? wie 
kann ſie nachfolgen, ohne als Nachahmerin zu er⸗ 
Pa und dadurch ſich e DN ihr zu bes 
kennen? Noch mehr: da in der Beſoldung der Pfarrer 
durch den Staat eine der Hauptquellen des immer kuͤh⸗ 


8 Laden weill, ift dennoch reformirten Ghas 
rakter; thun = ürtes Gpriftentfum 
And ie a — refermirte 
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geprebigten Unglaubens lag, indem nämlich den Ge⸗ 
meinden die Macht fehlte, einen rationaliſtiſchen Geiſtli⸗ 
chen zu entſolden, und ein folder, wenn er es nur 
nicht mit der Regierung verdarb, des Bleibens in feiner 
Stelle gewiß fein konnte, fo verlangt die Evangeliſche 
Geſellſchaft — ich kann nicht anders fagen als: mit 
Recht — daß dle Kirche qua vom Staate unab⸗ 
haͤngig fei, und daß demnach die Geiſtllchen dem Staats⸗ 


kann ſie es thun? Und wenn ſie es thut, ſteht dann 


ſtimmende, die Gebietende, die Riche als die Bestimmte, 
Gehorchende, dle Untergebene da? — Wahrlich, ich 
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weiß nicht, ob nicht bi reformirten Geiſtllchen, 
welche ſich Ve und nun mit ihr 
das große Wert betreiben, bas befte Thul ermwählt haz 
ben? Sie kehrten bai zurück in den Schooß des 
gläublgeren Theils ihrer Confeſſionsverwandten und ers 
fparten, Indem fie demüthig genug waren, zum Rechten 
ſich zu wenden, wo ſie es fanden, auch wenn ſie als 
die Zweiten, als die Aufgenommenen dabel erſchle⸗ 
nen, ihrer Kleche die Schmach, dereinſt als die ver: 
ſtoßene dazuſtehen. f 

Man fieht, ich bin welt entfernt, das Gute zu 
verkennen, welches die Evangellſche Geſellſchaft hat und 
wirkt, noch welter bin ich entfernt, allen ihren Háups 
tern oder gar allen ihren Mitgliedern bewußte hierarchiſche 


treu fein und die in der Evangellſchen Geſellſchaft dleje⸗ 

fördern, welche diefen Glauben 
und diefe Cheiſten find 
das Salz der Geſellſchaftz aber ganz anders ver⸗ 
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haͤlt es ſich in Bezug auf jene Geſellſchaft mit ben Lus 
theranern. Wie kann man als Lutheraner, wenn 
man auch den Perſonen Freund iſt, einer Geſellſchaft 
beitreten, deren Grundfäge in mehrern Hauptpunkten fo 
ſehr den unfrigen entgegentreten! die ung des Evange: 
liſietwerdens fur eben fo bedürftig Hält als die Katholl⸗ 
ken und die Ungläubigen? die von denen, welche auf 
Sacrament und Kirche halten, (prit: fie feler 
von einem „esprit de Bechet befangen? welche die hoch⸗ 
wichtigen Dogmen von Taufe und Abendmahl für „des 
points non essentiels au salut“ erklärt? welche über das 
kreffliche Buch Oſter's: „La foi catholique, exposée 
dans la confession de foi présentée le 25, juin 1530 
à la Diète d'Augibourg, précédé d’une dissertation sur 
l'origine, la nature et la valeur des symboles ou con- 
Zeien, Strasbourg, 1839.“ in ihrem Hauptorgan, den 
Archives du Christianisme, das merkwürdige Urthelt 
allt: die darin enthaltene Lehre fet kaum beffer als die 
kathollſche? Die Reformleten rücken ein in ihren Glau⸗ 
ben, gewinnen, kommen vorwärts wenn fie ſich mit der 
Evangellſchen Geſellſchaft vereinigen; die Lutheraner rücken 
heraus aus ihrem Glauben, verlleren, krlechen den 
Krebsgang, wenn fie ſich mit der Evangellſchen Gefells 
ſchaft vereinigen, nur ganz von rationaliftifchen Seelſor⸗ 
gern irregeleitete Lı mer, dle den Glauben ihrer Kirche 
gar nicht wiſſen, denken, daß fie in der Evans 
gellſchen Geſelſchaft und deren Kapellen etwas Beſſeres 
aufgetiſcht bekommen, ein erfahrener, unterrichtete Lus 
theraner wird gleich merken, daß er hier von der Maͤn⸗ 
nerſpelſe zur Kinderkoſt zurückverſetzt werde. Darum kann 
ich es nicht gut heißen, wenn lutheriſche Pfarrer auf 
dieſem Wege, und nicht auf dem von ihrer Kirche, 
von ihrem Amte, von ihrem Eide vorgezeichneten 
l ehen, und es ift in dieſer 
ziehung eine (eh DI che Erſcheinung, daß nur fehe wer 
nige lutheriſche Geiſtliche der Geſellſchaft beigetreten find, 
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und daß Majorin feiner Rede lagen muß: „Im Ver: 
„hͤͤltniß zu der reformirten Kirche hat die Geſellſchaft die 
„Schwierigkelten dadurch zu überwinden gewußt, daß fie 
„an der großen Mehrzahl der reformirten Geiſtlichen eis 
tige Freunde und Beförderer gefunden. — Im Vers 
„haͤltniß aber zur lutheriſchen Kirche hat es fih ans 
„ders geſtaltet. Die Geiſtlichkeit dieſer Kirche hat es für 
„Pflicht gehalten, die Arbeiten der Geſellſchaft mit allen 
„Waffen die js zu Gebote ftehen zu bekämpfen, und 
„dos offizielle Kirchen⸗ und Schulblatt hat es für relis 
„glöſe Pflicht erklart, ein Schisma mit allen hervotzu⸗ 
„tufen, welche die evangeliſche Kapelle beſuchen, d. h. 
„mit andern Worten, die proteftantifhe Gelſtlichkelt bles 
ner Stadt bat alle in den Bann gethan, welche dem 
„Gottesdlenſt in dleſer Kapelle beiwohnen.“ *) Aber wird 
die lutherlſche Kleche durch eine ratlonallſtlſche Op: 
pofition gerettet werden ' ift nicht eben dieſer Rationalis- 
mus ſchuld, daß Ihre glaubigeren Glieder ſich jener Ges 
ſellſchaft zuwenden, wo ihnen wenigftens mehr Evange⸗ 
lium als in der eigenen Kirche, wo ihnen wenlgſtens 
Mildy geboten wird ſtatt Stein und Schlange, gleidh 
wie Kinder, die von ihren Eltern keine Nahrung erhal 
ten, zu andern Leuten ihre Zuflucht nehmen, wenn diefe 
nut mit Etwas ihren Hunger ſtillen? Wird ſelbſt eine 
vom Indlfferentismus erzeugte Union hinlänglich fein, 
den Übergang zu verhüten, fo lange dieſe Union, indem 
fie alle Anſichten, namentlich die ratlonaliſtiſchen, in fih 
duldet, als Repräfentantin des Unglaubens, hingegen die 
Evangeliſche Geſellſchaft als Mepräſentantin des Glaus 


+) Diss fois ift Übrigens weit übertricen, Ich weiß 
orbe 
mit 


von keinem en, der auch nur vom h. Abendmahl aui 
e 
Le vagues eigenen Augen in Stadtkirchen communiciven 
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bens daſteht, beſonders wenn dieſe Geſellſchaft, mit mögs 
lichſt annaͤhernder Accommodirung, erklärt: daß fie fih 
beſonders zur Augsburg 'ſchen Confeſſton bekenne und 
fih der Kirche nicht gegenuͤberſtelle?') Nein, fo wie die 
Evangellſche Geſellſchaft das larocheller Glaubensbekennt⸗ 


` nif aufpflanzt und um dieſe Fahne ihre Gläubigen 


ſammelt, fo follte das Directorium , fid) den Gegner zum 
Muſter nehmend, dle ungeändsete Augsburg’fhe 
Gonfeffion aufpflanzen, nicht nur dem Namen nach, 
ſondern der That und Wahrheit nach, ſollte auf der Kun⸗ 
zel wieder das reine Wort, auf dem Altare das reine 


Sacrament in feine Rechte fegen, und dle zerſtrrute, in 


Wald und Wüfte und Gebirge umherirrende Heerde wies 
der um diefe ihre Fahne ſammeln. Dies ift das eins 
zige Rettungsmittel der ſetgen lutherlſchen 
Kirche des Elſaſſes und zugleich das einzig ih⸗ 
rer Würdige, und fie würde dabei im Vergleich mit 
der reformirten Kirde den Vorthell haben, daß dle meis 
fin te leg nd Ihe ann, während in jener 
ble 4 0 m der Evangellſchen Geſellſchaft 5 
V vi nicht, fo ift Paris Ay 


d e und nad) die Er Mehrheit unferer 


bigen, zuerſt in Straßburg und der Umgegend, pers] 
auch im übrigen Elſaß, von der eebe 8 
abſorblet werden, und, wenn es atr rofen offes 
nen Scheidung wie? La mehr im Schooße der Tür 
therlſchen „ ſondern eines mächtigen teformirten Bers 
eines Ze inden par während der Natlonalkirche, 
fie fih Überhaupt noch halt, nur ein Reſiduum von 
differentiſten, Ratlonaliſten und Ungläubigen vers 
Bleibt, Aber freilich ift es ſchwer für ein ratlonallſirtes 


8 Ge ee ei 
— dagegen gehabt wurde, Jet nen in bert 
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Directorium auf einmal wieder zurückzukehren zum Ger 
horſam gegen bie Kirche, gleichſam ſich ſelbſt in feinem 
feühern Handeln zu verdammen, und wenn auch durch 
die Kraft Gottes das Unmoͤglichſcheinende geſchaͤhe, und 
das Directorium nun dem rechten Glauben gemäß pres 
digen und handeln wollte, o ſo iſt es doch ſchon zu tief 
verſtrickt in ſeine eigenen Werke, in ſein Geſangbuch, ſei⸗ 
nen Katechismus, feine beabſichtigte Union, u. f. w. als 
daß es fih bald davon losmachen konnte. Und wenn 
auch dieſes geſchaͤhe, fo hätte es doch nicht Macht genug, 
den ihm untergebenen Gelſtllchen rechte Lehre und rech⸗ 
tes Sacrament zu gebieten, es konnte Dé der her: 
famen nicht entledigen, wie fih die Evangellſche Geſell⸗ 
ſchaft ihrer entledigen kann. 
wäre alfo dle lutheriſche Kirche des Elſaſſes fo 
jut wle dahin? fie müßte theils im reformirten Glaus 
en, theils im modernen Unglauben untergehen? 
Mit nſchten. Es werden bie feften Lutheraner, wele 
che, obgleich das kleine verachtete Häuflein, das Kleinod 
ihres Glaubens kennen und nach feinem Werthe ſchaͤtzen 
und daher daſſelbe weder gegen den Unglauben noch 
einen mangelhaften Glauben dahingeben, wenn 
ſchen, daß fie von den Menſchen verlaſſen ftehen, fih 
unter einander verbinden, werden mit der Zelt, durch dle 
Kraft der unſerm Bekenntniſſe inwohnenden Wahrheit 
einen der Übergegangenen nach dem andern wieder gus 
rückgewinnen, und endlich, gehörig erſtarkt, eben fo aus 
Dé und unabhängig vom Staate und einer abgefallenen 
Klrchenobelgkelt die lutheriſche Kirche wleder darſtellen, 
wie jetzt die Evangeliſche Geſellſchaft als tes 
formirte Kirche ſich zu zeigen beginnt, und wie ſich 
die lutheriſche Kirche in Preußen aus dem treugebliebez 
nen kleinen Reſte ſchon maͤchtig wieder erneuert hat. 
Aber ehe es fo welt kommt, muß bie Tenne noch ſcharf 
gefegt, muß das Maaß des Abfalls noch viel voller wers 
den. Es müſſen nicht blos die Zwelundzwanzigtauſend 
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des Gideon, es muͤſſen auch noch die beſſeren Neuntauſend⸗ 
undſiebenhundert abtreten, damit Gottes Kämpfer erten: 
nen und bekennen, daß nicht ih re, ſondern Seine Hand 
fie erloͤſet habe und fie Ihm allein Preis und Ehre ge: 
ben, und: Es geht nicht, daß man einen neuen Lappen 
auf ein alt Kleid flidt, oder Moſt in alte Schläuche 
bit: fonden den Moſt It man in neue Schläuche 
faffen, obwohl nur Wenige find, die von der ewig neuen, 
weil ewig wahren Ehriſtuslehre teinfen wollen, denn ber 
alte, ſchon im Paradiefe vorhandene Moſt der elgenen 
Vernunft, oder mit elgener Vernunft gemiſchtes Getränk, 
ſchmeckt unſerm Selbſtgefühle milder, 
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Siebzehntes Kapitel. à 


Miffionen, — r Ehrmann. — Abbé Bautain, — 
— Baptiften. — Schläfer und 


Da wende mich jetzt zu den proteſtantiſchen Miffionen, 
Es gibt, je nach den drei Hauptrichtungen des dortigen 
rellgtéfen Geiſtes, drei Miffionsvereine in Straßburg: 
die fogenannte Evangellſche Miſſion, welche ſchon feit 
22 Jahren beſteht und vornehmlich Krafft ihr Daſein 
zu verdanken hat, der klrchllche Miffionsverein, an 
welchem auch Baͤckel und viele ratlonallſtiſche Pfarrer 
Theil nehmen, und der Miffionsverein der Kapelle, als 
Win d Bester betrachtet Ss kann. As 
rein hat joppelten Zweck; rung der 
und Bekehrung der Juden, und abwechfelnd zu beiden 
Zwecken werden alle vierzehn Tage Verſammlungen ge⸗ 
halten und Beträge geſammelt, fo wie auch ein Frauen ⸗ 
verein weibliche Arbeiten dazu liefert. Unabhängig von 
dieſen Vereinen, jedoch freiwillig mit lebterem in Were 
bindung, ſtehen dle beiden, von der engliſchen Geſellſchaft 
zur Bekehrung der Juden beſoldeten Miffiondre Golds 
derg und Hausmelſter, und es wurden während mel⸗ 
ner Anweſenhelt zwei von ihnen unterrichtete junge Iſtae⸗ 
liten, Neuftädter und Karlbach, von Hätter in der 
Neuen⸗ Kirche getauft. Die Handlung war recht feiers 
lich, die Rede, welche Härter über Pf. 110. hielt, zweck, 
gemäß, und das, fo viel ich weiß, unter Hrn. Gold⸗ 
berge Aufſicht, entſtandene Glaubensbekenntniß, welches 
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der eine der Proselyten in Beiber Namen auf Häcters 
Fragen ablegte, gewiß für alle Anweſenden erbaulich. 
Der Schluß lautete: 

Fr. Auf welches Bekenntniß willſt Du getauft 
werden!? 

A. Auf das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß und 
die Lehre der Augsburg ſchen Gonfeffion, weil dieselben 
den Ausdruck meines Glaubens nach dem Worte Gottes 


halten, 
Fr. Wiuſt Du bel dieſem Bekennenſß bis an den 
Tod beharren als ein Glied der evang. luth. Kirche!? 
A. Ja, durch die Gnade des dreleinlgen Gottes. 


ler alfo wurden dle beiden Jünglinge verpflichtet 
zur Augsburg) ſchen Gonfeffion, nicht blos „beſonders“ zur 
Augsburg'ſchen Confeſſion, und aufgenommen in Me evans 
geliſch⸗lutheriſche GE möchten fie dieſer ganz und uns 
getheilt angehören ! 

Schon im Jahr 1833, bei meiner nos von 
einer Reife nach dem rg Frankreich, lernte ich 
in Straßburg den Profe hermann kennen. Wie 
patriarchaliſch ſaß der, ſchon damals fünfundſiebenzigjäh⸗ 
rige Greis, als ich ihn Abends beſuchte, in feinem Far 
Sech wie mild war fein Antlig, wie erinnerte 

ganze Szene fo lebhaft am des verſtorbenen 

p Weg Samillentrels, nur daß Hanſtein welt 
jünger, von Perſon kleiner und munterern Weſens war. 
Und doch, wer follte es für moͤglich halten? war Ehr: 
mann einer der Tiger der Revolution, er war Mitglied 
des Convents, als uber den Tod des Königs votirt wurde, 
dann Volkerepräſentant, und mehr als ein Kopf fiet 
auf feinen De: unter dem Beile der Guillotine. Aber 

erenete ſpater diefe Verlrrungen. Er, dem 
kein Menſch, keine Phlloſophie die Blutflecken auf feis 
nem ſen abwaſchen konnte, ſuchte Vergebung in 
dem Blute, Ve auch für ihn am Kreuze vergoſſen ward, 
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er war, als ich feine Bekanntſchaft machte, ein längſt 
bekehrter Sünder und galt in der Stadt für einen Mys 
ſtiker und Pietiften. Wie verkehrt urtheilt doch oft die 
Welt! fie verargte es Ehrmann, daß er, nachdem er fris 
her ein Wutherich geweſen, in feinem Alter ein Ftom⸗ 
mer en Über RES Fee er + il War 
es nicht „er ſich zum und wurde 
ein Anderer, als er blieb was er war? Und hielt er ſich 
etwa ſelber für fromm, für beffer als andere Mens 
ſchen? Nein, nur für begnabigter. Er ift, feit ich 
Straßburg verlaſſen, hinüdergegangen, nachdem er ſchon 
während meiner Anweſenheit einmal von ſchwerer Nie: 
derlage wider aufgeſtanden war. So viel ich weiß, lebt 
num keiner mehr jener berüchtigten suerg 
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me Auditorium eintrat, war Bautain noch nicht 
ie Zahl der anweſenden Studenten betrug unges 
fahr 60, und alle faßen ruhig auf ihren Baͤnken oder 
ſprachen hoͤchſtens mit ihren Nachbarn. Als aber Baus 
tain eintrat, erhoben fie fid) ehrerbietig, bis jener, mt: 
cher in ſelner Facultätstracht gravitétifé durch fie ya 
ſchritt, auf dem Katheder angelangt war. Er trug ei 
nen ſchwarzen Talar mit breiten gelben, gleich Ar 
gern über die Achſeln laufenden Streifen, und einen ges 
ſpaltenen weißen Kragen, wie unſere Paſtoren, nur daß 
der felnige wenlgſtens einen Fuß lang auf die Bruſt her⸗ 
abhing. Von 1 7 er unterſetzt, kaum mittels 
tof, fein ſchwatzes schlichtes Haar war wie bel einem 
auer nach hinten me en Angeſicht voll und 
italieniſch⸗ bleich. Neben fih, au f dem Rande des Sa: 
theders, hatte er ein Glas À ue ſtehen, aus dem er 
von Zelt zu Zeit einen Schluck nahm. Sein Franzöſiſch 


Schnelle der Ausſprache, ruhlg, und dabel von der Art, 
als ſel es Ss bloß Bagatelle über feinen Gegenſtand zu 
ſprechen. Der Inhalt war geiſtreich und anziehend, und, 
ob zwar an doch mit der Klrchenlehre verein: 
bar, wle denn überhaupt Bautaln welt pere as 
borſam zurückgekehrt 1 als Elvenich. Bu bew 
war der Reichthum an treffenden Analogleen ar 
hyſiſchen Welt, womit Bautain Geiftiges zu erhellen, 
mi ich ‚möchte fagen: zu begründen verſtand. Die meiz 
feiner Zuhörer ſchrieben nicht nach; ich aber, gum 
Aae an diefe Stunde, fipirte in meine Sack? 
u. a. folgende Säge: „Ou l'homme vit comme la- bête, 
TTT 
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„parole que les ames se developpent. La e est 
e- que le soleil dans la physique.“ — 

„le premier stage, c'est l'instinct -qui domine.. La, 
soù l'instinct domine tout-à-fait c'est la vie-bestiale, 
„la, on il se soumet à moitié à la raison, voilà la 
„rie à moitié bestile, à moitié raisonnable; et il-y-a 
„plusieurs degrés selon les proportions de ce mé- 
„lange.“ — „I m -y-a que de la tendresse 
„physique, il ni-y =a que de Finstinet phy- 
psique!“ — „Il ne sufit pas, que l'instinct y- 
„soit, il faut que la raison ait son droit, il faut que 
mla justice y-soit; il faut faire souffrir son corps.“ — 
„Voilà, Messieurs, comment ces deux. élémens se mê- 
„lent ae moitié moral moitié churnel (Mir 
fiel GEN eln: Was ift der Menfch? halb Thier, halb 


(fer der ausgezelch⸗ 
N 180 Er SH Te an SE Im am — 
Cantate im Münfter predigen, und obgleich er mir ſchon 
als vorzüglicher Redner gerühmt worden war, fo, über⸗ 
traf doch was ich hörte bel weitem meine Erwartung. 
Mühe — eln ſchon re Mann mit runzelvollem 
Angeſicht — hatte aus dem Texte, Joh. 10, 5— 16, 
als Thema è dle Worte herausgehoben: „Wo gehen du 
hin?” die er nun in den mannigfaltigſten Beziehungen, 
und fie, wie überhaupt alle Shrift: Citate, jedesmal auch 
rk nach d ulgata wiedergebend, anwandte. „Wo 
du hin? Quo vadis“ Dleſe Frage richtete er 
a B. an den Dieb, der zum nächtlichen Einbruche 
ſchreitet, an den N und Geizhals, der feis 
nen armen Schuldner pfänden laffen wil, an den Wú fts 
ling, der auf verbotenen Wegen ſchleicht, an den Frs 
diſchgeſinnten, der in Erwerbsgeſchäften fein Leben 
verrennt, u. f. w. indem er Allen die Folgen und das 
Biel ihres verderblichen Laufes mit erſchütternder Wahre 
heit vor Augen ſtellte. Nie habe ich eine zugleich ſo 
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populäre und hinreißende Beredtſamkelt gefunden. Man 
hörte nicht, man fab was er ſprach, und Alles war, 
als wenn es ſo ſein müßte und Gedankenanſtrengung, um 
ihm zu folgen, gar nicht nöthig. Es drangen feine mit 
Meiſterzugen bargeftellten und von der lebenbigften De- 
clamation begleiteten Szenen, Folgerungen und Wahr: 


„ten auf die Frage: Wo gingſt du bin? wie viele, ach! 
„wle viele würden jammernd ausrufen: Erravi! Ich bin 
fehl gegangen!“ „Erravit“ ſchrie er, da unterdeß, 
well die zur Predigt beſtimimte Zeit verfloffen war, ſchon 
das majeftätifche jeläut im Thurme und der Ge: 
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„ von Wolfgang . hatte ich namlich etliche 
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angenehme Stunde mit und bei Hirtz, und verdanke ihm 
viele Belehrungen über Straßburgs Merkwürdigkeiten und 
Geſchichte. Und fó wie Weyermüller fo auch ift 
Hirt ein Dichtertalent; aber waͤhrend jener in feinem 
Kramlädchen geiftliche Lieder dichtet, find die Gegen⸗ 
inde, welche dieſen zum Geſange begeiftern, mehr die 
aper, das Leben und die Geſchichte. Der Ruf von 
feinen, im Jahr 1838 zu Straßburg erſchienenen Ges 
dichten, vor welchen das wohlgetroffene Portrait des Bers 
faſſers ſteht, ift ſchon bis nach St. Petersburg gedrun⸗ 
gen; denn während meiner Anweſenhelt lef die Wat 
ftin Michael den Dichter um ein Exemplar derſelben ers 
ſuchen und ihm zugleich den, natürlich gern und poetiſch 
illten Wunſch zu erkennen geben, ein paar Zellen von 
feiner Hand darin zu haben. Auch ich war fo 3 
La feine Gedichtſammlung, als auch, beim e 
auf einem hölzernen Rundſtab, den er mic zum 
von Kupferſtichen zu fertigen die Güte dae a 2 
beſtimmten Vers von ihm zu erhalten, indem ich, bei 
näherer Betrachtung des Stabes dle mit Bleiſtift bars 
auf geſchelehenen Worte las: 
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ber, deren Tracht ſich merklich von der um Straßburg 
hertſchenden unterſchled. Die Mannsperſonen namlich 
trugen breitgerandete runde Hüte und ſtarke, dem Ge⸗ 
fidt ein alteitterliches Anſehn verlelhende Zwickelbaͤrtk am 
Kinn. Die Mädchen hatten ihren Haarzopf kranzfoͤrmig 
um elne ſchwacze Scheltelkappe gelegt. Es war mir ins 
tereſſant von meinem Begleiter zu hören, daß dies etliche 
S e ſelen, von wen Br 1 
af wohnen. Frleſe, in inr jte der Stadt 
cp won ham: DU n 27 NS 
ll ropheten, von welchen Thomas get das 
„Haupt geweſen, beeltete ſich unter dem Namen det Wies 
„dertäufer auch im Elſaß aus. Da diefe ſanatlſchen 
„Leute im Bauernkrlege viel Unheil angerichtet und manche 
„von ihren Lehrfägen für dle Öffentliche Ruhe ſehr ges 
„fährlich waren, indem fie alle obrigkeitlche Gewalt für 
„gottlos und ſündlich erklärten, die Vielwelberel für ers 
„laubt und die Gemeinſchaft der Güter für nothwendig 
„hielten, fo wurden fe faſt allenthalben grauſam vers 
1 Zu Enſlohelm ließ König Ferdinand über 600 
A derſelben hinrichten. In Straßburg tödtete man fie 
„war RA "ap op? ihnen dle Stadt bei Tos 
5 traf ble ſchon of lachte Bemerkung 
„daß eine gedrückte und verfolgte Apte in — 
e 
D mg du. ſucht, a el 
„täufern ein. Jemehr man fie drückte, deſto mehr in 
nge gewannen fie, befonderg auf den Dörfern. Wah⸗ 
„rend der Verfolgung hielten fie nächtliche Zuſammen⸗ 
„künfte, als aber die Obrigkelt, des Würgens müde, ibe 
„men ein wenig Luft leg, kamen fie in den Wäldern jus 
„ſammen. In dem Eckbolsheimet Walde verſammelte 
e gewöhnlich ein großes Volk aus allen umliegenden 
„Dörfern, Sie ermahnten ſich unter einander, genoffen 
„das Mahl der Liebe unter beiderlei Geſtalt, zum Schluß 
„wurde die Zeit der nächſten Zufammenkunft öffentlich 


„bekannt gemacht, und viele ſtraßburger Bürger wohnten 
„ihren gottesdienſtlichen Verſammlungen bei, ohne geſtraft 
„zu werden. Nach und nach hat diefe Parthel ſich Im: 
„mer mehr gereinigt und ihre fanatiſchen Grundfäge ab⸗ 
„gelegt, fo daß von unſern heutigen Wiedertäͤufern mit 
„Wahrheit gefagt werden kann, daß fie gute, arbeltſame, 
„vuige und dem Staate nützliche Leute felen,” — So 
haben diefe Nachkömmlinge aus grauer Vorzeit dutch alle 
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mit ihnen in einer Art phyſiſcher Verwandſchaft ſtehenden 
Menſchen, dlenliche Heilmittel in Krankheit verordnet und 


KE 
Schlafen zu machen. Sie kommen in die Häufer, wenn 
man fie beſtellt, oder. empfangen auch die Kunden bei 
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einftweilen fortgetragen werden ſollte; wie contraſtirte dies 
en die blühende e die man aus den ges 
297. Fenſtern erblickte! Der nach der Stadt zuge⸗ 
wendete Hof des Gebäudes it mit ſchattigen Bäumen 
ta und zur Erholung im Freien beftimmt, — 
die Gruppen die man dort an ſchoͤnen Tagen ſieht, bes 
ſonders Sonntags, wo oft die Freunde und Angehörigen 
der es dleſe beſuchen, find buntſchecklg, heiter 
und unterhaltend genug. ine Merkwuürdigkeit der Ans _ 
ſtalt ift ein Welnfaß mit elſaſſer Wein vom J. 1472, 
Ex 45 Jahr Älter als der Anfang der Re formation! 
gelangte durch Connerlon zu einem Ein: 
SÉ dlefes Ha älteften teintbaren Reben⸗ 
faftes in der Welt). Seine Farbe war dunkelbraun 
und fein Geſchmack ohngeſaͤhr wie der von Atom Rum; 
goß man einen Tropfen in dle Weg and und rieb ihn, 
fo verbreitete ſich ringsumber ein kraͤftiger Balſamiſcher 
Geruch. Das Faß halt 100 Ohm, it aber Ip, da 
nie sugegoffen wird, fon glemlid leer. Zu beſ⸗ 
ſerer Verwahrung legt es ganz allein in einem befons 
deren Keller. Ich brauchte wohl nicht erſt zu bemerken, 
Inhalt elgentlich für Kranke beſtimmt ift. 
t man aber auf die Nüblichkelt, fo möchte 
ere ß mobithätig feine Beftime 
auch fein mag, von der Société pour l'extinction 
mendicité nod) aer A werden. Dleſe Gefells 
„ welche nun in's 10 fe Jahr tritt und an welcher 
Meligionspartheien, auch Härter, Keck und andere 
mitglieder, zum Theil leltend, thellnehmen, ift eine 
ce nes, welche 
kann, und ich halte es für der Mühe werth, 
umftändlicher von ihr . Es ſucht die 
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jété Pextinction de la mendicité det y 
OM a in jeder mien Stabe E 
den aber ſchwierigen Zweck: das Elend der demeren Volks⸗ 
e 

einem dreifa jut comi e zu ei 
. (Xufnahrachend für fe 
wachſene Arme) durch écoles gratuites und salles d’asyle 


domicile (Hilfefpendung in den Häuſern). 
An der pige ſteht ein Präfdent, zunächſt unter ihm ein, 
mit Einſchtuß des Dréfibenten, aus 32 Mitgliedern be⸗ 
ſtehendes Central⸗Comité, welches unter ſich 4 Com: 


Hof des Bufluchtähanfes. zur Niederlage dient, und wel⸗ 
ches thellim Haufe ſelbſt und zur Heizung der Schu⸗ 
ien und Kinderſäle verwendet, thells an Hausarme ver: 
thellt wird. Die Klafter koſtete damals gegen 12 Thaler 

uf, und in kalten Wintern werden manchmal mehrere 
hundert Klaftern vertheilt. Die jüngeren Weiber verſe⸗ 
den den Dienft in der Küche, gehen waſchen u. d. gl. 
Was verdient. wied, kommt meſſtens der Anſtalt, nur 


tartoffeln, Ecbſen, Bohnen, Graupen, 

Gewöhntiche, nur felten 

kommt Fleiſch vor. Der Hauptnugen, welchen das Haus 

Aa beſteht darin: daß die Armen, well ihnen dort 

rbelt gereicht wird, Déi wieder an Arbeit gewöhnen, und 

ihren Verdlenſt nicht, wie fonft in der Regel geſchieht, 
in Branntwein vereinten. Dazu kommt, daß fir, bel 

der klugen Menage, dort ungleich wohlfeller beköſtiget wer. 

den, als wenn jeder einzeln begabt würde, aber ſich ſelbſt 

. daß fie mithin der Stadt weit weni⸗ 

ger que 

nicht mehr als etwa 2 Spt. täglich; bei eigener Veköftis 
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dleſer Menſchenlaͤmmetheerden in einem ſolchen Saale. 
Man glaubt ſich unter die Lillputaner verſeht und kommt 
fid) groß vor wie ein Einwohner von Brobdignac. Die 
Freiſchulen, in welche die Kinder der salles d'asyles oft 
übergehen, werden ungefahr von 1200 : Schülern und 
Schlllerinnen beſucht. Mehrere Geistliche beider Kirchen 
erthellen unentgeldlich den Religionsunterricht; mehrere 
ſalarirte Lehrer, unter denen es recht Tuͤchtige, ihrem 
Fache mit Liebe und Eifer zugethane junge Männer giebt, 
unterrichten in den weltlichen Wiſſenſchaften. In den 
Schulen ſowohl als in den Kinderfälen wird jahrlich prets 
mal, an Oſtern und an Michaels, Examen gehalten, 
und um ble Weihnachtszeit findet eine ſolenne öffentliche 
Prelsverthellung Gap, in Folge deren von den ungefähr 
2500. Kindern beiderlei A 
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„la France, ayant droit des résider en ville; reléguer 
> 


réfuge, 
„sont en état de subvenir à leur existence par le 
„duit de leur travail, faire tarir les sources de la 
„ dieitö pour l'avenir, par la création d'écoles 
res, et intermédiaires, d'ouvroirs et de salles d’asyle; 
wprémunir les enfans pauvres, dès leur berceau, con- 
ntre ce fléau dévastateur, en formant leur esprit aux 
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gewieſen und bis die Gring transportirt. 


men nicht nur das Amt der Directricen und Aufſeherin⸗ 
nen in den salles d'asyle und Arbeitsſälen der Mál 
uͤbernommen, ſondern auch ihres Theils Beiträge geſam⸗ 
melt haben. Die Total⸗Einnahme der Geſellſchaft be⸗ 
trug im J. 1838 allein an baarem Gelde 74,084 Frks., 
die Ausgabe: 54,737 Feks.; doch find die Beiträge an 
Naturalien ebenfals anſehnlich. 

Von geringerer Bedeutung, obgleich in ihrer Ten⸗ 
denz nicht ees edel, find der kathollſche Verband der 
soeurs de providence, welche ſich' s dy Aufgabe machen, 

ſefallene ide auf den Weg der Tugend zurückzu⸗ 
Führen, und der, von Kapellenmitgliedern sn Beie: 
verein für Handwerker, der, um ber Entweihung 
des Sonntags unter der arbeitenden Claſſe entgegenzuars 
beiten, eine Leſeanſtalt 9 bes in welcher Hand⸗ 
werkegeſalen die langen de im Winter in 
einem Zä Locale „Rund ſich mit zweckmäͤ⸗ 
figer Lecture oder mit em befchäftigen können. 
Ich war ebenfalls dort, und fand Local und Auswahl 
je Ee und Gene, fo anſprechend, Vi 
mich gern bingefegt und mitgelefen haben würde. 

die = im Winters Seme 
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Reallſirung det von einigen chriſtlichen Männern gefaß⸗ 
ten und ihm eröffneten Idee dadurch zu Hilfe, daß er 
4000 Frks. ‚gie Gruͤndung der Anſtalt verſprach. „Dies 
irdiſche Gut“ ſo waren ſeine Worte „iſt nicht mein Ei⸗ 
„genthum, ſondern ein Pfund, das mir der Herr gellehen 
„bat und ich muß es ihm mit Zinſen zurückgeben. Meine 
„Frau und ich wir haben lange nachgedacht, was wir 
„damit anfangen ſollen und haben niemals darüber mit 
„uns ſelber einig werden konnen. Aber heute ift es mir 
„lar, ich ſoll es zu Ihrer Unternehmung ſchenken.“ Dieſe 
Worte waren gleichſam die Geburt der Neuhofer Anſtalt, 
und find auch auf dem ſteinernen Denkmal des Gebers 
im Garten der Anſtalt eingegraben.) Es war zwar vers 
haͤltnißmaͤßig nur wenig was man hatte, aber man ſing 
das Werk in Gottes Namen an. Ein großes Haus 
ward angelegt, in dem Maaſe als Unterſtützungen eins 
tiefen, mitunter auch mit Schulden, mehr und mehr 
ausgebaut und Acker dazu erworben, und jegt enthält die 
Anſtalt etliche 40 Knaben und Madchen, welche dort bes 
boufet, ernaͤhrt, bekleidet und unterrichtet werden und 
ihre Lebensmittel zum Theil ſelber durch Feld⸗ und Gars 
tens Arbeit produztren. Ich wohnte dem fehe beſuchten 
Johresſeſt der Anſtalt am 2. Juni 1839 bel, an wels 
chem Härter, Guvier und Bogner gehaltvolle Reden Net: 
ten (namentlich lehtgenannter), Candidat Kreiß den Bes 
` dét vorlas und zum Schluße Härter an die Gonfirmans 
den der Anſtalt Bibeln verthellte. Schade, daß die vor⸗ 
handenen Mittel immer noch nicht erlauben, das Haus 
feine Beſtimmung ganz erfüllen zu machen. Noch ift 
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der obere Raum unausgebaut, noch könnten, wenn dies 

und wenn ein Fonds oder wenigſtens hinlaͤng⸗ 
liche laufende Unterftügung da wäre, an ſechzig Kinder 
darin aufgenommen werden, und der Zudrang um Auf⸗ 
nahme ift groß. 
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erfien®). Da hatte ich denn beſonders auf der Rue du 
chapon den herrlichen Anblick, da ſchauete ich ſo ganz 
in der Nähe, ob zwar von hinten, die himmelanſtrebende, 
wie aus künſtlichen ſchlanken Stengeln zuſammengebun⸗ 
dene, uberall verzierte, uberall durchbrochene obere Hälfte 
des Thurmes mit ihrer tauſendſtachlichen hohen Pyramide, 
ihrer Prachtkrone und ihrem nicht weniger zlerlichen Steins 
kreuze auf der Spitze, während die breite, beide Thürme 
bis zur Platteform mit begreifende Façade, welche in ih⸗ 
ter Mitte das ungeheure Hauptportal und die koloſſale 
Fenſterroſe ele, hinter zahlloſen, frei vom Gemaͤuer 
abſtehenden Stäben, Gebilden und andern Verzierungen, 
wie leicht umſchlelert erſcheint. Wie fidh ein Kind am 
är nach dem Ehriftabende freut, die Gaben von ger 
. rat freute ich . m Morgen den 
kee 8 2 00 ich mich nur 
A „ um mich elne Beit 
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den vier Weltgegenden ausgeſteckt, bunte Tticolorfahnen 
vom Thurme, während feine gelbbraune durchbrochene 
Maſſe herrlich gegen den ihn umſließenden und durch⸗ 
blickenden Dai ther abſtach, und fort und fort (änt, 
die Seele gleichſam aufwühlend, die prächtige, majeſtä⸗ 
tiſche, die Lüfte durchwogende Glockenmuſik, welche zu 
hören ein Liebhaber wundervoller Klänge eine Reife von 
vielen Mellen gemacht hatte ). 

Man kann fih denken, daß ich den Thurm beſtle⸗ 
gen habe. Ich war fogar ſechgmal oben. Bis zur Platte 
form — eine helle geräumige: chen? Von dort, 
wo der ſüdliche Thurm unvollendet aufhört und gleiche 
ſam ien Ce Lee ng e ‚gelangt 
man en, aber immer rlofen- Mens 
deln, die an den 4 Ecken des nördlichen Thurmes hins 
anlaufen und Gei Schnecken“ heißen, auf einen höheren 


— unbedeutend. i 
auf welcher, zwiſchen Wächterhaus und Thurm, mehre 
— lo hat ` egen rar 
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dem Blauen und dem Seldberze wohl 30 Meilen lang 
hin, fo daß beide Gebirgerelhen an ihrem Anfange wie 
an ihrem Ende in der Ferne verſchwinden er zwlſchen 


ihnen breitet ſich in unabſehbarer Länge die iche Rhein⸗ 
ebene, vom blauen Strome „ aus, ja an 
ganz d „an Abenden, an 


kaufen bekommt, an dee 


die man bei 
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men d A 

ſich verkündenden An ſchwindelerregend 


iſts, Über die durchbrochene ſteinerne Bruſtwehr an den 
mit en ſtarrenden Spitzen und Knöpfen befegten Wäns 
den fü binabzuſchauen, und dennoch — es ergreift 
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Namen, welcher nicht nur auf dem Geländer geht, ſon⸗ 
dern — man denke! — von der Platteform mit glei- 
chen Füßen hinauſſpringt und feft ſtehen bleibt. Ein 
kleines Zuviel im Anfag, ein einziges Vorwaͤrtsnelgen, 
eine einzige Unſicherheit, und er ſtürzte hinab in die gräu⸗ 
liche Tiefe! — Es haben aber auch ſchon lebensmüde 
Derfoner abfichtich din Sprung hinab gethan, u. a. pwet 
Frauenzimmer, eine im J. 1818, die andere im J. 1820, 
fo wie auch einſt ein treuer Pudel feinem ſelbſtmoͤrderiſchen 
Herrn nachgeſprungen fein fol. Intereſſant find die Tau⸗ 


pro Buchſtaben — in die À 
der Gallerie, des u i 
find, da war Klopſtock da (im J. 1777), Herder, Las 
vater, Difin, Göthe, Shofer v, Stollberg, 
Kaufmann, Biegler,- Leng, ty, Joſeph Dwernickt 
(„General Polonais 9, Juin 1832) U. f. w. da lieſt 
man Namen aus Amerika, Meuz und k 
dien. Steht man dicht unten am oder ai 
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wäre, da verdiente jedes der zahllofen Steinbilder, die 
am Ganzen angebracht find, jede der bibliféen Gruppen, 
welche an: und hinter⸗ einander gereihet die immer mehr 
ſich vertiefenden und verengenden Spigbögen des Haupt: 
portals bilden, ein beſonderes Blatt. Und wenn man 
auch alles genau kopirte, fo würde dennoch die ungemeine 
Schärfe fund Nettigkeit aller Umriſſe, beſonders aber das 
Durchſichtige des Steinfchleiers, der das eigentliche Ges 


die in In Bader dae ine de ee ber Bie 
bob, geäußert: er gebe dennoch ale Gebáube Dresdens für den 
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kannt, daß einer ihrer geſchickteſten Gehilfen, Bernhard 
v. Sunder, ein Schlefier war. 
Nach dem Münſter kommt, dem Bauwerthe nach, 
die Thomaskirche, die ſchoͤnſte proteſtantiſche der Stadt; 
aber doch, welcher Abſtand! In ihrem Inneren iſt das 
berühmte welßmarmorne Denkmal des Marſchalls von 
Sachſen, von Pigalli. Es nimmt faſt die ganze Hin 
terwand ein und bildet eine ppramidaliſche Gruppe, deren 
Spitze den vom Todesſktlett nach dem offenen Sarge 
binabgewieſenen Helden in voller Rüſtung darſtellt. Ich 
welß nicht, ob Canova, pagtae in Abbildung, es ge⸗ 
ſehen; aber fein berühmtes Denkmal in der Auguſtiner⸗ 
kirche zu Wien hat in der Ider viet Ahnlichkeit damit. 
In einem Seitengewölbe der Thomaskirche befinden fih 
unverweſte, ſchon mehre hundert Jahr alte Leichen, in 
5 
om t le 
Neues Kirche die merkwürdigſte, von der man aber 
nicht denken darf, daß fie ihren Namen mit der That 
führe. Im Gegentheil, fie gehört zu den alteren Straß⸗ 
burgs, und auch ihr ganzes Ausſe beſonders das an 
Bauart erinnernde il 


Ee ag 
e 
deſſen Grabſtein mit der Figur des Minds, kuh 


Se h. Paris, —— denn es bat fi eine 
Art Wunder mit feiner Leiche ereignet. Als namlich 
EE 
er e ral 
peyim fein Sarg eh geöffnet wurde, fiehe bel 
der Leichnam noch fo friſch, und das Sterbehemd und 
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der Lorbeerkranz, mit welchem man ihn gefémüdt, noch 
ſo weiß und ſo grün, als wenn er eben erſt zur Erde 
beftattet worden wäre. Viele find hingeellt, um das 
Wunder zu ſchauen, und einige Profefforen, feine Freun⸗ 
de, ſollen den Kranz an ſich genommen haben. Das 
Grabmahl Haffners iſt in der Nicolauskirche. 

An die Neues Kirche angebaut ift das ebenfalls als 
terthümliche Gebaͤude der Bibliothek. Parterre, im 
Atrium, find, theils aufgeſtellt, theils in die Wände 
eingemauert, roͤmiſche, nach der Form des bere 
Körpers ausgehoͤhlte, Steinſärge, Dpferaltäre, Meilen⸗ 
Fm Inſchriften bel fo. wit alte deutſche Dents 

miler, Deeg Steinfigucen in gothiſchem Ge 
ſchmack; auch die Bildſaule Walter's v. Gez 
a jee. "fan 8 1 der, in Verbin: 
dung mit dem elſaſſiſchen Adel, die Straßburger viele 
Jahre lang ängſtete, von dieſen aber endlich in der denk⸗ 
würdigen, Schlacht del Hausdergen — zwei Stunden 

> wo trafburg — eine ſolche Niederlage erlitt, daß 1300 


van Todten hatten. Die vier heldenmüthlgen Anfühs 
r der Straßburger, Licbenzeller, Zorn, Küchen⸗ 
ër und, anfa ar dafür von — 


eine Chani, 

König mit und Szepter darſtellend, vor ihre ZS 
fer gefegt, von denen ebenfalls noch eine im Worflur der 
Bibllochek aufbewahrt wird. Auch ein medaillonförmis 
ger Stein mit dem roh eingegrabenen Portrait Ludwig XVI. 
ift bier eingemauert, mit der Überfchrift: „Ex unitate 
libertas, anno primo 1789“ und der Unterfcheift: „Cette 
pierre vient q un des cachots de la elen 2 . 
1 Lake? befindet 1 im im erſten Stock. 

beſteht aus Abcheilungen. Stadtbibliother, det 
Bibl F 
ſchen „kund enthalt im Ganzen 130,000 bis 

-10 


140,000 in mehrern Sälen aufgeſtellte Bände, Es in: 
tereſſirte mich, hier unſetes Goethe und Schiller 
sämmtliche Werke (Stuttgart und Tubingen, bei. Cotta, 
1833) zu erblicken. Von alteren literarüs war mir bes 
ſonders ein Horaz im Manuſcript aus dem 8. Jahthun⸗ 
dert merkwürdig, welcher wirklich noch eingebunden, 
d. h. in weiches Leder eingeſchlagen, zuſammengerollt und 


lies „ den künſtll d toftbaren, aber nas 
date fe a cts der raus, ng 
tenon, rémifée X „ von der 


Hterdes, hetruskiſche Gefäße, Kleber's Säbel (eine 
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achte Damaszenerklinge), zwei Schwalbenſchwänze (sub- 
scudes, Zapfen von Eichenholz, womit die alten Celten 
ihre rieſenhaften Mauerguadern zuſammengeklammert und 
wahrſcheinlich über 2000 Jahr alt) von der ſogenannten 
Heidenmauer auf dem Dbilienberge, und das fogenannte 
Kräuſelhorn, bei welchem, auf einer Tafel geſchrieben, 
folgende Erklarung zu leſen ift: „Ab. 13 40 hatten die 
„Juden aler zu Straßburg einen Anſchlag, daß fie 
„wollten die Stadt verrathen, ließen deswegen ein 
„machen, dem Feind dadurch dle Loſung zu geben, 
„ie den Angriff thun follten. Sie hatten auch 
„genanntem Jahre die Brunnen vergiftet, wovon vil 
„Menſchen geſtorben. Es 
Hund wurden 
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Dieſe altertümliche Genoſſenſchaft und ihre Verſamm⸗ 
lungen haben erſt im J. 1789, durch die Revolution 
aufgehört, und es leben noch Leute in Straßburg, wel⸗ 
che m erinnern, dergleichen Bilder ausgehängt geſehen 
zu haben. 
In der zweiten Etage ſind ebenfalls Bücher, aber 
3 Kirchenvater, Scholaſtiker und alte juriftifche 
Auf einem pon popon Tiſche fr ein Grundriß von 
e en relief, auf welchem die Kirchen in dëtt 
En ma Pa gang ausgeführt find. Ferner fieht man 
eine genaue E des lateranenſiſchen Obe⸗ 


rum initam omnes qui ni estis“, die Stadt: 
fahne, welche ehemals bei feierlichen Gelegenheiten in der 
a or sie? We ganz neuen Glas⸗ 


Entreſols zwiſchen der iten Etage, gleiche 
fam immer, wo in weitem aber niedrigem 
noch ungeordnet „ denn 


traßburgern, zu bsren 
Oe nd an a if fie, erforderlichen 
les, trotz der großen Entfernung, zu 
kommen Een, als ein Hirfebrei auskühle. Sie bat: 
ten aber E in heißen Sand gefegt und mit sam 
dien Dedel gut verfeloffen. Desgleiden fieht 
dort merkwürdige alte Blasinſtrumente, von jetzt ganz 


unbekannten Formen und mitunter rieſenhaft groß, auf S 
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welchen wahrſcheinlich Jahchunderten Niemand mehr 
geblaſen hatte, die doch noch, als einige von der 
Geſellſchaft fie probirten, einen rauhen Ton von u ‚gas 
ben; ferner abermals ſchreckliche e Gi ma) VX ſon⸗ 
vi für die Füße; ein Suhr lebensgroßes Porz 
traͤt Leopold I., kunſtreich, gleich kräftigem Kupferſtich, 
mit der Feder vollführt u. ſ. w. Dort auch ſteht eins 
der Modelle der Baſtille, aus Stein der Baſtille, wie fie 
nach der Zerſtoͤrung dieſes Gefängniffes in alle Departe⸗ 
menter verſendet wurden, dort lehnen an der Wand meh⸗ 
rere Revolutlons⸗Fasces vom Bundesfeſt, nach Art der 
23 aus Arten, drelfarbigen Stangen, Lan: 


mütze von Blech, welche det egen feine Höhe 
den Gleichheltsmaͤnnern zu arlſtokratiſch ſchlen, das Ab⸗ 
tragen aber zu ſchwlerig war, als fymbolifhes Zechen 

der Gleichheit elf Sabre lang, namlich vom 28. Nov. 
1703 bis 1804 ſtatt des Zen? tragen mußte. — 
Man wird zugeben, daß die ſtraßburger Bibliother des 
Merkwürdlgen viel enthält, und doch habe ich bei wel⸗ 
tem nicht alles Merkwürdige angeführt. — E 


Art, dem Arſenal, welches, weit von der lothek 
entfernt, am Atten Ende der Stadt liegt, und an 
welchem ich, ohne es zu kennen, am Abende meiner Anz 
D aE, . Es befigt vielleicht die größe 
ten Waffenvorräthe unt allen Beughäufern der 

denn den ee von 500,000 Mann 
enthalten.) Bwei Sále find mit ham 


dies welt übertrighen. Nec meiner, gert 


š 
H 


geordneten Muststen, Flinten, Karabinern, Scheuen, 
Siten, Bajonetten, Euiraſſen, Spontons (aus Lud⸗ 
mig XVL Zeit), Suen (sabres à poiguard), eben 


tem be zur Seite. In der Nähe beſin⸗ 
den Déi auch Alt en, ſchwarze Gut: 
taffe aus II. Zeit, alte Schaͤrpen, jeden, 


die Araber bedient. Man ladet fie nicht von vorn, 
ſondern, mittelſt einer ſich en und feſt wieder ſchlie⸗ 


© mal geſchehen fie folen; was ich nach ih: 
rer Länge und Stärke recht gern glaube, über eine 
Vlertelmelle welt Ge? e — 
Veränderungen an 

So 25 find : v aug Napoleon's Zelt 


FROH For 
„ Maſchinen, 
daten den Feind vernichten. Aber wirklich 
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nen iſt die Menge der funkelnd⸗ neuen Kanonenroͤhre, 


ßert habe, grade fotcher bediene man ſich jetzt noch in 
—.— ſchoͤnſte Diag der Stadt ift der Paradeplatz 


me l, gearbeitet wird. Gewiß wird diefe Statue 
beffer ausfallen, als die Figur en relief, welche auf dem 
ſogenannten Polygon (dem Schleßplatze der Artillerie) zu 
feben ift. Man wird felten ermas Mißtatheneres 

als dieſes, Poſtament eines Obelisken 

brachte M. Der Held ſteht da in der damallgen 
Uniform der Republikaner, mit breiter Schärpe, Rabat⸗ 
ten und Federhut, aber kuhbeinig, die nier ein: 
ander und dann wieder auswärts, der eine Arm ift viel 
zu lang, die techte Seite wie geſchwollen und der linke 
Schenkel wie gebrochen. Auf der einen Seite iſt eln 
Palmbaum, auf der andern ſchnappt ein Krokodil nach 
dem General, im d zeigt fid) eine Pyramide. 
Rings an dem Sims find Trophäen ans 
gebracht. Der Künſtter bat Malade geheißen, und 
‚Hirt, der mich begleitete, bemerkte: derſelbe fei bel Verferti⸗ 


gung des Denkmals wobec auch malade geweſen. 
Das Haus, in welchem der General geboren, gehört 
jetzt einem Gerber und hat die einfache Aufférift: „lei 
naquit Kleber 1753. 

Nach der Ther armes {ft ber Broglie bet be: 
deutendſte Platz und viel anmuthiger als jener. An der 
elnen der längeren Seiten von dem dem großartigen Palais 
der Mairie und dem glänzenden Café Adam, im Din: 

` tergrunde von der Siulenhalle des in Form eines grie⸗ 
„lischen Zone ten Theaters begränzt, ift “in 
oblonger age mit Sand beſtreuter Mittelraum mit fats 
tigen Alleen SAS in welchen an ſchoͤnen Abenden eine 
bag ie von Geſellſchaft auf: und abwogt. Es ift 
die elnzige Promenade innerhalb der Walle, aber fie 
bh wenn wir uns vor das nahe Yübenthor begeben, 
weit von dem Contades —ð— 55 Hier glaubt 
man in den Feldern von — — dë fein, fo 
e den, in wels 
die Gruppen der Spazlerenden wie in grüner Dám: 
Gi wallen, während in den am füdlichen Rande ger 
Wës Reftaurationen und „ Harmonſeen 
Gr e er 
Kee 1 vi Ge? ex und Re) mit 
ihren dunklen uftigen Park 
mit dem von Co Suen feet ke: den Orangerie: 
palais in feiner Mitte, mit ihren Wieſenteppichen, mit 
ihren Villen und Haltern, grobpniih von ni 
H 


benen nungen! wie idylli 
die (em ben Gun nad and au t 
Kat bk die 4 „ eingehegt von 


id durchſchnitten von friſchberaſe⸗ 
2 mas 17 mit Dan okaru pey; 
thenumranften und 
pe wechſeln! Oft fühlte ich mich dort in die Kräu⸗ 
terſluten von Liegnitz zwiſchen der fog. Jauergaſſe und br ’ 


Kagbad) erinnert, nur daß die hier bald blau durch die 
Baume ſchimmernden, bald frei in ihrer ganzen Herrlichkeit 
ſich zeigenden Ketten des Schwarzwalds und der Vogeſen, fo 
wie der über die Gebüsche ragende, durch die Ferne blau⸗ 
graue Prachtthurm der Landſchaft eine Zierde mehr gaben. 
Nicht weniger anmuthig find, auf der fübliden Seite, 
die Ufer der Ill, des Breuſchkanals und des, unter dem 
Namen des Krummphins bekannten ſchmalen Rhein⸗ 
armes, welcher Rhein und Il verbindet. Dort, wo 
fog: Entenfang — ein inr Landhaus — der Jar- 
din Bourdon und andere Gärten llegen, habe ich Mies 
fen gefunden fo tief und blumenceid wie fie nur unſere 
Gebiegsthaͤler bieten, und Baumparthlern ſo maleriſch, 
daß eine allein ein hübſches Landſchafts⸗ Sujet gegeben 
hätte... Selbſt die Promenade auf dem mit alten Linden 


bel Feſtungen, nut daß im ſpateren Sommer die hie 


T 
frei wirkende Sonne das de Grün verbrennt. An 


der Weſt⸗ und die 
Wie in allen Städten, fo auch in Straß ⸗ 
burg ſpielen die Kaffeehäuser unter den Erholungsorten 
eine trolle. Das voi iſt der ſchon ‚erwähnte 
Etage, GE, Terrai 21 . 

z et 

des Gebäudes blühenden ae und Man⸗ 
fe ten am Eingange. Auch der Café Baur mit eis 
nem CE: Altan auf der Rue du Dôme und der Café 
Kleber mit dem Abbild des Generals auf galloppiren⸗ 
dem Roſſe über der Thür auf der Place d'armes find, ſtark 
beſucht, und reich mit Journalen, fogar mit dem Frant: 
non eg ger 
Baur wird au gefpielt, minder gut 
als im Cafe National zu Dresden und in der Stadt 
Berlin zu Breslau. Das Billard fehle natürlich in kei: 
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nem. Das Getränk, von welchem diefe Häufer ihren 
Namen entlehnen, iſt ſtark und gut, aber die ohnehin 
nicht großen Poczellantaſſen haben fo viel Fleiſch und eis 
nen fo erhöhten Boden, daß man, obgleich fie ubervol!“ 
geſchenkt werden, doch für ſeine 6 Sous nur wenig zu 
trinken bekommt und die Zuckerbloͤcke nicht alle hinein: 
thun kann, ohne den Kaffee in einen dicken Honig zu 
verwandeln. Es werden, auch wenn man es nicht vers 
. o kes paar Bouteillen mit Spirituoſis, gewohnlich 


N dazugefegt, deren Benuhung aber 


Diele aber halten ſich an die ebenfalls zahlreichen 
und mitunter recht anſehnlichen und ſchoͤneingerichteten 
Bierhauſer, unter welchen dle Brasserie au Dauphin, 
die 3. Könige, und das Bierhaus zum Cambrinus mit 
dle erſten Steen einnehmen. Das Bier ift in allen 
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gehenden Beurtheilung meiner „Suspendirung, Einkerke⸗ 
tung und Auswanderung“ in die Augen fiel. 

Eine noch größere Auswahl, beſonders was deut- 
fhe SLective betrifft, hat man auf den beiden Caſi⸗ 
no's, dem theologiſchen auf der Rue des hallebardes, 
und dem allgemeineren im Hotel der Boͤrſe auf dem mar- 
ché aux herbes (Gärtnetsmarkt), wovon beſonders das 
lehtere kaum etwas zu wünſchen übrig läßt. In erſte⸗ 
rem werden u. a. die Allg. Kirchenz., die eite 
fe Kirchenz., die Rheinwald ſche Siren, das Röhre 
fhe Predigermagazin, die Halllſche Literaturz., der Bers 
gedorfer Bote, das Beuggener Monatsblatt, die Archi- 
ves du Christianisme, le Sémeur und bie Espérance, 
fo wie die neueſten unifiées und deutſchen theologis 
fem Flugſchriſten, unter denen damals Straussiana pro 
et contra eine Hauptrolle ſplelten, geleſen. In dem ans 
dern findet man, außer theologlſchen Sachen und den 
beſten Zeg und deutſchen Zeitungen, die übrigens 
auch in jenem nicht fehlen, das vorzüglichſte Neue aus 
faſt allen Bädern ber Literatur, beſonders intereffante 

beſchrelbungen, Memoiren und red ps 
In beiden Cafino's muß man eingeführt werden 
mir in dem le durch Hen. Cand. Kriz, N. 
ee aifng durch feinen Bruder, Hrn. Prof. 

Zu Theil 


Strafbu — 
porte Jahrhunderte lang zu Santé gehört und ba: 
her manche Cigenthinmfichteiten franzöſiſcher Städte, als: 
dle glänzenden Láden und Cafe's mit ihren rss 
Schildern, die vielen Diligencen, die „ dle 
Grieg, die bunten großen Placate an den Sens, 
eine bel uns Papin Bees sr Etes auf 
den Gaſſen u. f. ommen hat, ift dennoch fet: 
nem Hauptcharakter eine deutſche Stadt, deut: 
ſcher als ma ande Range unſeres Vaterlandes mit 
ihren heſteten regulären Straßen, ihren E, grä⸗ 


cifieten oder italläniſirten Tempeln, und ihrem übertrie⸗ 
benen bis in die unterſten Stände gedrungenen Kleider⸗ 
lupus. Man findet hier wie in Nürnberg, obgleich fel- 
tener, ächtaltdeutſche Haͤuſer, deren beſonders eins an 
der Ecke des Münfterplages gar trefflich zum ehrwürdl⸗ 
gen Dome paßt. Selbſt die deutſche Sprache iſt noch 
die herrſchende unter dem Volke, und wenn nicht das 

lahlrelche, aus andern Theilen Frankreichs hieher vers 
Maure Militär exiſtirte, fo En man nur wenig frans 
VS Klänge auf der Straße hören. 

Die älteſte und belebteſte Straße ift die Langs 
ſtraße (Grand' rue), von welcher das frühere Argento⸗ 
tatum ſchon im 6. EE feinen jetzigen Namen 
angenommen a Zë ke ámlid) S we 5 Ha) 
welche 8 zur alten D ueg führte. 

lnſtet und gefehlängelt, aber ar sieht fi Ro vom - 
irmersmarkte ac der Nähe des Münſters) nach dem 
Welßenthurmthore am weſtlichen Ende der Stadt. Die 
lünks und rechts einmündenden Nebengaſſen find Ge 
noch viet finfterer und enger, mitunter wahre Spalten, 
in welche nie ein Sonnenſtrahl dringt und 7 welche 
. 
men 
Thelen iſt die Stadt weitläuftiger gebaut und freundiiz 
be are längs den fog. Staden (Quai), aber 
überall Ärergulde, und man würde ſich in den 300 
SRE und Ge oft verireen, rune nicht von Zeit 
t ble hohe Mende ic vie 
. die Ill, welche zuſammen — ihrem Kanale 

. fh r wee, führen we Bin 
225 ganz umglebt, 
eben (vulgo 


frequenteſte Paſſage hat, und eine der bedeutendſten, aber 
Die, nach anfehnlich it. Man thut je 
doch alles Mögliche, um, ſo weit es die ſchwierige Loca⸗ 
litåt zuläßt, die Stadt zu verſchenern. Shon während 


kat 


meiner Anweſenheit, mit unglaublicher Schnelle, verwan⸗ 
delten fid die abſchüſſigen ſchmalen Bürgerſteige an den 
Haͤuſern in netteingefaßte völlig ebene Asphalt» Trottolrs, 
und überall dampften, mit ihrem kräftigen Harzgeruch 
die Luft parflimicend, jene eifernen heſzbaren Cylinder, 
in welchen das Erdpech (Bitume) in Fluß gebracht und 
erhalten wird, um hernach, mit Sand vermiſcht, Aber 
die Unterlage von Backſteinen geſtrichen und feſtgewalzt 
zu werden. Die Langſttaße, welche in der. Mitte ihrer 
Länge allmaͤhlig aufſtieg und wieder ab fih ſenkte, ward 
durch Abtragung jenes Buckels nivellivt, wodurch frelllch 
viele Hausthuͤren mehr denn eine Elle hoch über das 
neue Pflafter zu ſtehen kamen und durch angeſetzte Stu⸗ 
fen zuganglich gemacht werden mußten. Jene Schind⸗ 
brücke, fo wie auch die Thomas und die Magdalenen⸗ 
Brucke werden jetzt durch Elſenbruͤcken erſetzt. Die Stas 
den, welche noch Mer und da durch hart am Fluß fter 
hende Gebaͤude unterbrochen ſind, werden durchgeführt, 
wobei auch Kleber's Haus wird nledergerlſſen werden mit: 
fen. Die jegt in verſchledenen Localen befindlichen Sal- 
les d'usyle werden in elnem großen, zu dieſem Zweck els 
ends aufgeführten Gebäude vereinigt werden, und am 
Bä: der Stadt baute man zu künftiger, befferer 
Straßenbeleuchtung eine Gaßbereltungsanſtalt, deren uns 
geheures cickelrundes Baffin und ſchlanker, alle Haͤuſer 
hoch überragender Schornſtein wirklich einen merkwürdi⸗ 
gen Anblick gewähren. Kurz, ich habe felten eine Stadt 
gefunden, zu deren Verſchͤnerung man zu gleicher Zeit 
fo Vieles, fo Großartiges und fo Koftfpieliges unternom⸗ 
men und fo energiſch in's Werk zu fegen begonnen hat. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Über das Gifaß im — Induftrie. — Ackerbau.— 
Di Ge et au yes 
Dialett e e = 
Moralität. — an Euloglus und 


die Revolution. 


Straßburg übertrifft in diefe t nicht das Land. 
RE Ze Weg 


ühlhaufen z. B. ift ein 
zweites Chemnig, voller und ſchwunghaft bes 
triebener Ind „ Hier rrſiditen die berühmten 
Köchtins, die a Fabrieherren vielleicht des ganzen. 
Frankreichs, welche mit die Hauptunternehmer der groß⸗ 
attigen von 2 Baſel ſind, 
welche mehrere prächtige wischen Maing 
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rend in der fruchtbaren Ebene der Ackerbau blüht, der 
Walzen feine goldenen Ahren hebt, der Hanf, weit hö⸗ 
her als mannshoch, feinen Wanzengetuch verbreitet, die 
Zwergbohne grünt, der Klee duftet, der Zuckerrunkel fette 
Blätter neben Kohl und Krautköpfen glänzen, die náh: 
rende Kartoffel mehr und mehr Terrain erobert und ſtatt⸗ 
liche große Dörfer — nach den Badenſchen dle anſehn⸗ 
ten die ich geſehen — uͤberall ihre Kirchthürme heben. 

Am reizendſten ift der Strich am Fuße des Gebirges, 
gleichſam der Übergang von letzterem zum flachen Lande. 
Hier dominirt die edle Rebe, hier grünen Kaſtanlen⸗ 
wäiter, in deren ftiſchen tten liebliche Malblümchen 
u er ihre Gong zeigen und aroma: 

Erdbeeren 


Fan bringt reift 2 und Burgen, roth⸗ 
braun von Gemäuer (well der Bi 
rothbraun ift) thronen auf den vorderen Höhen, wåh: 


i 
2 


nern, 5 Stunden von Straßburg — 
welches, von der Kinet durchriefelt, - "tn 
dem dem 10 b und dem Ungersberge hetvorkommt. Ni 
werde ich jenes vergeſſen, wo mir, der K 
Abends vorher in der lkelheit angekommen war, die 
Jalouſieenlaͤden meines Zimmers aufgethan wurden, und ich 
nun plotzlich mir gegenüber das ganze hohe Gelände mit ter: 
saffenförmig aufſteigenden und mit blinkenden Winzerhäus⸗ 
chen geſchmuͤckten Weinbergen bedeckt erblickte, deren junges 
Grun der ſonnige Mocgenduft ſeladonfarben erſcheinen ließ, 
während darüber der tiefblaue Ather Dé wölbte und zu meis 
nen Füßen die rothen und grauen Dächer des freund⸗ 


ich habe nach Merano kaum ein ähnliches Paradies ges 
fehen. Und wie entzückend wird erft die Ausſicht, wenn 
man, in Immer enger und romantiſcher werdender Berg⸗ 
ſchlucht an der Kirneck bis zur Saͤgemühle hingehend 
und dann links hinauf ſich wendend, auf den Sattel 
der Bergzunge zwiſchen die Burgen Hoh⸗Andlau, 
welches mit ſeinen Doppelthürmen auf der Spitze der Zunge 
ſteht, und Spefburg gelangt, und nun, nach dem 
Lande gekehrt, ein weites duftiges Dreleck des Elſaſſes 
mit dem fernen Münſter und im Hintergrunde vom 
blauen Schwarzwald begraͤnzt, vor ſich; die wide Tiefe, 
welche vom dunkelbewaldeten Ungersberg trennt, zur 
Rechten, und die vom Kirneckthal hochaufſtelgende Wald: 
SCH ei er ee bean 
lenberge — mit der phantaſtiſchen Ruine 
Landsberg an ihrem Anbub, que Elton ide) Sd 
beftieg von Barr aus am Nachmittage des Pfingſt⸗ 
` montages. in Geſeuſchaft den Ddllienderg '), 
welcher, wie det Gräditberg in Schleſten, an dieſem Tage 
der Sammelplag von Tausenden aus der Nähe und 
ift, um fein berühmtes, ſchon im 9. Jahrhun⸗ 
derte geftiftetes und die merkwürdige, grade über 
den Za des d laufende Heldenmauer zu 
ſehen, und verlebte dort einen der genußreichſten Tage; 
was aber die Ausſicht anbelangt, fo iſt fie, obgleich 
welter, nicht ſo maleriſch als an jenem Punkte, well ſie 
keinen ſo ſchoͤnen Rahmen hat. 

Dringt man aber tiefer in die Vogeſen ein, fo 
pre fé iD, uab mn Bein, be im Dee 1703 
n dieſen Gegenden cantonnitte, nennt Recht 
„eln ae das wunderbare feinen 
Müfteneien verwahrt und Grauen ſtark mit dem 
luſtigen Boden des flachen Elſaſſes contraſtirt.“ Nas 

a 
*) Œe if 2400 Fuß hoch. Der Ungeräberg feint noch 
etwas höher zu fein. EN 


mentlich iſt dies in dem noͤrdlichen, ſchon zur Pfalz ge: 
hoͤrenden Theile zwiſchen Bergzabern, Annweiler und 
Thann der Fall. Dort erblickte ich Felſenmaſſen um 
mich her, daß ich oft nicht wußte, ob ich nicht Feſtun⸗ 

eme, Baſtionen und Wälle 
ſich zu erheben, welche um fo mehr die Einbildungss 
kraft taͤuſchten, da es zwiſchen ihnen von wirklichen, oft 
fehe phantaſtiſchen Burgrulnen wimmelt. Höͤchſt origis 
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woͤlbe, denen fie einft zur Stütze dienten. Dieſer Bau 


mußte, 

und dle Arbeiter waren drei Tage lang beſchäftigt, um 
ein nicht fehe. beträchtliches Stück Mauer wegzubrechen. 
Dieſer Bau, der ohne Zweifel noch einer der Überrefte 
des alten Argentorats iſt, war an zwel Stellen durch 
die Mauer des alten Schneldergrabens durchſchnitten, der 
ehemals die Ringmauer von Straßburg bildete. Noch 


+) „Dem Gott Mercurius dieses badfkeinerne 
„Obdach Severinus Catullinus, „ ae got, 


Ee 

te 
8 45 
if Der Name Waſenburg 5 e 
deutet fo viel als Bogefenburg;, Wasgauburg, und es 
ift wohl möglich, daß von ihr das den Namen 
„erhalten bat. Gott Vogesus - 
5 Vosegus, den wurde. 


F 

d 

j 
} 
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cal: Namen finden ſich noch Spuren des Römerthums. 
Die verſchledenen Zabern (Bergzabern, Ri 

und Elſaßzabern) find die alten Tabernae der Römer; 
das Dorf Domfeſſel ift das alte Domus Vasallorum 


ausgeſprochen wie d 

„Wenn kommſcht du wieder?” Das n am Ende 
der Infinitiven, wie auch das e am Ende der Worte 
werden „ à B. gebe ff. Bub ſt. Bube 
u. f. w. Eine beſondere Gi ſchkelt iſt, daß, auch 
wenn vom Beſihthum weiblicher Perſonen die Rede 
„ geſagt wird fin und fine fl. hr, ihre, z. B. fin 
Mutter, EE w. und daß man 


7 es eine Menge 
jang eigenthümlicher Wörter, welche eine Sachſe oder 
einige der 5 8 RE — 
Ier 2 Dede eg 
Schaan, (Schar Eve e 
feu ft. jener, Grasblumen ft. Nelken, Fetjotten ſt. Beils 
chen, Maas ſt. Mohn, ſtrehlen ft. kämmen, lugen ſt. 
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fl. geweſen, wunderfegig ſt. neugierig und Munderfeg ` 
ff. gier, Pelte ft. Pappel, Pfetter fi. Pathe und 

ttel ſt. Pathin, debern ſt. Lärmen, pappeln ft. plaus 
dern, Gere ft. Schooß, Knöpfe ft. Klöße, Schlupf ft. 
Schleife, ruͤſt ft. früh, Pfiffholder ft. Schmetterling, Berfche 
ft. schleppen, Schlenzer ft. Riß, ſchaffen ft arbeiten, 
Jemandem zünden, ft. Jemandem leuchten, rappen fts 
ſchaben, gaukeln ft. wanken, Schmut ft. Fett, Flädel 
fte Bemme (Butterſchnitte, Stollen) u. ſ. w. Im Gans 
zen aber klingt die Sprache nicht unangenehm und ſie 
kommt einem ſchleſiſchen Ohre verwandter vor als dle 
berliniſche. Aber freilich, je mehr man fid der Schweiz 
und der Franche⸗Comté nähert, deſto ſchlechter wird fie, 
und um Befort ift fie fo „daß man kaum 
noch weiß, ob man Deutſch höre oder nicht. 

Die Phyſtognomle der Bewohner iſt ebenfalls noch 
entſchieden deutſch. Ich habe unter dem welblichen Ge 
ſchlechte, beſondets auf dem Lande, wahre lebende Mur 
Det zu manchen u altdeutſchen dir geſehen, 
Mädchen mit blondem Haar, feingebogener Mafe, blauen 
Augen, einem Teint von Karmin und Lilien, und, bel 
aller Schönheit, von ſtrengkeuſchem Ausdruck deg Ge 
ſichts und jenem ſchmaͤchtigen Wuchſe, wie man ihn an 
vielen Geſtalten Dürers, Holbeins und Cranach's findet. 
Die Tracht der Landleute unterſcheidet ſich merklich von 
der diſſeltigen, obſchon fie ebenfalls deutſchen Charakters 
if. Eine entftellende Sonderbarkeit des weibtihen Ans 
zuges beſteht in einem großen, lofe und wulſtföͤrmig um 
den Hals geſchlungenen und hinten mit herabhaͤngenden 
Aipfeln geknüpften Tuche. Im Sonntagspuze unter - 
ſcheidet man die Katholikinnen dadurch daß fie ſcharlach⸗ 
rothe Röcke tragen, während die Proteſtantinnen gewoͤhn⸗ 
lich grüne haben. Im Ganzen ift die Kleidung der 
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Sonntags ſchwarze altväteriſche Ueberroͤcke, mit großen 
Knöpfen, die Knechte und jungen Burſchen gewöhnlich 
blaue Tuchhoſen und Tuchjacken. Es herrſcht ler 
Modeſucht in den Dörfern des Elſaſſes, als bei uns, 
wo manche wohlhabende Bauermädchen bei feſtlichen Ges 
legenhelten in Schleier⸗Aermeln, mit Diademen im Haar, 
und im Winter mit Pelz und Boa erſcheinen, und die 
Volkstracht hat Dé welt treuer erhalten. Ueberhaupt 
ſchelnt der moralische Zuſtand des Volkes noch ein ziem⸗ 
lich günſtiger zu fein. Ich babe in Straßburg nirgends 
2 SE 75 ſer SC er zb: dies 
„ B. in Breslau der iſt, um gegen 
ichen und Einbrüche zu ſchühen, habe auch wäh⸗ 
rend meines ſechs monatlichen Aufenthaltes in jener Stadt 


oder geleſen. Die 
Dlenſtmaͤdchen find, fo weit ich in Familien fie zu br 
an, t gehabt, bescheiden, folgſam, reinlich 
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gemacht, als er bei ſeiner damaligen Jugend in 

Schlee hat hat machen konnen, wenigſtens war ein Brief 
feines Vaters, eines Garnhandlets, worin ihm dieſer u. 
d. Lo daß er auf der Rückkehr vom Garnmarkte 
auf der Landſtraße angefallen, serie und ausges 
plündert worden fei, ein Beweis ad bominem; daß es 
auch in ſelner Heimath an Schattenſelten nicht febles Ich 
war, feit feiner Entfernung aus Schleſien, erft der dritte 
Landsmann, den er zu ſehen bekam. Einer der beiden 
andern, den G. einſt unterwegs auf einer Relſe nach 
éier? auféllig getroffen hatte, war im letzten Kriege 
den Franzoſen befertirt, zum katholischen — 
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gius Schneider oder, wie er vom Volke genannt 
wurde, Heiloſius Schneider, Meier bedeutendste aller 
Revolutionsmänner des Elſaſſes, keinesweges fo ganz 
schwar und ſchlacht, als man ihn gewöhnlich barftellt- 
Eier mußte mitmachen, wenn er nicht mitgulllotinitt 
es wagte, ſich 
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„wolltet ihr etwa das Vaterland in den Abgrund Dien 
„ohne Hilfe der Kanonen Oeſterrrichs? — 
„Schon lange haben die Jokobiner von Straßburg 
„euch geſagt, daß Memmen und Böſewichter in dem Ver: 
„waltungs⸗ Corps Haufen; fie haben euch Männer an: 
„gezeigt tüchtig im Tribunal ein ſcharfes Blutgericht zu 
„halten über alle Verräther; und ihr regtet euch nicht. 
„Ein Monat nach dem andern verging; und {hr regter 
euch nicht. Himmel und Erde! und ihr wagt es, euch 
„Repräſentanten des Frankenvolkes zu nennen? Wäret 
„ihr Commiſſarlen des Maſtkoͤnigs von Preußen oder 
„der magern Seele von Oeſterreich, fo ließe fid euer 
„Betragen leicht erklären und müßte vortreſſlich heißen. 
„Ferner, es find Männer aufgetreten, dle euch bez 
„ſchuldigt haben der Despotenhärte gegen leichte Berges 
„hungen, der Gelindigkelt gegen Laſter und Verbrechen! 
„Der Schwäger Beauharnols ward geſtürzt, aber zu fpåt; 
„ole Schlafmütze Laudremont fiel, aber zu fpät. Ihr 
„habt die 1, Claſſe unſter jungen Mannſchaft aufgeboten, 
„warum habt {be nicht vorher dle 1. Glaffe unſter Feinde, 
„die Ariſtokraten, Geuillans und Wucherer mit Feuer 
„und Schwerdt getilgt? und dich, Ruampo, trifft 
„der Fluch, daß Patrloten im Kerker ſchmachten, well 
„deln blinder Zorn fie hineinſtürzte. Die armen verz 
„wundeten kranken Soldaten zu Mainz hätten in Elend 
„und Jammer vermodern müſſen, wenn nicht Jakobiner⸗ 
stimmen, Donnerſtimmen, euch zu ihrer Hilfe ange: 
„rufen hätten; und ihr nennt euch Repräſentanten eines 
„Volkes, das in feiner Gonftitution verſpricht, den Un: 
„glücklichen zu ſchützen? das geſchworen hat, ſelne Ge⸗ 
niege mit aller Kraft der Tugend wie mit einer feutigen 
„Mauer zu umſchlleßen? > 
„Die hieſigen Freunde der Freiheit und Gleichheit 
„haben von euch eine Summe Geldes verlangt, beſtimmt, 
„das Wohl der Mepublſck zu befördern; ihr habt es felbft 
„gehort, aber doch nicht gethan, mit der kahlen Ent- 
u 
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„ſchuldigung, man fei deswegen nicht offiziell bel euch 
„eingekommen. Die Entſchuldigung iſt falſch, wir haben 
„geſchrieben; allein ihr habt es für gut gehalten zu 36: 
„gern, bis die befte Gelegenheit, das Geld zu nügen, 
„vorbel war. 

„Hattet ihr euch überall als thätige und unerſchrockene 
„Maͤnner gezeigt, ſo waͤren die Drachen der Ariſtokratie 
„und des Feulllantismus unter euch erſtickt, fo wehten 
„die Nationalfahnen wieder auf den Wällen von Mainz, 
„und der Feind haͤtte mit Schimpf und Schande ab⸗ 
„ziehen muͤſſen. Aber es verflog ein Monat nach dem 
„andern, und ihr mat euch nicht. Doch ich hoffe, 
„die achten Jakobiner werden nicht ſchwelgen, bis ihr 
„entweder unſchuldig und weiß wie der Schnee daſteht, 
„oder bis die Larve des ſchandlichen Moderatismus, des 
e unſrer Freiheit, von eurer Stirn geriffen 
nift. Bis bahin wird der Argos doppelte Pattoulllen 
„machen, und Gott Gnade dem, welchen er ohne La⸗ 


„terne antrifft. 
Strafburg d. 1. Octob. 1703, 

Man wird zugeben, daß DATE KUCH r 
und jakobiniſch gu ift, und doch koſtete er dem Bers 
ſaſſee das Leben. Schneider fühlte fih übrigens binſicht⸗ 
lich der gegen ihn 7 Anklage ſo rein, daß er, 
in der Ueberzeugung, er konne nicht anders als frelge⸗ 
ſprochen werden in einem von mir ſelbſt geleſenen Dris 
ginalbriefe einem Freunde ſchreibt: „Presse mon juge- 
ment.“ Wie ſehr mußte er daher erſchrecken, als auch 
ihm die Todesbotſchaft in ſeinen Ge gebracht wurde, 
Zu derſelben Beit faf ein, fpåter wiet 
Bekannter von ihm im Galant, * in einer andern 
Zelle, welchem, auf feine Bitte, der Kerkermeiſter erlaubte, 
durch die etwas geöffnete Thür auf den Corridor zu 
ſchauen, wenn Schneider zur Hinrichtung werde vorbel⸗ 
geführt werden. Als letzterer nun kam, kannte ihn jener 
faſt nicht mehr, weil Schneider, der ſonſt pechſchwarzes 


Haar gehabt, während der kurzen Zeit feiner Einkerke⸗ 
rung ſchneewelßes Haar bekommen hatte. Er rief ihm 
zu: „Gute Nacht, Schneider!“ worauf dieſer Dé nach 
ihm umwandte und mit gefalteten Händen und mit gen 
Himmel gerichtetem Blicke austlef: „If noch ein Sterb⸗ 
licher, der ſich meiner erinnert, der lebe wohl!” In 
den Tagen feiner Macht war Schneider einſt mit der 
ambulanten Guillotine, mit der er, in feiner Eigenſchaſt 
als öffentlicher Ankläger, das ganze Elſaß durchzog, und 
feinen Helfershelfern in Schletiſtadt, als ein andrer Bez 
kannter, M.. aus Colmar, im feinem Cabriolet bor, 


„ auf dem ge 15 in 
welche Gel gerathen er al vi 
JET ne paint bn fiber, vr 


Pöbel angehalten 

f die Ari raten ſchimpfte, u. f. w. trat 
Beie en de denen, Eee, bs iu Saen 
und ſagte, als grade keine en waren, mit 


Munde jenes M. hatte. Schneider ward in Barr arres 
tlet, wo er ſo eben feine Hochzelt mit einer dortigen 
Buürgerstochter vollzogen hatte, und dann in einem es: 

cortitten Wagen nach Straßburg, ven da mag Ducs 


Schauderhaft find die Greuel, die Abſcheulichkeiten, 
die Thorhelten, de auch in Straßburg El der 
I ar atrain vorkamen. Nicht bloß daß der ehrwürdige 

eg die Jakobinermütze tragen mußte, es ward 
auch das ganze Gebaͤude Au „Tempel der Bers 
nunft“ erklärt und, wie in Paris, das ſchoͤnſte Mäds 
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ab ). Der Unterſchied zwiſchen Katholiken und Prote: 
ſtanten, Chriſten und Juden war verſchwunden, es war 
Alles Bürger. Am Bundesfeſte — 16, Juny 1790 — 
melches auf der ſogenannten Metzger⸗Aue bei Straßburg 
gefeiert ward und wo die Nationalgarde das bekannte: 
„Nous jurons de vivre libre ou de mourir!” an den 
dazu errichteten Altären ſchwur, ward ein katholiſches 
Kind von dem Feldprebiger der Natlonalgarde von Metz, und 
ein proteſtantiſches Kind von einem proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen auf der Wleſe getauft. Erſteres erhielt die Na⸗ 
men? „Karl, Vaterland, Bundsgenoß, Erſter, 
Wiedergeborener von der Aue, Glücklicher“ 
das andere: „Frank, Friedrich, Glücklicher, Bir 
ger “). Ein junger Atheiſt, Delätre von Meg, 
hatte in einer ich auf der Rednerbühne der Pros 
paganda zu gehaltenen Rede Chriftum einen 
großen Charlatan genannt, worauf ein Schuhma⸗ 
cher, Jung, den Muth hatte, in einem öffentlichen 
Blatte zu erklären: „Ich Endegunterſchriebener bekenne 
„blermit, daß ich von dem großen Charlatan Jeſus Chri⸗ 
„tus unendlich mehr gelernt habe, als von dem unver⸗ 
„ſchaͤmten fungen Menſchen, der ihn zu hoͤhnen wagte. 
„Ja, es muß elne klelne, niederträchtige Seele fein, die 
„über den beſten, den ehrwürdigſten aller Menſchen ſpot⸗ 
„ten kann, und den Buben hätte man in der Wiege 
„erſticken follen; denn er (8 zu allem, was gut, ſchoͤn 
„und edel ift, ſchlechterdings verdorben. - 
Jung, Schuhmacher und ehrlicher Mann. 


*) Diefe Erid it den ut GL d g 
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Dafür ward Jung nach Paris geführt und guillotinirt. 
Ein wahrer Märtyrer! — In einem unter dem 
Titel: „der heilige Decadi“, in das von Schneider redi⸗ 
girte Journal Argos inferirten Auffage kommt u. a. fol: 
gende Stelle vor: „Wenn einſt ein deutſcher Relſender 
„nach Straßburg kommt und fragt: wo ift das Mins 
er? fo wird jedermann laͤchelnd fagen: Wir kennen 
„kein Münfter, kein Thomasſtift, kennen nichts als den 
„Tempel der Vernunft und die Valksgeſellſchaft. Wenn 
nee fragt: wo wohnt der Herr Biſchof? wo der Herr 
» Pfarrer? fo wird's heißen: die Thlere kennen wir nicht; 
„habt ihr aber Luft unſte Volkslehrer zu ſehen, fo kommt, 
„wir wollen euch ein paar brave Sansculotten zeigen. 
„und ich wette, wenn der Meifende Chriftus oder Mar⸗ 
ein Luther wäre, er würde Freudenthraͤnen weinen und 
Lausrufen: So habe ich's gewünscht, ſo muß es fein!” 
Man: fiel 12 die üniter, welche immer fagen: 
Luther würde fidh freuen, wenn er wieder auſſtände und 
fähe wie ſchoͤn wir . ftimmen , vers 
ſtehen nicht allein die Kunſt, ihre Wünſche und Ans 
ſichten dem großen Todten, der nicht mehr antworten 
kann, in el Mund zu ſchleben. — Am 18. Jan. 1793 
Sec gende Ole Dr Déni unb D 
voi bieten und des 
Gemeinderathes, 27 an der Zahl, abermals ihrer Zem: 
ter entfegt, und zwar in e der den Commiſſarien 
(Couturier, Rühl und Denzel) erthellten Vollmacht und 
„aus Urſachen die nur ihnen (den Commiffas 
eien) bekannt feien.” Kurz, faſt unglaublich find die 
Dinge, welche damals flattfanden, und aus deren unge⸗ 
d 2 Maſſe ich hier nur einige wenige Proͤbchen gege⸗ 


Big erifticen noch manche Einwohner in Strafe 
burg, welche die damalige Zeit mit durchlebt haben, und 
davon intereſſante Specialia zu erzählen wiſſen. Von 
Einem detſelben habe ich u. a. Folgendes: Die Gulllo⸗ 
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tine ſtand auf dem Darabeplage. Ein proteſtantiſcher 
Pfarrer, Fiſcher, von Dorlisheim, war der Erſte, der 
ihr geliefert wurde. Sein Dorf war nämlich ſchon übers 
Dir mit Einquartierung. Als nun eines Abends noch 
neue Republikaner hinzukamen, hatte er gegen ſeinen 
Schulmeiſter, Strahl, mit dem in Gemeinſchaft er die 
Einquartierungsangelegenhelten beſorgte, geäußert: „Wo 
„ſollen wir fie bintbun? wir müſſen fie am Ende noch 
„in die Ställe thun.“ Dies hatte der Schullehrer, in 
der Hoffnung, nach en 2 N vlelleicht Pfar⸗ 
rer werden zu koͤnnen, ale, und zwar ent: 
ſtellt, hinterbracht, als mh Fiſcher geſagt: die Baters 
Tandsvertheidi mehr werth, als man Zi 
F den 


‚Sit in welcher er ver⸗ 
Se CC SE jeder eine 


urthellt 
Hure auf dem D och wäre er, da nach dem 
Vorgange des erſten die Andern 
der Reihe nach nur für ſtimmten, beinahe 
mit dem Leben davon wenn nicht eln geit, 
fee Clavelle, ein fehr „dem es u 
Gewohnhelt geworden zum Tode zu verurtheilen und der 
bis dahin auf feinem Stuhle Wës. alg die Reihe 
2 hn tam, gefagt hätte: „Ja, ich fage auch zum Tos 
Le. worauf es nun ruͤckwaͤrts ging: „ich auch, ich auch.“ 
Bei (at einige jener Freudenmaͤdchen empört und 
ſie hal felgen Nachbetern zugerufen: „Seid ihr 
„auch Manner? L. .. buben ſeid ihr! kann man einen 
„Mann in einer Minute zum Tode verurtheilen? ſchaͤmt 
Ké euch nicht?“ worauf jene gleichgültig erwwiederten: 
„Nun was ba? es iſt ein Pfarrer weniger.“ Fiſcher aber 
pod: „Ihr richtet mich; Gott wird euch richten!“ 
hatte auch feine 7 Leidensgeführten fo fhòn zum Tode 
vorbereitet, daß ſie zum Blutgerüſte gingen wie zu einem 
Feſte, und daß einer der Männer, da feine Frau weh: 
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klagend von ihm Abfchied nahm, ihr fagte: „Bedaure 
„mich nicht! in ein paar Minuten bin ich im Himmel; 
„ich bedaure dich, daß du hier bleiben mußt“) Ein 
anderer Pfarrer hatte bloß über den Text gepredigt: 
„Schicket euch in die Zeit; denn es ift böfe Zeit“ und 
ward dafür hingerichtet. Der Maire von Obenhelm, bei 
welchem Schneider auf ſeinen Henkerzügen einſt zu Gaſt 
war und welcher, aus Spaß, zu ihm fagte: „Ich habe 
„noch guten Win im Keller; aber was meinft du? den 
„wolle mer ufhebe, wenn Dütfhe kommen?“ ward nach 
Straßburg geführt und getöpft. Schneider ſelbſt hatte 
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dagegen d t 5 Sec. 
a ve Bree, ger U a = 


und Ausſtellung auf der Guillotine Eat Wel⸗ 
ber und Kinder mußten die Kokarde — Am Haupt⸗ 
Portale des Münfter's ‚Temple. de la raison.“ 


In den wurden Be je der Re⸗ 
Ee e gei das Chriften: 
thum geläftert, Einft fuhr eln SA nach der Bers 
leſung der Krlegsberichte folgendermaßen fort: „Aber was 
ift das gegen unſere Batalllen, wenn wir in der Schenke 
mit . und Gliſten fehten!” worauf ein unbän: 
Applaus erfolgte. — Jener brave Pfarter, welcher 
D It] 
ein bejahrter, Mann. man 
die Lifte der Adtrünnigen brachte, der er feinen Namen 
beifügen fell, jedoch ohne eigentliches Abſchwörungsfor⸗ 
mular, erwiderte er ganz trocken: „Ich hab’ in meinem 
Leben noch nichts unterſchrieben als ich hab's geleſen.“ — 
„Du mußt aber unterſchreiben.“ — „Nein, ich unters 
fehreibe nicht, ich habe keine Lügen gepredigt, ich habe 
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die reine Wahrheit gepredigt, ich habe nur einen Kopf 
und nur einen Gott; macht mit meinem Kopfe was ihr 
wollt, meinen Gott könnt ihr mir nicht nehmen.“ Hier⸗ 
auf ward er in's Gefängniß geſetzt, aber nach ein paar 
Wochen wieder freigelaſſen. Man ſagte: „S iſt ein 
dummer Kopf, er weiß nicht was er thut; laffen wir 
den alten Mann laufen.“ Wäre er gelehrt, angeſehen, 
einflußreich geweſen, ſo haͤtte man ihn ſchwerlſch ver⸗ 
ſchont. — Der Triumphwagen, welcher am Feſte der 
Bleſſirten durch die Straßen gefahren wurde, war fo 
hoch, daß er dem zweiten Stockwerk der Haͤuſer gleiche 
kam, und von ppramidaliſcher Form. Oben fafon drei 
der ſchoͤnſten Minen der Stadt, welche dle Gerechtig⸗ 
keit, die Freiheit und die Gleichheit. repraͤſentitten. Sie 
waren nach antik⸗griechiſcher Art in weiße, bloß auf der 
einen Schulter geheftete Gewänder gekleldet, fo daß dle 
Bruft bis auf den Gürtel bloß war. Die Mittelſte, die 
Freiheit, hatte dabel eine rothe Jakobinerkappe auf, die 
W ee AC An SCH Sim dei Bar 
gens (oder eigen d es) herab, waren 
mit Blumen verzierte Binte ardt, auf melden die 
gefeierten Krüpel ſaßen. — Damals waren die ſog. Jous 
Jeng (geſpaltene Rollſchelben zum Auf⸗ und Niederzichen 
an elner Schnur) an der Tagesordnung. Auf den Spa⸗ 
ziergaͤngen, auf den Gaſſen, aus den heraus 
fpielten die Damen damit, und tréllerten dazu mit bei: 


terer Stimme und reizender Leichtfertigkelt: „Ca ira, ça 


ira! Laristocrate à la lanteme!* Sie benutzten rf 
die Schreckenszeit zur Koketterle. Elne ſchrecklſche 
waren die Aſſignaten, welche nichts galten und doch 
voll genommen werden ſollten. Die haͤrteſten Zwangs⸗ 
mittel wurden daher angewendet und halfen doch nichts. 
Wer einen Unterſchied machte zwiſchen dem Papier und 
baarem Gelde, dem ward das erſte Mal eine ſchwere, bei 
Reicheren oft das halbe Vermögen wegnehmende Geld: 
bufe auferlegt, das zweite Mal das Haus demolirt, das 
41** 


dritte Mal der Kopf abgeſchlagen. Als nun die Lande 
leute nicht mehr zu Markte kamen aus Furcht vor den 
Aſſignaten, wurden Commiſſalre in die Dörfer geſandt, 
weiche die Schüttböden, Scheunen und Keller viſitirten 
und den größten Theil der vorhandenen Vorraͤthe in Bes 
ſchlag nahmen. Diefe, mit Affignaten bezahlten Lebens⸗ 


wirkliche Münze x ben 24, Aug. 
ki ee, = 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Ausflug nach Lothringen. — Der Zaberner Steig. — Ole 

melen, — Ginen fe Nancy. — Dame 

+ — Der Schloßplaf Denkmal Stanislaus 

Leszynsky's. — Das Mofelt! Pont- à- Mousson, — 
Die zertretenen Sabots. — Meg. 


Dam 8. Matz feld um 3 Uhe fube ich mit der Dili- 
gence von Straßburg weg, um Oſter in Meg zu beſu⸗ 
chen. Als der Tag anbrach, waren wir fon in Mass 
lenheim, aus deffen Steinbrüchen das Miünfter erbaut 
iſt und wo dle ie ein Ende hat. Der- Eintritt in 
dle Vogeſen von dleſer Seite ähnelt dem Eingange in 
den Plauenſchen Grund bel Dresden, nur mit dem Un⸗ 
terſchlede, daß die Felſen nicht grau, ſondern roth find. 
Bald zeigte ſich auch das anſehnliche Elſaß⸗Zabern mit 
den drei uralten merkwürdigen Burgen Geroldseck, Ochſen⸗ 
fein und Hohbarr auf dem Gebirge hinter ihm, und 
wir begannen nun, jene Burgen links laſſend, den be⸗ 
rühmten Zaberner⸗Steig hinauf zu fahren. Es ift 
dies eine im breiten bequemen Zickzack bis auf den Rüden 
der Vogeſen geführte Straße, eben diejenige, in deren 
Nähe jener Fleiſcherburſche von Wolfen zerriſſen worden 
war, und von deren Höhe man eines entzückenden Rück⸗ 
bigs über das ganze Eifaß genießt. Alle Reifende Die 
gen hier aus und gingen zu Fuß. Oben angekommen 
ſenkt fih die Straße nicht ſobald wieder hinab, ſondern 
man ſieht vor ſich ein weites kahles Plateau, auf welchem 
man nach der kleinen aber Barten Feſiung Pfalzburg gelangt, 


deren mit Bäumen bepflanzter Marktplatz mich ganz in 
die Citadelle von Straßburg verfegte und wo die Gränze 
des Deutſchthums und Franzoſenthums if. Schon das 
erſte Dorf hinter Pfalzburg, Quatrevent, iſt ganz fran⸗ 
zoͤſiſch gebaut, d. h. ſteinern, roh, die Häufer eins an 
das andere geklebt, und die ſehr flachen und mit Hohl⸗ 
kehlen gedeckten Dächer ohne Glebelfelder, wie bei uns 
in neuern Städten. Die Karren, die einem begegnen, 
pes offenen Hühnerkörben auf zwel Rädern, der 


Defen, ja faſt ohne Hotz, und ftatt unſter wärmenden 
Pe und Tuchmäntel nur mit dem Ueberhemd von 
in ſolchem Klima in ie? Hit: 
ten ausdauern. , der „ welcher 
Holz die Fülle, wohlverwahrte Balkenhäuſer und riefige 
Defen bs wohnt zehmal wärmer und comfortablee! 


Sous (16 Gr.) noch beſſer abzuverdienen, und fort toll: 
ten wir wieder. Ich faf mit einem jungen lebhaften 
Herrn aus Epernay allein im Coupé — dem beften 


ville. Dort wimmelte es von frangéfiféem Cavallerie⸗ 
Mitltale, und ich erinnerte mich des Friedensſchluſſes 
von 180 1 und des, zu Ehren jenes Friedensſchluſſes fo 


nannten „Rünevilie” — jetzigen Rufferſchen 
— Dann fuhren wir, bald im 
fe ae un 1 
in, i 
S. Nicolas, deſſen H júrntige Kathedrale 
Dé Wen von ng und rollten 
um 6 Uhr dle von zahlreichen Kauf 
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veränderte Vorſatz, meinen Rückweg wieder über Nancy 
zu nehmen, mich bewogen hätten, fon den andern 
Nachmittag wieder abzureifen. Ich benutzte den andern 
Morgen, mic die Stadt etwas anzufehen. Sie hat fo viel Ein 
wohner als Stuttgart, ift aber größer und ſchͤner, und wird 
mit Recht die ſchoͤnſte Frankreichs genannt. Ihre Straßen find 
meift lang, breit, grade und glänzend, und die mit Villen 
bedeckten Hügel der Umgegend, welche überall hereinſchauen, 
Sien, Die ſchönſte Parthie ift der Schloßplat mit 
félnem berühmten eifernen, goldverzlerten Gitter. Es ift 
weit praͤchtiger und kunſtlicher als das Gitter am Carouf⸗ 
ſelplabe in Paris. Man wird durch die umſtehenden 
Gebäude an Verſallles und an den. Zwinger in Dresden 
erinnert, und bedauert, wie in Baireuth, daß fo éng 
Palaͤſte jetzt leer ſtehen. Die Bildfäule des ehemaligen 

j Legzpngky, 18 außerhalb des 
Schloßhofes vor dem Gitter aufgestellt, und hat an ihs 
rem hohen Poſtamente die 7 „Stanislas Les- 
zynsky, Roi de la Pologne, due de Lorraine et de 
Ba 1737 — 1766“ und: „A Stanislas le bienfaisant 

Lorraine reconnoissante 


ing. 

um 2 uhr beſtieg ich wieder Me Diligence und fuhr 
nun, Immer am linken Ufer der Moſel, dem Ziele meis 
nes Ausfluges zu. Unbeschreiblich idpiſch wird 
Nancy das Moſelthal. Links dicht am Wege, eine 
lleblicher Hügel, welche bis zur ihrer Hohe in 
Weingarten verwandelt und mit geſchmuͤckt, oben 
mit maleriſcher Ei bedeckt ſind, durch deren 
damals noch laubloſe Aeſte wilde Felſenparthieen ſchim⸗ 
merten. Zur Rechten, jenfeit der Moſel, ein freierer 
Dügequg mit zahlreichen einladenden Zwiſchenthälern, 
deren Schooße, wie eingebuchtet, freundliche tothgedeckte 


Dörfer ruhen, in der Mitte des Thales der durch Wie⸗ 
fen fih ſchlaͤngelnde Fluß, und auf dem Wege, welchen 
man fährt, die lothringiſchen Bauern und Bäuerinnen, 
auf Karren, zu Fuß, auf Pferden, auf Eſeln vorbeizie⸗ 
hend, in ihrer, nur in dieſer Gegend Frankreichs vor⸗ 
kommenden, zeiſiggrünen Kleidung; dabei ein lebhaftes 
Dorf nach dem andern, unter denen mir Marbache we⸗ 
gen feines franzöſirten deutſchen Namens, Dieu ⸗Louard 


nen mit fogenannten Kätzchen ten Baum, erblidte, 
beſonders erinnerlich find. So, indem bei der ſchnellen 
Fahrt Mid die Scenen unaufhörfic veränderten, kam 
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den Fluß von einer Thalſelte zur andern, gleich einer 
rieſenhaften dickfüßigen Naupe läuft, und nun wegen 
Annäherung an Meg die Geſellſchaft ihre Effecten zuſam⸗ 
menzuſuchen begann, entdeckte der Beſitzer den ihm zu⸗ 
gefuͤgten Schaden und äußerte ſich darüber. Was ſollte 


— „Oui Monsieur.“ — „Combien coutent - ils?“ 
— „Oh, laissez ça, m'est pas grande chose.“ — „Eh 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


— Die — Das Xrfenal und der jet 
d Aude. Die Bio Se 
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Oſter's voll dialektiſcher Schärfe; jener hat durch die 
ſeinigen mehr zur Erweckung des Rechts⸗ und Mitge⸗ 
fühls in Bezug auf die Lutheraner in Preußen, dieſer 
mehr zur Berichtigung und Befeſtigung der Lehre beige⸗ 
tragen ). Und was endlich das Aeußere betrifft, fo hat 
Diemer ein breites, von überſteigender Hitze oft dun⸗ 
kelroth gefärbtes Geſicht, Oſter ein blaßes vorſpringen⸗ 
des, mit ſcharfer gebogener Naſe. Man kann ſich den⸗ 
ken, daß ich von Oſter, der als Lutheraner mit feiner 
Beh in Meh faſt EH, ſteht, CS erch 
lichſte empfangen wurde; verlebte „ beinal ms 
morwährendern Geſpräch mit ihm verbrachte Tage, wah⸗ 


tete, dle ich, um Stadt und Umgegend kennen 
* machte ec, deren Dune id 27 mit kur⸗ 


Die + und das féénfte Ges 
bäude Re tort die Kathedrale. Sie ift 
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Gewande, welcher zitternden Trittes durch die ſtehenden 
und Enieenden Gruppen wandelte, paßte ganz in diefe 
Umgebungen, wohingegen ein koloſſales in einer Ecke fte- 
hendes antikes Porphprbecken — in der Gegend gefun- 
den — beffer in die Bibllothek als in eine chriſtliche 
Kirche gehören würde. Der Grundplan des Gebäudes 
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der metallenen Figur eines Greifes, die auf ihrem Rücken 
angebracht ift, und die beigefügte Inſchrift lautet: 

„Simon goß mich 1520. Der Greif heiß ich. 
Meinem gnäbigen Herrn von Drir (Trier) din ich. Wo 
er mich heißt gewalden, do wil ich Dorn (Thurm) und 
Mauer ſpalten.“ 

Noch mierkwürdiger ift die, erft unter Napoleon ges 
machte Laffette zu dieſem Canon-monstre. Man ſieht 
an ihr hinan wie an einem Gebäude und dle andern 
2... auf ihren Geſtellen laffen wie Kinderkanonen 

dagegen. — Der Gewehrſaal enthält 50000 Flinten 
und eine verhältnißmaͤßige Anzahl von Saͤbeln, Culraſz 
fen, Picken, Piftolen u. fe w., Ban wle gewohnlich 
in ſolchen Sälen, in Form von Pilaſtern, Kronleuchtern 
u. ſ. w. Deh, find, Noch eine Anekdote muß 
Gei, erzählten, namlich egen Ek das a 
ee ſtarker fecheofündige 
Kanone und präſentlete damit vor dem Kaifer, ` Diefer, 
frappirt von einer fo außerordentlichen Ehrendegelgung 
ſtellte dem neuen Simſon feei, ſich eine Gnade aus, 
bieten. „ire, antwortete derſelbe „eine doppelte ES 


tion!“ Gewiß war nichts billigen als dleſes Verlangen. 


Die Bibllothek, welche ſich in einem uralten 
Gebdude befindet, deffen Inneres aber recht geräumig und 
in neuerer Zelt fhón eingerichtet MA enthålt nicht fo viel 

jantes als ihte Schweſter in Straßburg. Alte 
Manuſeripte, roͤmiſche Antiquitéeen (Altaͤre, Heed 
Statuen, EG Ap elne Münzfammlung ( 
auch 1400 jähelge, noch von den «Söhnen Clodi se 
prägte Stücke), d koloſſales Schlachtgemalde (die 

von Hohenlinden, von Choppin) und Louis XVI. 4 
pos im Krönungsornate, treten für das Auge des 
flüchtigen Beſuchers am meiſten hervor. Merkwürdig 
war mir auch eine jener Urpoſtillen, welche den Pfartern 
un se befohlen waren, mit dem Titel: Homiliae per 


decursum legendae, und ein erklaͤrender Inder af ~ 
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ler in der heiligen Schrift vorkommenden hebräiſchen und 
griechiſchen Namen, von Hieronymus worin Hinten 
der Apokalypſe noch der Brief des Barnabas kommt 

ein e daß Hieronymus dieſen Brief für bauen 


e Lager geführt, dann hit den Haaren 
Schweif eines GA? ſes geknüpft und von es 
Nr ann ee 1e ati, no 
e 
J. 1403 be AGDA Rofe, Mellin, i)e OND 
einem gothiſchen Bogen hat überwolben und folgende 


St 


Auano 1032 ließ der — Abt den feinernen 
Man fand darin — blelerne Klſte 
H N und einem Spornfterne. 

Der Pater Daniel, welcher dies berichtet, glaubt, daß 
welche dem 


eleſer Stern von einem der Sporen fei, man 
Roſſe, be ri zu machen, an dle Seiten 
E und HersÖefchleu: 
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Symbol ihrer tragifhen Hinrichtung mit ins Grab. ger 
geben worden fei. 


Ich beſuchte einſt mit Oſter einen Freund des lez⸗ 


teren, welcher ebenfalls in einem alten kloſterartigen Ges 
baude wohnt, als ich in dem ringsumſchloſſenen engen 
Hofe über einer ſteinernen Thür das en relief gearbeitete 
Bild des Halbmondes mit einem Menſchenkopfe in ſel⸗ 
ner inneren Krümmung bemerkte. Ich wußte, daß dies 
eins der Zeichen des Templetordens geweſen, den man, 


mond ſtatt des „den Mohamedanlsmus ſtatt 
3 2 . — — zu wollen, und ug 
dies gegen meinen Begleiter, Und. richtig, dieß Gebäude 


war dag d von Meg, welches durch 
e mehr Ss 


dé aus ber uf, t, 
noch Ven Wine 5 — eeng 


auf 
man nicht dort war, kaum denken, welches Sntereffe, 
vom Hoͤchſten bis zum Niedrigſten in allen Städten, in 
allen Dörfern, in allen Däufern, die Franzoſen daran 
nahmen, und welche Hebel in Bewegung geſetzt wurden, 
der elnen Parthel, um ihre conftitutionellen, von 
Beide ich Diesmal and die legitimiſtiſchen 224002 
hatten, zur Wahl zu bringen. Alle Journale ftige 
ten fih mit dieſem Gegenftande 
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Leuten zuſenden, wovon denn gewohnlich das die Folge 
war, daß die Blätter verächtlich bei Seite geworfen wur- 
den. Eins der geiſtreichſten antiminiſteriellen Journale, 
das Charivari, lieferte damals u. a. folgendes witzige 
Gedicht auf die mit der vorigen Kammer geſchiedenen 
und nicht twiedererwählten Deputirten, wobei man die 
beißenden Wortſplele mit den Namen nicht umhin kann, 
wenlgſtens unterhaltend zu finden: 


Complainte sur les trépassés de la chambre. 


0 
Le lamentable destin } 


dstence, 
Aux élections qu’on, fit 
Cinquante sont déconfits, 


champ 


Sai pran en ce tems flou 
ie pas la champ d'honeur. 


En tête Locquet figure, 
n est tout men x 


` Contre Edmond, Blanc, cabàle! 
Tous les siens le laissant choir, 
On passé du Blanc au noir! 


pe sa Tol eur Le costa 
"our récompenser Jobard, 
On lui a, sans un retard, 

Fait perdre avec amertume 
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Le caractère d' élu 
Dont il était revêtu. 


Je dirai sans autre forme 
Qu'ils sont de fameux lapins 
Tous ceux qui ont Wis Laglai- 
onnière à la réforme, 
au contre, c'est Joli, 
„A perdu sa case aussi, 


Nous dommes SC de Bande, . 
De Janet et de Jo 
PTE ~ Et PARI done 


tant ron clabaude! 
Du Roi Tania l'ami; 
Mais hors la —.— A l'a mis. 


De cette LT Fe 
Sauveur n'a 


pe Get Maros “Girardin est 


Du Palais- Bourbon Bonpart d 
Parcequ'il n’est pas bon, part. 


On n dégonmé Mur combe; 
Même le savant Gay-Lu 
Cest tristo, à reçu son sac, 
Izaru à son tour succombe 
Comme d n'était pas assez, 
Défougère est ratissé. 


Lejeune, en son printems même 
5 


e 


Ils n'auront plus de Chapelle; 
Carpentier et Charreyron, 
Gurmes, Bidault et Algnon 

Sont joi Ja ribambelle; 
Conte est à bas «.. Oui c'est clair, 
Ce n'est pas un conte en l'air: 


Dubois (d'Angers) sui santo 
Lui qui brave cent 
En Zu Dubois (Angers) 
fait une faute, 
iblie intérèt 
On voyel Dubois brilar: 


Lorsqu'on à conté l'affaire: 
„Ils ont abattu Dubois 
Dan dit tout d'uno voix: vie 

un qu'on veut wi 
Mais c'était Jh vérité 
On a vu Dubois flambé 


our ei Jal pelno à peine à — 
So ce t Ke 

On devait, ma foi, s'attendre, 
Car Dubois f finit souvent 
Par descendre, c'est constant, 

On volt ent 
Mayet et 2 2728 
Larieille et Masmorel 
Jollivet le traitre, 


En n'ayant plus Jollivet 
La de olivée. 


Celui dont le Ministère 
Portera le deuil 
C'est son Fumeron d’Ardhuil, 
Pour eux A douleur amère! 


Versons sur des nobles cendres 
Des plus . .., surtout de la chaux. 
C’est un soin prudent qu'il faut 


Qu'ils seront bientôt en pu — 


12 


‚Morale. 


NER d sxplique, 
par in em 
Un dE 5 beer -> À 


e pot en fois tomber, 


In Met, welches außer der Befagung nur 40000 
Einwohner enthält und noch gedrängter gebaut ift als 
Straßburg, bringt die 10000 Mann farle Garniſon 
eln noch welt merkllchereg Unlformengewimmel hervor, 
als in jener Stadt, beſonders in der Gegend der großen 
ſchoͤnen Caſerne Colslin, welche nach einem Biſchofe Coig- 
Un, unter der Regierung Ludwig XIV., fo genannt ift. 
Aber pra jen 83 Eu d 
nung wide 108, ee cht t, mit 
der franzoſiſche ſelbſt im Dienſte mit dem 
meinn umgeht. -fah einen Capltaln, während das 
Bataillon an mir vorbei marſchlrte, vertraulich mit der 
pom ibm herkommenden Section plaudern. Ein andes 

tee Dier, den ein „simple soldat“ nach einer Straße 
fragte, verließ auf einige Augenblicke die Dame, dle er 
am Arme führte, um jenem den Weg zu zei Ich 
freute mich, zu bemerken, daf ir: auch schief ung 
unter den Soldaten lebe. Es kamen, während ich bei 
Oſter logirte, mehrmals Gemeine von der Bates zu 
ihm, die von Pi belehrt zu fein, oder ſich mit ihm 
über chriſtliche Gegenftände zu unterhalten wuͤnſchten. Die 
melſten jedoch find ERS, ehe wal (lichen Sinnes. So ant: 
wortete einer, welcher mit nes Kameraden auf einem 
Spaziergange uns überholte und dem, well er laut genug 
grade vom Sterben ſprach, Oster ſchnell die Frage arief: 
„Est-ce-que vous vouliez mourir?“ — „Oh, il ne 
faut pas craindre de mourir!“ Und als Oſter Vote: 
. „Et après, le jugement? est-ce-que vous-y-avez 
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déjà” reñéchi 17 erwiederte er forttaͤnzelnd: „Quand on 
est mort, on est mort.“ 

Was die Bauart der Stadt betrifft, fo habe ich 
felten eine fo labirpynthiſche Stadt gefunden als Mes. 
Treppen, Durchgaͤnge, Anſtlege, ſchöͤne und haͤßliche 
Straßen wechſeln nach allen Richtungen mit einander ab, 
und man kann wochenlang dort wohnen und fidh doch noch 
verirren. Eine der belebteſten und unterhaltendſten Pars 
thien find die Victualien⸗ Hallen, lange geräumige Sale, 
par terre und im erſten Stock, in welchen man im 
Quarté herumgehen kann, und in welchen Unks und 
rechte dle Vorräthe an Wildpret, Geflügel u. ſ. w. aus 

t find oder die Bauerweſber mit ihren Körben voll 


gaffe, Mattinsgaſſe u. . (, fo en manche Straßen. 
nat well das fpätere Volk die deutſche Benennung in 
feine Sprache überfegte und dann nach feiner Gewohnheit 
das Wort „Straße“ noch vorſetzte, die Bezeichnung me 
zweimal, z. B. „Rue Nexirue“. Auch epiftirt noch 
‚eine tue des Allemands in Metz, in welcher man, um 
die von dieser Seite her aus Deutfchland kommenden 


ſogleich anzuziehen, deutsche Gaſthoſsoſchllder 

und mit beutſchen Fracturbuchſtaben geſchrie⸗ 

ben, fiet, deren Orthographie wohl außer Met nicht 
wieder gefunden werden möchte; als: „Godfroy, gaſtge⸗ 
12 * 2 


fern, 

und der blau dazwiſchen ſich hinſchlangelnden Moſel. 
Nur Waldung fehlt, gewohnlich in franzoſiſcher Nas 
ſpectlve leuchtung 


Bun Aen Offer und beffen Gattin itet, wieder auf 
die P Gen le andern = 


sou, pour ach’ pain!“ neben dem Wagen herſprangen, 
in das in hoͤchſt E Thale gelegene S. Avol d. 
In der Get paſſirten wir A wo ich der 
reußiſchen Graͤnze näher war, als ihr feit meinem 


lange 
und Niederbronn, wo ich damals Weperm noch nicht 
kannte. Vormittags hielten wir in Hagenau, wo wir 
von elnem 5 —.— in eine abgetragene tens! 8 
mit rothen und Bonnet de police gekleideten 


wurden, und 
Gonbucteur mehrere ſchwere, zu einer Maſchine gehörende, 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 
x FF 


Scheme. — — e 
SE AL F ener d 


? 


dur berlin Nomen in der 
Welt bekannte Steinthal zu 


SS 
HE 
38 
Säi 

4 
$ 
2 
£ 


A 
D 
Hi 
H 


4 
$ 
& 
; 
$ 
í 


p 
hiii 
g 4 

di? | 

ka 

së 378 


754 


85 die dunkelblauen Gebirge, 
dilienberg mit der ſcharf in den freien 
r fid abzeichnenden Ruine Landsberg an feinem 
Ende und die hohen Spitzen hinter Schirmeck 
ſchoͤn préfentiren, und immer kleiner wird beim Ruͤck⸗ 
die Spibſäule des Münſters. So geht es bis zum 
utzig, wo wir einmal einkehtten, und ich, 
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da es in Frankreich noch ſtrenger als in Deutschland vers 
boten ift, in den Ditigencen zu rauchen, die Viertelſtunde 
Freiheit benutzen wollte, um einige Züge aus meiner 
Pfeife zu thun. Aber ich hatte Wu Mißgeſchick Über 
Mißgeſchick. Erſtens fand es ſich bei Unterfuhung des 
Beutels, daß mein Vorrath an Kraut erſchoͤpft war, und 
ich mußte mir daher in einem ziemlich entfernten Laden 
Tabak holen. Dann hatte der Wirth kein Feuer; dann 
Ge als ich mit Hülfe der 3 S — Stahl, Stein 

ind Schwamm, deren erſtes Paar einer meiner Begleiter, 
Fr Franzoſe aus S. Die, mit ſich führte — mir Feuer 
zu verſchafſen fuchte, der harte Schwamm nicht fangen, 
und als er endlich in Gluth war und nun auf den Taa 
bak wirken follte, gings fort. Doch bot man mir an, im 
Wagen zu rauchen, und da der Franzoſe keinen Schwamm 
hatte, fo gab ich ihm, zum Danke für feine Gefaͤlllgkelt, 

eln Stück von dem seg? Er wollte Ihn anfangs 


nn be, d 
Se rech peca SS SC En 


sche, um von neuem anzuzünden; ſiehe, da war ps 
Schwamm weg! Wahrſcheinlich hatte ich ihn aus 
mit andern Sachen herausgezogen und verloren. 
gut war es nun, daß ich Jenem ein Stück — — 
gen hatte. Nun konnte er mir ſelber damit dlenen. 
Hinter Mugig begannen bie Gebirge. Ein junger 
kathollſcher Pfarrer, von ſanftem gefäligen Weſen, in 
feinen ſchwarzen Soutane mit dem ſchwarzen Gurt um 
den Lelb und dem dreieckigen niedrigen Hute, nannte mir, 
als wir u. a. aus einem Thale heraus in ein weites 
amphitheatraliſches Becken kamen, alle die Berge und ins 
tereſſanten Tee die ſich hier ringsum dem Auge 
zelgten. „Dort jene hohen koniſchen Spitzen vor uns 
E die hohe Tonne und die kleine Tonne, an deren 
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Fuße Framont mit feinen Eiſenwerken liegt. Dort jener 
Miden rechts ift der Schneeberg; dort liegt Gründelbruch; 


urmatt, am jenfeitigen. Ende des Thalbeckens, vor feiz 
nem Best hielten und er empfahl. 

Wild und maleriſch liege Schlrmeck. Die Ge . 
gend erinnert an Wartha, wenn man von Frankenſtein 
her ſich nähert. Den Winkel des Thales füllt die Stadt 
mit = ſchlanken — meta und mehreren Datt, 
lichen Babritgebdi im breiten fleiniz 
gen Bette, kommt dle * Dag in deren Has 
ven Wäffern ein langer Steg, am Eingange des Ortes, 
ſich ſplegelt. Am Ende der Thalſeite, hart über 


Tonncaus a während ein helles Abendroth untet 


m ich gelte, dankte mir die eine und die ans 
„bon 
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lich, mich des gebräuchlichen Ausdrucks bedienend, nach 
dem „Mrs, le Ministre fra 
75 fälliger Knabe zu einem ſchoͤnen maſſiven Haufe in 


beiden Schweftern Sophie und Loulſe und feinem ſchon 
jaͤhigen, aber noch faſt blühend ausſehendem 
tee, einem in allen Weltthellen geweſenen Seemann. 


noch Thell delſche, bei welchem 
Gebet frangéfifé) ſprach, und der Reſt des Tages war 
unter bald 
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gelſpitzn der Tonneau's, und unten im Grunde blickte 
ein Theil von Rothau mit freundlichen Daͤchern 
hervor. Und babei war der Aether fo blau, der Morgen 
ſo ſonnig, als wenn heute erſt der Frühling beginne, und 
dieſe wilde, romantiſche Natur, welche faſt den Charakter 
der hohen inneren Thaler der Sudeten hat, war feſt⸗ 
lich belebt durch dle bunten Gruppen, der ſowoht auf 
unſrem Pfade, als auch links unten, hart am jenſeltl⸗ 
gen Rande der Rothalne ziehenden Kirchgaͤnger. Dort 
Ge kam auch nach einiger Zeit der Pfarrer, klein wle 
„auf dem von den Neuwlller Bauern zur 
Ze ihm geſendeten Roffe getrabt. Wir erkannten 
= teen und nickten uns zu. Ich dachte mir 
tin dabei, wie er auch fo in fenem weitläuftigen 
Si iele patrlarchaliſch umher geritten fei, 

dlid, bel der Wendung um eine Ecke, ie e 
Neuwiller, an der rechten Seite des d. 
Fo an welcher wir gingen, mit feinenen, be 

ſiſch ausſehenden Gebäuden, welche von dem ſchwaͤrz⸗ 
EX SE kahler Dbftbäume halb verfhleiert ww 


ſchon zum Kamme des Hochfeldes gehört. Ju der Wope 
nung des alten Schullehrers fanden wir uns mit dem 
Klrchvorſtehern und anderen Honoratloren 
der Parodie zuſammen. Die Lieder wurden hier gegeben 
Sean u. 20, fbr in E vor den gel 

Pforten der Kirche ſchon ein dichter Haufen von Lands 
beuten verſammelt Gank, WE hellen Glocken 
schwiegen, begab fih Alles ins Innere, und alle Bänke 
wurden gefüllt. Die Predigt war glaubensrichtig und 
erbaulich, und fo einfach und natürlich, daß gewiß jeder 
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ten, kam man uns mit der frohen Nachricht entgegen, 
daß Herr Friedrich Legrand — aus Fouday — ſo eben 
angelangt fei und unfrer im Pfarrhauſe warte. So 
lernte ich denn ſchon hier einen der beiden Maͤnner ken⸗ 
nen, deren Ruf, nebſt Oberlin's Namen mich vorzüglich 
zur Reife ins Steinthal bewogen hatte. Ich ward, da 
id) es ablehnte, ſchon heute mit — nach Fouday zu fah- 
ven, auf morgen zu ihm eingeladen, 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


ARTE — Diet Grab. — Waldba Par 
rer Rauſcher Sberün's Duane. 


und feine Frau. — 
Sat Ober . — Das Steini! SE 
— . — — „Nous voila 


Der ee war mit einer grauen regendrohenden Wol⸗ 

kendocke überzogen, als ich mich den andern Vormittag, 
von Jundt ain Sti begleitet, nach Foudap begab. Links 
Se E mir — ſloß Aare D 


id die 
table, mit 820 
mit zahlloſen Steinen überſäete Lehnen, von denen hier 
und da ein Baͤchlein zwiſchen —.— e, tiefelte. 


lle felten „Steinthal“, fondem ie de la Roche" 
uno SC een überfegt werden: E 


Fuß ‚le chat t; ich aber 
babe DA a ene ede — Ke 
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von Neuwiller nach Rothau, mit meinen Augen keinen 
Felſen im Steinthale gefehen. Dies für Solche, die etwa, 
wie früher ich, ſich das Steinthal als ein wildes Felſen⸗ 
thal vorgeftellt haben. Es hat eher einen wuͤſten, trau⸗ 
rigen, als einen wilden, pittoresken Charakter. 

18 ich um eine Ede trat, lag Fou day, mit 
feinem ſteinernen Kirchlein, am Fuße eines, den Hinter⸗ 
grund ſperrenden, Hoͤhenzuges vor mir, und links und 
tehte öffneten fih zwei Thaler. Ein Char à banc be: 
gegnete mir, als id) ans Dorf kam. Er war von Herrn 
Frledrich Legrand, den meine verzögerte Ankunft auf den 
Gedanken gebracht, ich warte in Rothau auf einen Wa⸗ 
gen, abgeſandt worden um mich zu holen, und kehrte nun, 
mir zum Wegwelſer dienend, um. Doch nicht zu Herrn 
Frlebrich Legrand, ſondern zu feinem alteren Bruder 
Daniel ward ich „und von dleſem, nach herz⸗ 
lichem Em 


erwartendes, Stuben, mit rie ge ſogat 
mlt Büchern verſehen, einlogi 
So war ih dem im Ee dieſes berühmten 


a von 1 — eins er Filialdörfer — hatte 
er unzählige Male gepredigt, hier llegt er auch begraben; 
und da der Regen loszubrechen drohte, ſo begab ich mich 


ſeliſchen Pfarrer neuerer Zeit zu beſuchen. Oberlin's 
Sé tigt in der Mitte dreier ähnlichen Steine, 
von denen der eine die irdiſchen Ueberreſte Louiſe Schepp⸗ 
lers *), wie die Unberfiheift fügt: „Fidele servante et 
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bad begraben. 


verbreiteten Kleinkinderbewahr: 
in Bal 


liegt 


fe 


feinen Kindern vertrat, war bie Gr: 


eg ie} ‚bei 


SS 


ich nicht mehr fehlen konnte, und ich, wegen des immer 

tter fallenden Regens, flüchtige Fuße nahm, fo hatte 
ich bald den roh⸗ steinernen, ſchmutzigen, einem Haufen 
ſchwarzer ſavopiſcher Alpenhütten den Weiler 
. en Waldbach am — des, von der 

irgoutte ten Thales erreicht. liegt an einer 
* zum Thell mit Wald bewachſenen Lehne; 
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nung manchen Ruf vergröͤßere, ſich aber ohne Ziererei, 
und doch mit einer Art, die alles Auffallende eines fo 
schnellen Eingehens auf meinen Wunſch gewandt beſei⸗ 
tigte, erbot, mich in ihres Vaters Studirzimmer zu füh⸗ 
ren. Bevor aber dies geſchah, erſchien ihr, eben mit 
dem Gonfiemanden »Unterrichte beſchaͤftigter Ehegatte, ein 
bejaheter, kaum mittelgroßer Mann, in deffen Aeußerem 
Freundlichkeit und Würde mit einander verſchmolzen wa⸗ 
ten, um mich wenigſtens zu bewillkommnen. Nach ſel⸗ 
ner Wlederentfernung geleitete fie mich die Treppe hinauf, 
und trat mit mir in ein gerdumiges, ſowohl altväteriſch 
als ſonderlingiſch ausgeſtattetes Zimmer. Meine Augen 
. nicht ſogleich alles was da 5 fehen war. Die 
denartigſten Gegenftänbe, Bücher » Repofitorien, 
5 — aus dem vorigen Jahrhundert, Naturallenſamm⸗ 
lungen, großgeſchrlebene EDEN: mit 
gallſcher Einthellung, Hohlſplegel, verwelkte 
ſträͤußer, Bilder, ein eingerahmter Kreis großer — 
Glaslinſen u. f. w. umgaben mich; ich ſchlen mir in der 
Wohnung eines Adepten zu feins Und dies Alles ward 
mir erklärt, dies Alles, mit lebendiger, die Aufmerkſamkelt 
aufs Innigſte feſſelnder Redegabe, in WEN mit Ober⸗ 
line und feiner Familie Leben gebracht. Ueber elne 
Stunde lang, dle mir aber wle einige Augenblicke vers 
ging, unterhielt mich die verſtaͤndige, charaktervolle, noch 
von ſeltenem km belebte Frau, die mir doch zuletht das 
1 tefte von Allem war, und die, 
indem ich von iht auf 1 hpa meine Ach⸗ 
tung gegen letzteren noch ſtelgerte. würde zu welt 
führen, wollte ich den Inhalt ee, 3 bier 
wledergeben. Nur das will ich 
eg dazu gedient —.— um 25 een 
eines Menſchen zu . — Oberlin fol namlich jeden 
„der ihn beſuchte, vor dieſen Kreis geführt ihn 
haben, welche Farbe ihm dle liebſte fei? und aus 
der Wahl re rte erkannt haben. Auch feine Toch⸗ 
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terthums gelebt hätte, unter die Halbgoͤtter verſetzt wor⸗ 
den wäre, darin wurde ich durch das, was ich an dem 
Schauplatz ſelnes Wirkens uber ihn hörte, immer mehr 
beftärtt. Seine Thaͤtigkeit, feine Amtstreue, feine Froͤm⸗ 
migkeit, ſeine Uneigennützigkeit, ſein außerordentlicher 
Muth, feine unbeugſame Willensfeſtigkelt, feine Weisheit 
in den ſchwierigſten Lagen, find durch viele über ihn ers 
ſchlenene Schriften bekannt; aber auch ſeine Lei 
keit foll ausgezeichnet geweſen fein und etwas duferft Ehr⸗ 
furchtgebletendes und doch zugleich Anziehendes gehabt has 
den. Er war ein Reiter: kuhn und verwegen wie Ziethen, 
aus jeder feiner Bewegungen leuchtete Adel und Anſtand, 
und feine. großen frelſchauenden Augen follen bis ins 
boͤchſte Alter etwas Strahlendes, jeden Schuldbewußten 
Vernichtendes gehabt haben. Wer ſelne Lebensgeſchlchte 
ann mn erinnern, daß elnſt fein bloßes Gan 
tte Böſewichter, die ihm auflauerten und ihn zu 
mißhandeln bé hatten, völlig laͤhmte, und er hatte 
es NENT fie de core war Ihnen ab⸗ 
ſichtlich entgegen geritten. Eben fo hat er den wilden 
Henke aus dem Innern Frankteichs zur Zelt der 
Revolution e Sie haben nie eine Unziemlichkelt 
gegen ihn zu begehen gewagt. Ste glichen den Löwen. 
ka Ge gegenüber dem Blicke von Aaken's oder van 
Ambourg's. Vor keiner Schwlerigkelt, vor keiner Ges 
fahr erſchrat er, und wer bel den nützlichen, aber freilich . 
geifft. Intereſſe öfters verletenden ober gegen alte 
a ire ſtreitenden Verbeſſerungen die er unternahm, 
Wldderſtand, oder gar Drohungen ihn einzuſchüch⸗ 
tern, müde zu machen, zu hindern glaubte, der hatte 
ihn ſchlecht gekannt. Im Gegentheil, erſt dann entfal⸗ 
tete fih feine unbefiegbate Geiſtes: und Willens⸗ Kraft; 
je mächtiger die Feinde waren, deſto muthiger wurde er, 
les, was er ee ee Dre 
an endlich gar nicht mehr 
Wollen, das ſich überdem fpäter immer als wohl⸗ 
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thätig erwies, entgegen zu fegen. : Welche Tyrannei hätte 
er über feine Gemeinde autuͤben koͤnnen, wenn er nicht 
nach dem Spruche 1. Petri 5, V. 3 hätte handeln 
wollen! 


Will man wiſſen, wie Oberlin nach Waldbach ge⸗ 
kommen iſt? — Selm Vorgänger im Amte, der alte, 
würdige Pfarrer Stuber, dem ein gutes Theil des 
Verdienſtes um die Verbeſſerung des Steinthals und feiz 
ner Bewohner gebührt, ſuchte einen Vicar. Da er nun 
auch von Oberlin gehört hatte und dleſen In Straßburg 
aufſuchte, fahe er, daß der arme Ganbibat in Ermange⸗ 
lung anderen Stoffes ſich paplerene Vorhaͤnge um fein 
Bett gemacht hatte. „Das if der Mann, den ih 
brauche!“ rief Stuber, welcher aus langer Erfahrung 
wußte, er ein ien von ra fih SS, EE 
lernen müffe, uni jenen zu feinem 

WK beſteht, außer dem Haupt⸗ 
orte, aus den, zum Theil im Thale der Glegoutte, 
mm Theil auf dem Gebirge zerſtreuten Fillatkirchdoͤrfern 

oubay, Belmont, Belfoſſe und Zollbach, und 
einigen Wellern, zu ar ierch —— ze 
Ortſchaften befuchte Oberlin e auch in 
feinem Wohnorte woͤhentlich 5 Mal Erbauungen mit den 
Erwachſenen, wobel er, wenn etwa dle von der Tages⸗ 
arbeit Ermüdeten ſchläͤfrig wurden, ſogleich feine Schnupf⸗ 
tabacksdoſe herumwandern ließ. Faſt immer hatte er Pens 
fionaire — Söhne reicher elſaſſer Bauern — welche vors 
züglich der Erlernung der frangófifhen Sprache wegen ju 
ihm gethan wurden — in ſeinem Hauſe. Da nun einſt 
einer dieſer Knaben, verwundert über dle einfache Ein⸗ 
richtung und Lebenswelſe Oberlins, mit einer Art Stolz 
auf feine Helmath geaͤußert: „Da lebt unfer Paftor anz 
ders!“ ſo nahm ihn Oberlin vor und fragte ihn: Wie 
viel Roͤcke denn der Paftor feines Ortes anziehe? „Eis 
nen“ war die Antwort. „Nun, ſo mache ich es al 
verſehte Oberlin, „und wie lange ißt er denn?““ „Bis 
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Ruhm darin ſuchen, eine recht unkeſerliche Klaue, naz 
mentlich bei ihrem Namenszuge, zu ſchteiben. 

Fragt man nach dem Glauben Dbertin’s, fo muß 
ich, nach allem, was id darüber gehört habe, antworten, 
daß er zwar in den Hauptpunkten mit den Bekenntniß⸗ 
* der lutheriſchen Kirche übereinftimmte, aber nicht 

frei von eigenem Zuſatz war, und es iſt kaum zweifelhaft, 
daß manche feiner GE Ca. B. von dem Wieder: 
kommen 


aber dle Bereinigı verſchledener Gaben, 
die Ee von an een giebt ihm 
bas t. war eln eben fo ausgezeichneter 
era Kä Seth 5 Geſeuſchafter 
SE 24 f bebe be 
in d mi 8 

rue ` „ Staatsmann, Koloniengründer, Natur⸗ 
en if. € me ao E 
t war ein ganzer Mann. 

Seiner Gemeinde aber, indem er alte feine Gaben für 
fie 5 erſchien er im Lichte eines Vaters, ihr 
er der A 
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kommen, indem ich eine, wortlich und vollſtaͤndig von 

ſelner Handschrift copirte, hier mitthelle, wobei ich aber, 
“bemerken muß, daß et fie, wie alle feine Vorträge, erft 
auf der Kanzel recht ausgeführt, zuweilen ſeine Pre⸗ 
digten, im Vergleich mit dem Concepte, dert bat. 
Doch kann man feinen Gedankengang und Wu ai: 
Farbe daraus ſehen. 7 

1809. 3 15 Août, 

Fête Napoléon. 

ag Huydalut dg). 


ae 
La Providence. 
Matth. X, 29. 1% „NM vend=on pas deux Pas- 
seraux un Sou, ee ep Zens ne . V 


c à sans la, Volonté de Votre Père Céleste, ` Et 
les Choveux-mémo de Votre Tote sont comptés.“ ` 


Chers Amis! S'il-y-a une Vérité assurée au 
Monde gest certes u; jui nous est confirmé 
dans nôtre Texte, savoir que les plus petites circon- 
stances, et les Evènements, qui nous semblent de In 
moindfe Importance sont dirigés par une Providence 
tout-puissante et tout-présente et tout-sage, ahm 
You de gl sien en trop petit 

Et cependant il arrive continuellement, surtout 
dans ces Temps de guerres toujours renouvelldes 
malgré la Modération ps la Générosité dont nôtre 

Napoléon en a usé envers ses Ennemis vain- 
cus) on est mécontent, on murmure, on craint, on se 
livre à des Soucis inquiétints, inutiles et cri- 


— 


: Das 
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Je dis: inutiles et criminels: car tous les Soucis 
le sont, qui ne vont pas à la seule Chose nécessaire, 
que le Seigneur exprime en ces Termes : 

„Cherches premièrement à ‘devenir Membres du 
Royaume de Dieu“, Bourgeois de la: Montagne de 
Zion, de ce Ciel, où Dieu demeure, Dieu, que Vous 
nommez- Vôtre Père en disant l’Oraison Dominicale. 
Voila ce qu'il faut chercher avant toute autre Chose 
da ea et sans Rélache. Et pour-y-parvenir, 

es en le chemin, qui est da Justice de Dieu, ou 

ent d'apprendre-et de pratiquer tous 
15 es et Commendements Divins, pour devenir 
semblable au Seigneur Jésus Christ, qui est le seul 
Modèle, que nous devons suivre, 

Mais malheureusement on ne veut le suivre, 
Et s'étant accoutumé des l'Enfance à n'obeir exacte- 

- ment ni à ses Pères et Mères, ni à ses Maitres d'In- 
structions, ni dans la suite à ses Préposés, on en agit 


ne peut ni vivement reconnoitre une divine Providence, 
Age) e 


Le Die de anne à um Man, lors- 
refuse à Dieu cotte Soumission, 
PE AA TA par. Rapport à am De- 
voir. La Malheur de Hanne par Rapport à son 


erg Rien de plus criminel, que l'Homme 
du Siècle, qui de veut pas se soumettre à la Provi- 
dence. (ire Partie.) D 


Rien de plus malheureux que L Homme du Siècle, 
qui ne veut pas se conformer à la Conduite de la Pro- 
vidence de Dieus (2de Partie.) 


Jre Partie: Rien de plus criminel que l'Homme 
du Siècle, qui ne veut pas se soumettre à la Provi- 
dence. Car il renohce à cette Divine Providence, on, 
1°, par un Esprit d'Infidélité, parce qu'il ne la re- 
connoit pas et qu'il ne la croit pas; ou. 2°, par une 
simple Révolte du Coeur, parce qu'en la croyant, il ne 
veut pas lui rendre la Soumission, qui lui est due. 

1, Si cest par un Esprit d'Incrédulité et parce 
qu'il ne croit pas à la Providence; quel Desordre! II 
ne reconnoit done plus de Dieu! ce qui seroit le 
Comble de la Stupidité et Démence, ou bien il se fait 
un Dieu monstrueux, qui n'a nul Soin de ses Créatures! 

Ce n'est pas assez, il se rend incrédule et in- 
sensé contre sa Raison même. Car quand il voit, 
Exemple, un Etat bien règlé, il conclut, qu'il-y- je 
Maitre sage, qui le gouverne, et il ne veut pas ainsi 
raisonner à l’Egard du Monde entier. ` 

Ajoutez, qu'il n- Ge a Personne, qui dans sa Vie 
ne puisse remarquer GE Circonstances et Con- 
jonctures, qui sont pour lni autant de Preuves person- 
nelles. d'une Providence, qui a veillé sur lui, et a du 
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est le premier à murmurer contre cette même Provi- 


sont-ce des Désordres repond St. Chrysostome „si non 
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Car alors: 

1) il demeure sans Conduite, 2) en quittant Dieu 
il oblige Dien pareillement à le quitter, 3) il se prive 
par là de lz plus douce et de l'unique solide et effi- 
cace Consolation, qu'il peut avoir en certains Adver- 
sites, 4) ne vonlant pas dépendre de Dien par une 
soumission libre et volontaire, il en dépend malgré lui 
par une soumission bien forcée. 

1. II demeure sans Conduite, sans une Conduite 
sûre et droite, ‘Car il ne lui reste que l'un de ces 
deux Parties, on de n'avoir plus d'autre Ressource que 
lui-même, où de mettre son Appui dans les Hommes. 


qui so 
L'Homme, et qui fait de la Chair.son Bras, et dont 2 
Coeur se retire de l Band" Maudit est l'Homme, 


abandonné de Dieu, après qu'il a lui-même abandonne 

Dieu. — Il-y-a des Affictions dans la Vie, ou l'on 

ne peut recevoir de la Part du Monde aucun Soulage- 

ment, aucune solide et effcace Consolation; mais le 
13* 


Chrétien, soumis à la Divine Providence, trouve alors 
dans cette Soumission même son Soutien et une douce 


fiance. planté près d 
et qui étend ses Racines le Long d'une Eau courante; 
quand le Chaleur surviendra, il ne s'en appercevra point, 
et sa Feuille sera verte. Il ne sera point en Peine en 
l'Année de la Sécheresse et ne cessera point de porter 
du Fruit.“ v t \ 


Der Ban de la Roche- ift übrigens nicht mehr das, 
was er zu Oberlin's Zeiten war. Perſonen, deren eige⸗ 
nes Intereſſe es geweſen wäre, das Steinthal zu rühmen, 
e mir, daß Es Moralität feiner Bewohner fid mehr 

id mehr verſchlechtere, daß jetzt häufiger geſtohlen werde 
— ſonſt, wo dleſes Verbrechen faſt unbekannt geweſen, daß, 
wenn auch das Verhältniß der unehelichen Geburten zu 
den chellchen nur wie I.: 12 fei, doch rein begonnene 
Ehen felten vorkamen, daß das Laſter des Trunkes fehe 
überhand nehme, daß die Leute träg und nachlaͤſſig mir 
den im Anbau ihrer Felder und Inſtandhaltung ihrer 
Häuser, daher immer mehr verarmten, aber dennoch, 
wenn man fie mit Geld, Lebensmitteln und Kleidern 
unterftüte, fo ſtolz feien, fid nicht zu bedanken, fonden 
mit der zum Schein gethanen Frage: Was ſie dafür 
ſchuldlg him? ſich abgefunden zu haben meinten. Mir 
ſelbſt fiel es auf, daß auch im E enen von Ober⸗ 
We chemallgem Wirken die Leute f w „fin Le 

und Überhaupt kein mr 
iches Weſen, ſondern ein wirt und 
wenigſtens ein apathiſches, unthellnehmendes . 
Das Stelnthal ſcheint wieder zurückzufinken 
In den Buftand der Rohhelt, in welchem et 
vor 70 — 80 Jahren war, oder vielmehr: es 
fü Ko noch tiefer ſinken A wollen. Aber man 
he weit Iren, wenn man dleſen Verfall dem Wegfall 
Sieft zuschtiebe. Mein, es find Einfläffe vorhanden, 
welchen fi jener em ergifihe rathvolle Mann ec 
entgegengeatbeltet haben 17 Einflüffe, welche, nicht 
bervorgegangen aus —— le Orte, einem Gegner, 
E Beben wie cac Wilen air Ener > 
wi ie luth alle e 
Europas, und fomit auch — + Winkel des 


wen Orthographie ginſſchtlich der großen Anfangebuchſtaben 


Ban de la Roche überziehen. Ich meine das Dampf: 
und Fabeikweſen. Es verbreitet, während es den 
Mammon Einzelner häufet, fein Gift bis in die Hütten 
der Gebirgsthäler, löſt die Familienbande, entfernt dle 
Menſchen vom Bufen der Natur, macht patriarchaliſche 
Buftände immer mehr verſchwinden, verdirbt die Sitten, 
toͤdtet, indem es Männer und Weiber, Kinder und Greiſe 
zu mafchinenartigen Sclaven der Maſchinen macht, allen 
vellgtéfen Sinn und alles Höhere und Edlere im Men: 
ſchenberzen, entwöhnt fie durch anfänglich rrichlicheren und 
leichteren Gewinn an Gelde vom Ackerbau, ver⸗ 
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le Ministre de l'intérieur, Paris 1882, (Pag. 18, 
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mitten eines raupenbedeckten Waldes. — Der damals 
in den Zeitungen mitgetheilte Befehl der preußiſchen Rez 
gierung, daß kein Kind unter 16 Jahren länger. als 10 
den täglich in den Fabriken gebraucht, und dem 
Schulunterrichte entzogen werden dürfe, machte den Herren 
Legrand viel Freude. 

Daß die franzoſiſche Sprache im Steinthale die vorz 
herrſchende fei, habe ich ſchon bemerkt, und man würde 
es auch ohnehin aus dem Etzaͤhlten geſchloſſen haben. 
Selbſt Oberlin's doch gewiß acht deutſcher Name wird 
nie anders als französich ausgeſprochen und wt D 
in früheren oae a Es wird fra — Ae 
digt, r frangöfifeh in den Schulen do: 
det, und die En der Kinder, von benen, fo 
HE en, Pfarrer 7 mir el⸗ 

e 

ſich 

das unter fid) bedient, ift ein schreckliches Patois, 

von dem ich, bei allem Aufmerken, nicht einen Sab vers 

ſtand. So g. B. heißt hädölä: hinauf; pächtölä: hin⸗ 

ab: ai: ja, näni: nein, mahon: Haus, vous a rahó; 
vous avez raison, guerg6: garcon u. f. w. 

An jenem Abende, als ich mit Albert Legrand von 
Joudap nach Rothau fuhr, zeigten die von der unterge⸗ 
gangenen Sonne noch beſchlenenen Schneefpigen der beiden 
Tonnecaus ein fo 5 ſchoͤnes Gluͤhen, als nur 
die Alpen es bieten Das tieffte liedlichſte Ros 
ſenroth, eee dunkle Wald⸗ 

` grůn, ſtach wunderbar gegen den klaren Himmel ab, und 
verloſch allmählig, einer verglimmenden Kohle gleich. Ich 
habe auf keiner meiner Relſen eine fo überirdiſch⸗ſchoͤne 
Bergverklärung geſchaut. Hernach, als ich allein meinen 
Weg nach Schiemeck fortſezte und es ſchon ganz Nacht 
geworden war, ſahe ich wiederum eine neue Erſcheinung. 
Eine er Lichter bewegte fih ſchnell auf einer Bih 
zur Rechten, und Irrlichter — dies verrieth ihre Helle 
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und Megelmäßigkeit — konnten es nicht fein. Es waz 
ren, wie mir mein Kutſcher ſagte, Froſchfanger, die, 
mit brennenden Spänen am Ufer eines Waſſergrabens 
hintaufend, auf diefe Art die Thiere anlockten. — Noch 
eines eigenen Zufalles will ich erwähnen. Wir waren 
den andern Morgen um 6 Uhr fo gut wie an den Tho⸗ 
ren Straßburgs angelangt — ich hatte die ifotirte Schanze, 
die Paſtete genannt, ſchon im Rücken — und id 
hatte eben, zu meiner Meifegefelfchaft gefagt: „Nous 
voila arrivés!” als auf einmal die Diligence heftig an 
eine vorſpringende Mauer anfuhr und das ausgehobene 
Geſtell fid) fo verſchraͤnkte, daß der große Wagen, trog 
unſres Hebens und Schlebens, vor der Hand nicht wies 
der fahrbar gemacht werden konnte. Alle Paſſaglere, 
Manner wie Frauen, mußten ihre Bündel unter den 
Arm oder auf den Rücken nehmen, und im ärgſten 
Kothe und zwiſchen dem Gedränge der Marktfuhren zu 
Fuß in die Stadt wandern. Das war eln rechter Schiff⸗ 
bruch im Angeſichte des Hafens und eine abermalige 
Lehre: daß man nie zu früh jublliren duͤrfe. 


13 


Bünfundzwanzigfted Kapitel. 


— bel, 
— Enfisheim. — 
iftpaufen. — Pfarrer Graff. — Seltfame be 


— Ge 


Schweiz, 


t.— Golmar. — Rue 


Reife in die 
S 


pg: von Püningen, — Bafel. — Die 


222323 Di 322373132 
Heiani 1 11 


1 HARTE 1271 


aah feln 


FHR] 


1 


mit unwiderſtehlicher Gewalt zum åuferften Entzuͤcken, 
zur hoͤchſten Begeiſterung hin! Nie hätte ich geglaubt, 
daß eine ſolche Stimme auf Erden exiſtire, nie habe ich 
eine gleiche gehört, nie werde ich fie vergeſſen. O wie 
leid that es mir, als dieſer Geſang, welcher ſelbſt den 
an dle Minute gewohnten Conducteur- wie feſtgebannt 
hielt, endlich ſchwieg, wie gern hätte ich dle ganze Nacht 
zugehoͤrt, wie gern beſonders jenen Meiſter des Geſan⸗ 
ges, den mir die Finſterniß nicht einmal zu ſehen ers 
laubte, näher kennen lernen! — Ich bemerke Hierbei, daß 
uberhaupt viel ſchoͤne Stimme und Sinn für Geſang 
im Elſaß zu finden iſt. Ich habe oft in Straßburg, in 
Gemeinſchaft mit Andern, des Abends eine Mädchens 
ſtimme belauſcht, welche in einem ſchoͤnen Haufe in der 
Nähe der Rue du mésange zum Flügel ertönte, und wel⸗ 
che ebenfalls alles übertraf, was ich je in Opern gehört 
hatte. Ich bin elnmal elne Stunde lang vor dem Minz 
ſter⸗ Collegium ſtehen geblieben, um dem herrlichen Bes 
fange der darin befindlichen Schüler zu horchen, obgleich 
dabel nur elne Paſſage immer von neuem wiederholt 
ward. Ich habe einſt in einem Dorfe der Vogeſen 12 
junge Spinnerinnen von 8 bis 10 Uhr Abends Lieder 
qweiftimmig fingen hören, fo rein, fo füberpeit, fo wohl: 
Mingend, daß ſich kein Conzert ihrer hätte ſchmen dür⸗ 
fen. Sie ſaßen dabel, Alle mit weißen Schürzen und 
Bruſttuchern und in grünen Rocken, im Kreiſe um eln 
nledelges Tiſchchen, auf welchem die Lampe und ein Töpfe 
chen mit Waſſer fand, um dle Finger zu netzen — ich 
Ihnen, zum Dank für den Genuß, den fie mir ger 
beten, noch elne Zwelſchoppenflaſche Wein hinfegen — 
und ihre langen, vor ihnen gleich Lanzen emporragenden 
n waren oben mit bunten Bändern geſchmückt. 
Es wurde mir erzählt, daß die Mädchen des Dorfes wah⸗ 
rend des Winters alle Abende abwechſelnd en den Haͤu⸗ 
fern fo zuſammenkaͤmen um zu fingen und zu fpinnen. 
Schon waren wir mehtere Stunden in der Dun- 


Lelbrit dahingerollt, als wir, während am erſten Relais 
E angehalten wurde, ein feierliches Gelaͤut aus der 

Ferne vernahmen, welches bei der Stille der Nacht im 
freien Felde einen faſt ſchauerlichen Effect machte. Es 
mußte aus dem, in der Nähe liegenden Schlettſtadt 
herrühren; aber was konnte es bedeuten? Es war wes 
nigſtens 10 Uhr Abende. Fand ‚vielleicht ein ſolennes 
Begraͤbniß Statt? oder war es die Bürgerglocke? — 
Niemand Se fih’6.gu erklaren. 

Als der Morgen daͤmmerte befanden wir uns in 
Colmar, dem Geburtsorte Œurenne’s und Pfef⸗ 
fels, wo wir in demſelben Meffageriehofe und um dies 
ſelbe Stunde das Umpacken und Umtauſchen der Wagen 
abwarteten, in welchem ich einſt mit meinen Söhnen 
und meiner Schwägerin auf der Rückkehr aus Frankreich 
aus gleichem Grunde hatte warten müſſen. Wie damals, 
fo war es auch diesmal zu früh, um die Mutter meis 
nes Freundes E Pfarrers in Nérac, zu ber 
ſuchen. Doch kamen wir, beim Welterſahren durch dle 
Rue Trenne, und es ward mir das Haus gezeigt, in 
Sen diefer große Feldherr einſt das Licht der Welt 


SS dem Städtchen Enfisheim ſchaueten wie en 
passant dle hier befindliche große, mit hohen Mauern, 
eiſernen Gittern und vlelen Schlldwachen gewaltig vers 
wahrte Strafanſtalt des Eiſaſſes, aus welcher aber dens 
noch, wie einer der Mitreifenden erzählte, fon Struͤf⸗ 
linge entweichen find. 

In dem anſehnlichen, Bot un Arten Mühe 
haufen — einer Stadt von 20,000 Einwohnern 
ward Mittag gemacht, und — ging fosid, um den 
Pfarrer Graff, an den ken eine Empfehlung hatte, aufs 
juſuchen. Ich traf ihn nicht zu Haufe; aber Pr een 
ich hernach im Gafthofe fpeifte, erſchlen er, und blieb bis 
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geliums inmitten großer Finſterniß leuchten ließen, dazu 
ein ſanfter, anſpruchsloſer, frommer Mann, obſchon er, 
wie heut zu Tage fo viele für ihre Perſon chriſtliche Maͤn⸗ 
ner, den Werth einer poſitiven lutheriſchen Kirche, d. h. 
einer Anſtalt, welche die reine Lehre bewahrt, und in 
dlefer Ihrer Individualität ſich ſowohl von allen weltli⸗ 
chen Anſtalten als allen andern Kirchen unterſcheldet, und 
unterſchleden bleiben muß, wenn fie nicht ſammt ihrem 
Inhalte zerſließen fol, zu gering anſchlug. 

Je mehr wie uns nun der Schweiz näherten, deſto 
deutſchausſehender wurden die Dörfer, Die kleinen runs 
den, mit Blei eingefaßten Fenſterſchelben kamen wleder 
zum Vorſcheln, das Holzwerk verdrängte mehr und mehr 
den Stein, und freundliche Verzierungen begannen wies 
der. Schade, daß eine trübe Atmoſphaͤre dle Ausſicht 
nach dem Süden deſchränkte. Ich erdlickte vor mir keine 
Gebirge, obgleich ſich, bei hellem Wetter, doch gewiß we⸗ 
nigſtens die Lleſtaller hätten zeigen müſſen. Wir ſchlenen 
auf einer endloſen Ebene zu fahren. Zur Linken, in ges 
einger Entfernung, zelgte ſich Hünlngen, dle, felt dem 
letzten Frleden auf Verlangen der alllleten Mächte geſchlelfte 
franzöſiſche Feſtung. Das franzoͤſiſche Gouvernement ſchenkte 
im J. 1816 die Steine der demollrten Werke der Ges 
meine St. Louis, um fich. davon die laͤngſt begehrte, und, 
bei der Unzulänglichkeit der bisherigen kleinen Kapelle, 
auch noͤthige Kirche zu bauen. Nachdem aber dle Bauern 
mehre hundert Klaftern Steine angefahren hatten, bot 
ihnen ein reicher Bierbrauer Geld dafür, um davon ein 
neues Brauerelgebäude aufzuführen, und dle Gemeinde 
zog das Geld der Kirche vor. So ift die ehemalige Bes 
fung Hüningen fott in elne Kirche, in eine ftattliche 
Brauerei mit 3 Etagen Kellern verwandelt, und die Ka⸗ 
pelle muß bis heute noch als Kihe dienen. Was doch 
auch Steine für ſeltſame Schickſale erfahren! Hier trug 
Ahriman über Ormuzd einen Sieg davon. Gegen 5 Uhr 
paſſirten wir hinter St. Louis, ohne vlſitirt zu werden, 


die Graͤnze, und waren bald darauf in Baſel. Man 
empfahl mir hier den Gaſthof zu den 3 Königen, in 
welchen ich mich demnach begab. Ich merkte jedoch bald 
an der prächtigen Einrichtung, daß ich, gegen meine Abs 
fit, in einen der vornehmſten gerathen fei. Alle Corri⸗ 
dore und Treppenwaͤnde waren ausſtaffirt mit intereſ⸗ 
ſanten Bildern und Landcharten, alle Kellner glichen Pe⸗ 
titmaitres, und da ich, in meinem Zimmer angelangt, 
unter mehreren, in die Fenſter gekritzelten, mitunter noch 
ſchaͤndlicheren W auch die Worte las: „Quel 
foutu pays!“ „Le foutu pays!“ fo ſcheleb ich diefe 
dem Bome vor mir hier geweſener Relſenden über zu 
bohe Zeche zu. Und welch prächtiger Anblick, als ich 
den andern Morgen zufällig in den großen boat 
trat! Kaum habe ich, feit dem erſten Anblick des S. 
Marcusplages, eine ähnliche Ueberraſchung gehabt! Ich 
fab unmittelbar hinter der langen Fenſterwand einen breit 
und raſch vorbeiſluthenden ſchoͤngrünen Strom, an deffen 
fernem fenfeitigen Ufer eine Rahe netter Hluſer, und 
hinter dlefen ein hohes blaues Gebirge: Chaos ſich hin⸗ 
zog! — hatte nicht auf, daß der Gaſthof mit 
feiner Hinterfeite an den het 3 und hätte nims 
mer gedacht daß dleſer Fluß bet Baſel ſchon fo gewaltig 
fei. Die Haͤuſer am jenſeltigen Ufer gehörten- zu Klein» 
Dat welches mit der diesſeitigen größeren Hälfte durch 
eine Brücke verbunden ift. Jene Gebirge waren der Feld⸗ 
berg, der Blauen, der Belchen u. f. w. in Baden, 
alle an Höhe ungefähr dem Hohen Rade im Rleſenge⸗ 
birge gleich. Nachdem fih meine Augen an biefer Aus. 
ſicht etwas geſaͤttigt hatten, wendete ich meinen Blick auf 
das bisher nicht beachtete glanzende Innere des Saales. 
Alle Wände waren wie in elner Bildergallerie, Rahmen 
an Rahmen, mit prächtigen, bunten und ſchwarzen — 
tal E to 
te — „und man — 
in Ihnen, gleichwie in Enslin’s Kosmoramen, mit Ber 


quemlichkeit eine Reife durch alle Cantone machen. Wie 
hätte ich in einem ſolchen Zauber⸗Palaſt nicht auf eine 
hohe Rechnung gefaßt fein folen? Allein, fei es, daß 
man mit mir, als einem mit dem Torniſter auf dem 
Rücken eintretenden Wanderer eine Ausnahme gemacht 
hat, oder war überhaupt mein Argwohn ungegründet, ich 
wurde nicht übertheuert. Ich bezahlte für gwei Nächte 
und zwel Frühſtücke — denn die Mittage und Abende 
war ich ſtets eingeladen — 5 Francs (1 Thlr. 8 Sgl.); 
was für einen Gaſthof von ſolcher Einrichtung und In 
einem fo theuren Lande gewiß hoͤchſt wohlfell ift, weit 
wohlfeller als in den melften Gafthöfen von Breslau. 
Wahrlich, dle Ausſicht aus dem Spelſeſaale und die Bes 
trachtung feiner, Gemälde waren allein 6 Franken werth. 
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88 — war ich, der Lutheraner, denn mitten unter den 
Reſormitten, mit deren Klrche mich nicht vereinigen zu 
wollen, mich Amt und Brot gekoſtet, und, nach mans 
cherlel Zb Zeg Aar LJ Ich fand aber, ob⸗ 
gleich meine lon und Kieche hier nicht 
unbekannt SV a ge freundſchaftliche Auf⸗ 
a bie aud von ben GE E 2 
Beweis lieferte, daß zu einem brüder Verhältniſſe 
Gemeinſchaft der Confeſſion, des Gottesdlenſtes und 
Abendmahles gar nicht ou, und daß, wenn bei nr 
nem Jeden 5 Sucht der Liebe trägt, dies 
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„und mich, mit den Unterſtüzungen, 
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dadurch in Stand ſetzte, den Meinigen abermals Sub: 
ſiſtenzmittel fenden zu können. 

Defterer beſuchte ich Herrn Profeſſor Beg, luthe⸗ 
eifcher Gonfeffion, und an der Univerſitäͤt angeſtellt, in 
welchem ich einen Freund fand, der durch feln ruhig⸗ 
männliches Weſen, feinen Verſtand, und feine, zwar 
nicht mit Worten bezeugte, aber aus ſelnem ganzen Be⸗ 
nehmen hervorleuchtende Thellnahme, mich fehr anzog. 
Er erkannte mit großer Klarheit ein Hauptgebrechen un⸗ 
ſerer Zeit, jene gerfloffene, den ‚Subjectivitäten verfallene 
Mellgloſttät, welche, dle Realität des außer uns und ohne 
uns beſtehenden Wortes für nichts achtend, nur dem 
ſelbſt Gefühlten, d. h. fih ſelbſt, elne Beicht zus 
gene und dle Kirche — denn fie ift ja auch etwas 

ferlies — für ziemlich überſtüͤſſig haͤlt. Wie ers 
SE war es mir, einen Mann zu finden, der mich 
nicht miſverſtand, und wie bleibend werden meiner Ers 
innerung dle abendlichen Stunden fein, die ich mit ihm 
auf feiner Studleſtube verlebte! 

Am andern Vormittage meiner Ankunft machte ich 
auch elnen Beſuch bel Pfarrer Huber und wohnte mit 
ihm einer Leichenpredigt des Pfarrer Kündig in der 
— —. bei. Sie wurde gehalten über ble Worte 

ue. 24, 20: „bert blelbe bel uns, denn es will Abend 
werden und der Tag hat fid geneiget;“ und war dem 
ar ganz angemeſſen. Störend war mir, bel meinem 
rddeutſchen Ohre, das bier ſelbſt in der Predigt ges 
Brand fe at ft; 5 B. „der du felbfht geſtorben biſcht.“ 

Mad Beendigung der Rede führte mich Pfarrer Hus 
ber, deſſen Gifte — pres ganzen Vormittag wide 
mete, in den Forkard'ſchen Garten, berühmt wegen 
Bine ſchoͤnen Partieen und vieler, am verſchiedenen Stel⸗ 

len an E in der Gegend ausgegrabener, röͤmiſcher 
Alterthümer. are Bros? ruft zu: „Ayer 


mille de mains!“ 
Gs richteten wir unſere Schritte zum e 


Det, das freilich gegen das ſtraßburger ſehr abſticht, aber 
doch mit feinen beiden ſteinernen, in Spitzſaͤulen enden: 
den Thürmen, von denen der eine die Reiterſtatue St. 
Georgs, der andere St. Martins an ſeiner 
trägt, und feiner faſt dunkelrothen Farbung, den 
auf ſich zieht. Bevor wir jedoch eintraten, führte mich 
Pfarrer Huber auf die, gleich hinter der Kirche, gen We⸗ 
Dep gelegene Pfalz, einer Art mit Bäumen befegter 
Terraſſe KO 


S 


nem Pfeiler des erwähnten Hintergrundes und enthält 
die Inſchrift: Christi servitori, Desiderio Erasmo Ro- 
terodamo 1536. Dicht daneben, aber von Dielen und 
ſeſtſtehendem Gebank verdeckt, liegt fein Grabftein, auf 
welchem aber nur die Worte ſtehen follen: „Die Freunde 
Erasmi legten ihn unter dieſen Stein.“ Eine, auch dem 
Grabfteine eigene, Merkwürdigkeit des Epitaph's iſt ein 
Gott Terminus en Medaillon. Die Veranlaſſung zu ‚dies 
fer an chriſtlichen Monumenten auffallenden Erſcheinung 
ift ol or vert Ein d er? geweſener Schüler des gros 
mg, ihm von einer Meife nach SA 

einen Si ze 5 1 antiken Gemme mitgebracht, 
welche dle ＋ jenes Gottes und die Umſchrlft „cedo 

nnlli“ zeigte. Erasmus fand. Hierin ein Sinnbild der 
N und ihrer Unverrückbarkelt, und bediente Dä 
des Ringes. Feinde mißbeuteten Ihm dies als Stolz, als 
1 er dadurch ſagen, er pis keinem nach; feine Freunde 

aber, jenem Bilde denſelben Sinn unterlegend wie Eras⸗ 
mus, fügten eine 8 deſſelben als zugleich za 
fende und ſpeclell an den enen erinnernde 
gorie dem Denkmale und dem Orabfteine bel 

Natürlich erinnerte ich wu auch des Ve? 
1 Es ward im Chore der Kirche gehalten, und 

dle ſchweren, künſtllch geſchnltten, e 
die dort ſirhen, find noch dieselben, auf welchen die Bis 
e for D AE Ca 

(2 eheime: aber 

in einem bine Sanle neben der Kirche, welche 
durch eine Thür unmlttelbar Are ihm verbunden ift, Datt: 
gefunden. Ich ſah in demſelben eine Büfte des Eras⸗ 
mus und eine Gopie des berühmten, im Orlginale ver⸗ 
ees Baſeler Kodtentanzes. 


In dem Kreubgange, welcher fih an 
das hintere (weſtlche) Ende der Kirche anfélieft, und 
denen, welche die Mheinfeite entlang gehen, zum Zur: 
gange dient, befindet ſich Oekolampad's Denkmal, 


zwiſchen Grynäus und Meier's (hochverdienten Birz ` 
germeiſters von Baſel und Zeitgenoffen 8 
Denkmälern ſenkrecht an der Wand ſtehend. Die In: 
gint ES »D. Jo. Oecolampadius, professione Theo- 
peritissimus, sub breve saxam 
— rer und = Pe auf das ganze 
bier begrabene Stieeblatt Det dat 
So bar Gelb Gut Kunft ZE inn Nott 
Wer Keiner bon biffen dreien 
Auch die untetirdiſche Kirche, und — heltere, mit Oefen 
verſehene, moderne Winterkirche, in welche dle alte aula 
academica verwandelt worden, fo wie auch bie BE 
und der Tauſſtein in der eigentlle — AE 
Erwähnung, und, wenn man hinkommt, des ge 


er in Baſel lebte ja auch mein ehemaliger Lehrer 
pe aiana benta a int Ja man Be 
nume in Berlin ode und den Itfalas gehört ba 

Ich ſuchte, in Begleitung Beck's, ihn in feiner finen 
abgelegenen Gartenwohnung auf, und fand ihn, nach 


welu dt in ine Zwischenzeit, SA gealtert, 

leich das feiner vets 
et een fid wenig S 
bag daß ich . — 1 — habe, und id mich 
für den andern Mittag zu Madame Sereckelſen, fei? 


ner „eln. 

Ich itte nimmer den Glanz erwartet, den ich dort 
fand. Kein WA Palais bun ſchoͤner eingerichtet 
% 
Ausſicht haben. Die beſten A 


intiten = Abgüffe, an den 
Wänden des Zerf ringsum aufgeftellt, breite 
Stelntreppen, prächtige er hohe Spiegel, gefhmad 
volle Vaſen, ſchoͤne Ga e, A7 Teppiche oder ie 
gelglattes koſtbares Betäfel in Zimmern und dazu 
eine wahre Gallerie goldgerahmter Meiſtergemaͤlde an als 
len Wänden gaben mit bald Anfangs eine eben fo hohe 
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Idee von dem Reichthum und dem Geſchmacke der Be: 


waren, die, trotz ihrer achtzig Jahre, noch jugendliche 
Lebhaftigkeit Ihres Geiſtes und ihre reiche Unterhaltungs- 


rege fei. 
Auch die Pfarrer Nikolaus von Brunn (zu 
auf. Beide 
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ohne feinen Namen franzöfifche Abſtammung vermuthen 
laſſen würden, hatte die Gefälligkeit mich in das Mu: 
feum — in einem aueſchließlich dazu beſtimmten ſchö⸗ 
nen Gebäude am Münſterplatze — zu inſcribiren. Dort 
fand ich intereſſante Lecture vollauf, Bücher ſowohl als 
Zeltungen und Journale, unter welchen letzteren ich Mal: 


ten 's 
Leipziger Allgemeine, und das Charivari als alte Be: 
kannte 
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51 e Pflegetochter erfuhr 
e Heinze , ehemals Lehrerin 
hen» Enlehungsanfalt in Gnadenfrei, und. 
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meiner damals in gleicher Eigenſchaft dort ſiationitten 
Gattin, gegenwärtig in Baſel lebe. Wie freute ich mich, 
ſie, die ich einſt vor ſechzehn Jahren bei einem Beſuche 
mit meiner Frau in Gnadenfrei kennen lernen, aber des 
ren Spur ich in der Folge gänzlich verloren hatte, hier 
fo undermuthet wiederzufinden! Wie freute fie fidh, 
wieder einmal etwas von Schleſien, von meinen Gouf: 
nen in Gaulau — ihren ehemaligen Schülerinnen — 
und von der Adele Renous (meiner Frau) zu hören! — 
Sie und de Wette waren dle belden einzigen mir ſchon 
fruher bekannten Perſonen, die ich in Baſel fand. 

Doch nein, ich fand auf elne überraſchende, faſt roz 
manhafte Weife noch eine dritte wieder. Ich war ndms 
lich Nachmittags bel Herrn Spittler und wir wollten 
eben Kaffee trinken, als zwel mir unbekannte Herren 
eintraten, beide groß, aber der elne bager, braun, und 
in einen braunen Ueberrock gekleldet; der hinter ihm 
Kommende bleich, korpulent, in ſchwarzem Ueberrocke, 
und von einer imponirenden Haltung. Belde wurden 
mir von Herrn Spittler genannt. Der ſchwarzgekleldete 
war Büchelen, Adminiſtrator des Miffionshaufes. 
Den Namen des Braungekleldeten verftand ich: Herr 
Pfarrer Granzach. Jener entfernte ſich bald wieder; 
diefer Mib zum Kaffee. Da kamen wir denn im Ders 
laufe des Gefpräches, ich weiß nicht mehr wie? auch auf 
Itallen, auf Venedig zu reden, und da es mir ſchlen, 
als ſpreche der Fremde aus Autopfie, fo fragte ich Ihn: 
ob er in Venedig geweſen fei? „Ja“ war die Antwort. 
„Dann“ fuhr ich fort „haben Sie dort vielleicht den 
proteſtantiſchen Prediger Rink kennen lernen?“ „O ja, 
ſehr gut — — fo gut wie mich ſelbſt“ wurde, waͤh⸗ 
rend ierg Angeſicht ein Lächeln überſlog, binzuges 
fügt, m ging mir ein pem Licht auf. Es war 
Rink ter, jetzt Pfarrer in Gränzach, auf der Straße 
nach Beuggen, mit dem ich ſprach. Ich hatte ihm 
im Jahre 1819 mit einigen Empfehlungszeilen von 
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Sephalibes verfehen, im Venedig einen kurzen Beſuch 
gemacht, aber er hatte mich nicht mehr erkannt, und 
ich ihn nicht mehr. Natürlich gab es nun noch reicher 
zen Stoff zum Geſpraͤch, und wir blieben bis um 8 Uhr, 
wo ich mit der Poft nach Beuggen abreiſte, beiſammen. 
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Bii “pique np mr = Digi 
Ee 
Stu. Ce 


Da wollte nach Beuggen, um 
fein, auch unter den Lutheran 
Monatsblatt im Geifte befreunt 
Schwlegerſohn Gobat kennen z 17 feine 
erſchuͤttette Geſundhelt wiederherzuſtellen, ſich damals in 
Bruggen aufhielt. Es d des letter 4 Stunden von 
Wafel auf der badiſchen te und beſteht aus gwel ſehr 
contraſtirenden Thellen; dem Doͤrſchen Beuggen, wel: 
ches fih in einiger Höhe am Thalgelände hinzieht, und 
dem (großherzoglich⸗ badiſchen) Schloſſe Beuggen, et: 
nem hohen vieredigen Gebäude, unten am Rheine auf 
einer von der faſt rechtwinkligen Beugung des relßenden, 
ienfelts von ſtellen bewaldeten Wänden hartbegraͤnzten 
Stromes gebildeten Halbinſel. Von dlefer Beugung des 
és bat Beuggen feinen Namen, und in jenem 


Schloſſe ift die Anſtalt. o 
ee ganze Weg von Baſel dorthin iſt romantiſch. 
»Man fährt zuerſt über die Rheinbrücke, dann durch 
Klein⸗Baſel, und dann immer an den ſchoͤnen, an 
den von Terracina nach Fondi erinnernden -badiz 
ſchen Hi hin. Aber das Wetter war diesmal nicht 
von der Art, um dle Landſchaft in reizendem Lichte er- 
ſcheinen zu laſſen. Großflockiger naſſer Schnee, der dle 

5 ER 
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Fluren ſchmuzig färbte, ohne Conſiſten gewinnen zu 
können, und die Straße im hoͤchſten Grade kothig machte, 
elne finftere dicke Athmoſphaͤre, die Alles ringsumher 
verhuͤllte, fo war der Tag, an welchem ich nach Beug: 
gen fuhr, und wenn ich nicht auf dem Rüͤckwege bei 
günftigerem Wetter die Gegend noch einmal geſehen hätte, 
fo würde ich wenig von ihr fagen konnen. 7 

Es war gegen 8 Uhr und ſchon pechſinſtere Nacht, 
als ich, von einem Knaben aus dem Wirthshauſe des 
Doͤrſchens hinuntergefuͤhrt, am ſtattlichen, mit vielen 
erleuchteten Fenſtern fih zelgenden Schloſſe anfangte. 
Niemand war im Hausflur. Ich trat rechts in einen 
großen niedrigen Saal, defen Thuͤren offen waren, und 
in welchem parallel drei lange, mit mehr denn hundert 
Gedecken bitte Tafeln ſtanden. Hier erblickte mich ein 
Mädchen und lud mich eln, elnſtwellen abzulegen, da 
der Inſpector noch mit Unterrichtgeben beſchäftigt fet. 
Ich that es, und lleß mich dann ſogleich zu Gobat 
hinaufführen; denn meine Ungeduld, den berühmten 
abyſſiniſchen Reiſenden zu ſehen, war groß. Ja wohl 
hatte Afrika's Kiima feine Geſundhelt ſtark unterminiet. 
Ich fab einen großen, in langen braunen Ueberrock ges 
kleideten Mann vor mir; aber fein Geſicht war bleich 
und aufgedunfen, in feinem Gange, in feiner Bewe: 
gung lag etwas Schlelchendes, und auch feine Sprache 
war matt, monoton, dle Sprache eines Kranken. Er 
würde nümmermehr die Strapatzen einer ſolchen Reife erz 
tragen, ja nur zu übernehmen den Entſchluß gefaßt baz 
ben, wenn er nicht früher kräftiger geweſen wäre. 

Jetzt ſtrömten die aus der Stunde entlaffenen Böge 
tinge die Treppen hinunter in den Spelſeſaal, in gc: 
chen auch ich und Gobat ihnen folgten, und bald dar⸗ 
auf erſchien auch Zeller in demſelben. Das war ein 
Mann von kernhafterer Art, mittelgroß, kräftiggebaut, 
felne Geſichtsfarbe geſund, feine Stimme Dart und deut⸗ 
lich, fein Ganzes vefpectgebletend, aber die Kraft von ei: 


| _ 815 $ 
ner gewiſſen Milde gedämpft, und die Sprache langſam. 
Er nahm am oberen Ende der mittelften Tafel Platz, 
zu ſeiner Rechten ich, zu ſeiner Linken Gobat, dann 
folgten ſeine Frau und feine verhelrathete Tochter; feine 
Gebilfen waren unter den Reihen der Knaben und Mäd: 
chen vertheilt. 4 
~ Mir gefiel bald Anfangs der ganze Ton, der ganze 
Gelſt der Anſtalt. Sie hält ein richtiges Mittel zwiſchen 
Zucht und Freiheit, vermeidet, was religiôfe Erziehung 
betrifft, eben fo jenen pietiſtiſchen Rigorismus, der die 
jugendilche Fröhlichkeit toͤdtet und für ein Verbrechen 
lt, als den modernen, das Chriſtenthum als Modes 
rift mit in den Unterricht aufnehmenden, und es 
mehr von der äſthetiſchen und moraliſchen, als von der 
ernſten und dogmatiſchen Seite darſtellenden Pädagogis- 
mus. Batel ift Bellers Unterricht auch in den Real 
wiſſenſchaften fehe gründlich und feine Methode pral: 
tif. Davon hatte ich in den paar Tagen, die ich dort 
ee I, Sa TE ich 5 sr dur bel: 
wohnte, Gelegenheit zu überzeugen. 
Die Hauptfarbe der Erziehung iſt aber dennoch elne 


liche Luft und das Wort Gottes ift neben der leil 

Ne das Brodt, fo daß ich ee 
wer in diefem Haufe einige Jahre zugebracht hat, der 
ift an chriſtliche Denkwelſe, Lebensorbnung und Hand: 


ganz wleder Es wird, wie man wohl 
denken kann, der Tag mit Gebet begonnen und befchlofz 
fen, und eben fo bei Gott für Gaben 


816. 


Schrift vorlieft und erklärt. Man kann nichts Klareres, 
Praktiſcheres hören, als diefe, bei aller Einfachheit doch 
tief in die Schrift eindringenden Erklärungen. Sie at 
lein würden Bellers Beruf zum chriſtlichen Jugendlehrer 
documentiren. Auch vom lutheriſchen Standpunkte aus 
fand ich nichts daran auszusetzen. Ich predigte am 
Sonntage Quaſimodogeniti in jenem, auch zum Got: 
tesbienfte beſtimmten und eingerichteten Saale, und Bel: 


Das ganze, von der Badenſchen Regierung der Ans 
Datt gellehene Haus enthält ungefahr 120 her, 
welche in 3 Hauptklaſſen zerfallen: der Inſpector mit 
feiner Familie, die Kinder (meiſt Söhne und Tochter 
armer Leute und früher verwahrloſt), und eine Anzahl 
Seminariſten, welche von Zeller zu künftigen Lehrern an 
ſolchen el gebildet werden, Le wi ai d 
heute oft mmt, wegen geringer ſoldung foni 
keine finden würden ). Die Stellung Bellers zu den 
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ſubordination wie von knechtiſcher Furcht entfernte. Nimmt 
man nun noch hinzu, daß Alle von Zellers Gattin, die 
mit ſeltener Tüchtigkeit dies große Hausweſen leitet, gut 
verpflegt und reinlich gehalten werden, daß Luft und 
Waſſer in Beuggen koͤſtlich, die Zimmer des Schloſſes 
geraͤumig und gefund, die Umgebungen romantiſch find, 
fo wird man zugeben, daß jene armen Kinder hier eln 
beſſeres Loos haben, als manche in reicher Eltern Hauſe, 
und beſſer an Geiſt und Körper berathen find, als in 
vielen, durch glänzenden Schein blendenden, theuren 
fionen. 4 


Ich lleß mir von Gobat viel von Abyffinien, eis 
nem Lande, das mich wegen feiner frühen chriſtlichen 
Bildung und feiner Bewohner, von jeher fehe Intereffirt 
bat, erzählen, und es war mir nicht eine der geringſten 
Früchte meiner Reife nach Beuggen, dort ein abyſſint⸗ 
ſches Mädchen zu ſehen. Sie war erft 19 Jahr alt, 
und — wie es ſich ſpaͤter herausgeſtellt hat — einem 
von Gobat mitgenommenen chriſtlichen Jünglinge, Gue: 
bra Maria Hadura, zu Uebe, mit nach Europa ge: 
nft, und da nun dleſer Jüngling in Beuggen ſtarb, ges 
fiel es Walläta Mirjam gar nicht mehr im fremden 
Lande, und eine unheilbare Krankhelt ergriff fi. So 
fand ich fie, bel verhangenen Fenſtern, im Bette liegend. 
Ich gab ihr die Hand und ſprach mit ihr, aber eln: 
„ia, ja” war alles was fie mir antwortete. Ihr Teint 
war kaffeebraun, ihr Haar blauſchwarz und wollig, ihre 
Phyſiognomie negerartig. Einige Beit nach melner Abs 
teife ift auch fie geſtorben. 


Gobat ſprach öfter mit feiner Gattin, die, nebſt ei: 
nem gewien Andreas Müller, ihn nach Abyſſinlen 
begleitet und dort anderthalb Jahre zugebracht hat, am⸗ 
haelſch. Es klang nicht hart oder auffällig, ſondern 
angenehm, und fo gewöhnlich, als eine européiféhe Spra⸗ 
che, etwa Schwediſch oder Engliſch, einem fie nicht ver: 


318 


ſtehende Ohre klingen würde ). Benoni, das damals 
etwa 2 Jahr alte Soͤhnchen Gobats war auf der Rück⸗ 
teife in Kairo geboren worden, nachdem das Erſtge⸗ 
borene unterwegs ein Opfer des Klima's und der ſchreck⸗ 
lichen Muͤhſeligkeiten und Entbehrungen geworden war. 
Gobat erzählte mir u. a., daß auf dem arabiſchen Schiffe, 
auf welchem er und dle S einen die Fahrt über das rothe 
Meer zurückgelegt, das Trinkwaſſer durch die ungeheure 
Hitze fo in Verderbniß gerathen geweſen fei, daß, wenn 
an dem einen Ende des Fahrzeugs eine Tonne geöffnet 
wurde, man es an dem andern Ende vor Geſtank kaum 
habe aushalten können und daß fingersgroße Würmer 
darinnen gelebt hätten, daß er aber dennoch froh gewe⸗ 
fen fel, davon tenten zu dürfen. Noch ſchrecklicher ift 
der Weg durch die brennende Wüſte, von Koffeir bis 
an den Nil geweſen. Gobat wie Andreas Müller 
haben viel von der Reife gelitten und find unterwegs 
mehr denn einmal erkrankt. Nur Madame Gobat, die 
überhaupt eine würdige Tochter ihrer Mutter und Ihr 
auch ſehr ähnlich iſt, hat alle Strapatzen mlt bewun⸗ 
dernswürdiger Leichtigkeit ertragen und ift niemals krank 
geworden. 

Am legten Nachmittage meines Aufenthaltes machte 
mie das Gobat'ſche Ehepaar dle Freude, mir ihre aus 
Abyſſinlen und anderen Landern mitgebrachten Merkwür⸗ 
digkeiten zu zeigen. Da waren recht ſaubere, buntver⸗ 
zierte feltfame aan, Schuhe, Brodtkoͤrbe, Trintges 
Dër, alles aus Leder gearbeitet; ferner eln abyſſlnlſches, 
birfenartiges Korn, Tef genannt, aus welchem dort das 
Brodt gebacken wird, Durra (das bekannte Korn der 


+) Jemäreh (Er erbarme ſich) und; paza (Er erhalte 
293. 2 das AE und der Dank der Abpffinier beim Rieſen, 
FR . Sa ei Cer: biefer 
entfernt 1 die 

SE Lei e PET bie ich mir behalten habe. 
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Araber und Bedulnen) von midenartigem Ausſehen, 
Sar Antiquitäten, und — Sand aus der Wüſte. 
a A1 mi und ift fein wie Streufand, und 
Güte, mit von demſelben, fo wie von 
dem SE 2 he Durea ein Pröbchen, und außer 
dleſem noch einen aͤgpptiſchen Scarabaus zu ſchenken ). 
Zum Schluſſe erſchlen Madame Gobat in einem 
abyſſiniſchen Frauengewande. Es war ein weites, über 
den Kopf ae und über die Arme drapplrtes weifs 
geil Tuch, und kleldete fie ſehr gut. Aber als fie 
nach einem Wellchen als Araberin gekleidet wieder ers 
fhin, erfehrad ich LA ob. dem White Anblick! 
Nur die Augen und der Mund ſchaucten aus dem ſchnee⸗ 
welßen am ſelbſt von der Stim zur Nafe lief dn 
weißer Strelf herab. 5 ee Gobat ſich mir 
in einem ſyriſchen 5 türlſchen Schlaf⸗ 
tode ähnlich, nur daß bi e Aermel noch welt 
über dle Fingerfpigen herab hingen. 
Doch genug e Ke Beuggen und 
feinen . 25 — meinen Gruß. 


+) Bon dem Tef bi Wm pafe pes in Soffa ki 
Dresden und dieſer es dem Kunſtgärtner eines benade 
zur Bees — Ge ift aufge 


barten 
gangen. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Andreas Müller, — 3 r u nach⸗ 
en Di e Aare Pure e 


— Rheinfelden. — Der 
Lat Braun. — Bafel, 


Es war ein bededter, aber a 
ingenchmer Morgen, als ich, 
in Begleitung jenes Andreas Müller, den mir Zeller 
zur Tragung meines Bepädes beigefellt, meinen Wanders 
ſchirm weiterfegte. Unſer Weg führte immer an der 
badiſchen Seite hin, zwiſchen den malttiſchen Bergen 
links, und dem grünen, welßſchaͤumenden Strome rechts; 
aber unſere Gedanken waren meit in Abyſſinlen, von 
ite 2 


bende Wirthin? 
In demſelben Wirthshauſe ward mir auch das erſte 
Symptom des, damals die ganze proteſtantiſche Schmelz 
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erregenden Streites zwischen Strauß und züricher Volk. 
Gr Landmann nämlich fing an auf Strauß zu läſtern, 
Strauß folle Chriftum verflucht haben, ein Ahe ſein, 
Schwarzkünſtelel treiben, mit einem Wort: er machte 
einen Dr. Fauſt aus ihm. Die Wirthin, auf dem 
Stuhle figend und ſtricend, nahm des Angegeiſenen 
Parthel: fo arg fel es nicht, er laͤugne bloß die Wunder. 
Fes verfuchte auch fie nicht, feinen Unglauben zu recht: 


30 trennte mich hier von dem gefältigen Andreas, 
der mie, wenn ich es angenommen, meln ſchweres Ges 
pack noch bis Aarau getragen hätte und ſchlug nun, 

mich rechts landeinwärts wendend, die Straße in das ro⸗ 
mantiſche Fricthal ein. Die Dörfer hatten hler ſchon 
ein völlig ſchweizeriſches Ausſehen, nette, buntgemalte 
Haͤuſer, weltſchürmende, mit Steinen beſchwerte Dächer, 
und dle Berge zu beiden Seiten, bald mit braunem 
Laubgeholz, bald mit ſchwarzgrüner Flchtenwaldung bes 
on. bald Sch Gelfenpärthieen gegend und auf den 
wurden immer ſteller, Immer höher, 
Aa d De Saale in Sie e dw EL f 
BR mtaffetsee bin en den — —.— welche wahr⸗ 
ihren Namen ledenen Staffeln 
F Leider entzog mie, 
als ich auf dem Sattel angekommen war, ein büflerer 
Himmel die Ausſicht in die Ferne jedoch das Aarthal, 
mit dem netten, ſchlefergedeckten, von Randhäufern um: 


derte bald darauf über die neue maſſive Aarbrücke in 
das rm nur aus wenigen Gaſſen beftebende Städt 
va Helnelch ie war der Grund und dos Ziel 
meines Herkommens. Er war der Landsmann, bokan md 
ar, yes Ike br ur na Diem, re and 
aus Magdeburg, na „ der an 

nach Süden verpflanzt, hatte ſchokte ké frühere Berz 

14 


Mit ie Correſpondenz fortgefegt, er hatte mich 
nach meines Vaters Tode ihn zu beſuchen eingeladen, 
ich war ihm auf meiner Ride aus Italien ſchon eins 
mal zlemlich nahe geweſen; diesmal wollte ich nicht bloß 
in feiner Nähe, ich wollte bei ihm geweſen fein. Ich 
erkundigte mich daher nach ſeinem Hauſe, hoͤrte aber, 
daß es vor der Stadt liege und ich an demſelben vors 
beigekommen fei, ja man zeigte mir eine jenſeits der 
Aarbrücke an einem nahen Berggelände leuchtende Villa 
als fein Eigenthum und feinen Wohnſit. So begab 
ich mich denn zurück, ſtieg den Pfad zwiſchen Garten⸗ 
mauern und Wleſeneinzlunungen hinan, der mich endlich 
zum Haufe und, um dasſelbe herum, von hinten hins 
einführte, und ſtand nun an Zſchokke's parterre befind: 
licher Wohnſtube und klopfte an. Seine Frau und zwei 
erwachſene Söhne waren darin, die mir gaſtfreundlich 
meine Bürde 2 galten und fih dann beeilten {hs 
ren Vater zu rufen. Wie felten waren, in den 31 Jah⸗ 
ren, dle ſelt dem Tode meines Vaters verfloffen waren, 
die Menſchen geworden, dle dleſen gekannt, mie noch 
viel feltener diejenigen, u. freundſchaftlichen Umgang 
mit ihm gepflogen hatten! Wie theuer war mir um 
dieſes ehemaligen Verhäteniffes willen Zſchokke, und wle 
gefpannt war ich auf fein Erſcheinen! Ich hatte mich 
vorbereitet, einen gebeugten zitternden Greis an ſehen z 
Br deſſen trat, als ſich d Thür wlederum öffnete, 

An fiatlicher robuftee Mann, von 
mi el a Lau in kurzem gelbgrauen Flaus⸗ 

5 war Lex Bas ſcharf markirt, 


md Zeng, Tin Auge e fin 
ES Ga game Antündigung barf, und wenn 


ich nicht aus feiner Anrede SE Gen er es fei, fo 
hätte ich nimmermehr den alten, den in feinen Romas 
nen und Erzählungen fo zartempfindenden Zſchokke vor 
mit zu Sehen. on u. Er fragte mich augenblicklich 
in ſeinem reinen, dort ungewöhnlichen Magdeburger 


Dialekte: „Sind Sie ein Sohn des Steen. welcher 
Prediger in Liegnitz war?“ — meine Bejahung wurde 
er amlcaler, mitthellender. Er erzählte mit noch man: 
che, mir unbekannte Züge aus meines Vaters Jugend, 
frühſtückte den andern Morgen mit mir allein auf fele 
ner Studirſtube, RR mir fein reiches, auch mit recht 
großen Stüden (3. B. einem Krokodil aus dem Sene⸗ 
gal) ausgeſtattetes Naturallenkabinett, feine, von Ihm 
fetbft verfertigten, die Wände eines ganzen Zimmers ums 
pos geognoſtiſchen Durchſchntttochatten der Alpen, 

d erwähnte u. a. daß er noch alle Jahre mit feinen 
Söhnen, die er ſelbſt nach einer viele Vorthelle concen: 
teirenden Methode herandlldet, die Schnergebirge und 


Ada, 

Den andern Vormittag beſuchte ich, in Begleitung 
eines der Söhne, die ër von 1 946 in's Leben ge⸗ 
rufene Taubſtummen⸗Anſtalt, in welcher ich in dem 
dort angeſtellten Laber STABLE einen trefflichen und 
dabel ann kennen lernte. Er hatte, 


den und mir antworten könnten, nannten mit an den 
Wandcharten ble Städte, Flüſſe, Gebirge, und ich mußte 
ihnen den Fleck zeigen, wo ich her fei, lafen mit aus 
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der Blbel vor, u. ſ. w. und als ich fortging, waren ſie 
Dër gerührt. i 

Ich nahm nun Abſchied von Zſchokke und von feis 
ner Blumenhalde, (fo hat er feine Befigung ge 
nannt) um nach Baſel zurückzukehren. Ich wäre noch 
bis Bern gegangen, um de Balenti kennen zu ler: 
nen; da ich jedoch in Beuggen erfahren hatte, daß et 
wahrſcheinlich nicht zu Haufe, fonden auf einer Reife 
nach Baſel begriffen, vielleicht an in Bafet fei, fo 
gätt ich, vergeblich zu reifen, und konnte ihn cher 
treffen, wenn ich umkehrte. Gern hatte ich vor mel⸗ 
nem Abſchlede aus dem Aarthale den Anblick der Wer: 
ner Schnee ⸗ Alpen, namentlich der Jungfrau, die man 
bel hellem Wetter dort recht gut fehen kann, gehabt, ers 


Dog auch 
Höhe Hinter dem Haufe; aber dickes Gesäit lagerte auf 


fih endenden Kette, und ganz im Hintergrunde des Tha⸗ 
les die rötlich leuchtende untere Hälfte der Appenzeller 


mie an warm zu werden, und bald rann, att mich 
Schneelehnen zu beiden Seiten begleiteten, der Schweiß 
wie mitten im Sommer über die Stirn herab. Da 
drehte ich mich einmal um, um auszuruhen und mich 
abzutrocknen — was erblickte da mein Auge? — War 
es Täuſchung? — Am füdlihen Horlzonte ſtarrten, blau 
und weiß ſchattirt, und lang, lang von Links nach Rechts 
fih ziehend, himmelhohe Spigen, von denen beſonders 
die eine, hoͤchſte, herrlich⸗ kuͤhne, meinen Blick an ſich 
zog. „Iſt das die Jungfrau?” fragte ich einen 
eben vorbeigehenden Bauersmann, und ein beſtimmtes 
„Ja“ war dle Antwort. So hatte ich denn doch noch 
den Anblick jener Erdrieſen gehabt. Aber ich ſehnte mich 
nicht hin. Ihr Anblick war gar zu eifig, öde, Dip 
bergiſch, und man konnte das ler fée: „dort unten 
aber (E fürchterlich!“ umdrehen in: „dort oben aber 
ite fürchterlich!“ Herrſchte im Aarthal noch folder 
Winter, wie mußte es erft im Lauterbrunnenthal ausſehen ? 
Im etwas waͤrmeren Frickthal wieder ag bes 
merkte ich in einem Dorfe an einer Hausthür einen an⸗ 
Siem Zettel, 5 heran, und las: „Mentem Sa- 
ctum Spontaneam Honorem Deo + et Patrie Liebe- 
ratzionem S. Agatha o + ra + pro + no + bis + 
C. + M. + B. + 1839.“ Diefe Befchrodrungsformel 


für 

Abetglauben der Glauben ausgeſchüttet wird, dann kommt 
es mir vor, als wenn man mit den geilen Blüthen eis 
ner allzu üppigen Gefundheit (den ſogenannten Finnen) 
die Geſundheit ſelber mit wegpurgiet. Dann mögen 
lieber die Finnen bleiben. 

Ich benutzte in Frick die eben von Aarau ankom⸗ 
mende Poft, um ſchneller Rheinfelden — dng der 


biet; ging noch einmal nach Beuggen, fab dort Zeller, 
Gobat, ihre Frauen, Andreas Müller wieder, und fuhr 
dann, noch denſelben Tag, mit der von Schaffhauſen 
kommenden Poft nach Baſel zuruck. ES Zë fon in 
der Démmerung, durch Gränzach fa ſahen wir 
Gei e i ein ungewöhnliches gebeten 
Menſchen, und wen, daß fo eben ein Landjäger, 
Braun, buró feine B 771 Falle eee = 
Kopf durchſchoſſen habe und hier 

im Zen 91 5 Bewußtſein liege. — In Baſel 
quartierte ich mich diesmal nicht in die drei Könige, 
fonden in's Fälklein bei Hern Spittler eln. 


Neu nundzwanzigſtes Kapitel. 


Das Wiſſtonshaus. — Büdelen, — „ 
Zafo — Der 
8 nach Gränzach. — 


Er bei meinem diesmaligen Aufenthalte in Baſel lernte 
ich das Miſſtonshaus näher kennen, in welchem ich bel 
meiner erſten Anweſenheit nur dem, nach Blumhardt's 
Tode das Inſpector⸗Amt interlmiſtiſch verwaltenden Can: 
didaten Oſtertag einen kurzen Beſuch in Pfarrer Que 
berg Begleitung abgeſtattet hatte. Diesmal ging ich 
cl bin, und gerleth, indem ich, linte vom 
trat, zu dem dort ardeltenden B ges 
24 "al dat, da ih wußte, wie beſchäftigt er ſtets 
fei, bloß um Erlaubniß, mir die Anſtalt anfehen zu 
Sag wc der gefällige Mann begleitete mich in die 
der Zöglinge, wo diefe — ungefähr 40 an 
)) pe NE od 
ten ſtehend arbeiteten — jegt fo kraulich beiſammen, in 
etlichen Jahren in alle fünf Welttheile zerſtreut! — 


fim er KE Zufhmanier * Lage 
mu aus Haufe hervorgegangenen Miffio: 
näre hingen, und rei mehreren eleganten Glasfchränten 


füberner, m yi e iedener 
bilder, groß und klein, aus allen Heidenländern, Waf- 
fen, Kleidung! à und wi 
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der Nationen, und in einem beſonderen Schrank die 
Bibel, oder wenigftens Theile derſelben, in allen Schriſt⸗ 
arten der Erde gedruckt oder gefchrieben war, unter wel: 
chen mich beſonders die niedliche, aneinandergereihten 
Perlen ähnliche cingaleſiſche Rundſchrift und die tal: 
mudiſchen Palmblattbücher intereſſirten, und machte 
mich zuletzt noch, auf meine Bitte, mit dem jungen 


Ende 

Tiſchlerwerkſtatt arbeitete. Er ift von der Goldkuͤſte, 
ſpricht fo gut deutſch als ich, und foll einſt zurückkehren, 
um ſelnen Leuten das Evangellum in ihrer Sprache zu 
verkündigen. Walläta Mirjam war nahe von der 
entgegengeſetzten Küſte jenes großen Continents, wohl 
8 von * Helmath her, und doch — 


Der Eindruck, weichen das Technische des Miffte 
onshaufes auf mich machte, wat ein günſtiger. Man 


Ka 


bisher nicht erlaubt worden. Der neue Inſpector Hoffs 
mann — vorher Pfarrer in Winnenden im Wür⸗ 


trop in Schleswig, Albrecht aus Dresden, und Dur⸗ 
ban aus Colmar einen Spaziergang nach Grénjad, 


getroffen hatte! Dort: der Fe altsvornehme Blbllo⸗ 
ing it, den deutſchen 
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und Rint ſelbſt im braunen beques 
Hausrod. Wir tranken von feinem Wein, aßen 
em Brot, und machten uns gegen Abend 


pn 
125 
a 

K 

3 


3 
dete, Ban militairiſchem Anftand, Brauns fo eben er⸗ 


en 

Wie herrlich war der Abend, der jenem Berun: 
Blüdten die Todesnacht war! Ein violetter ties 
fer Purpur färbte die je hinter Säckingen im oberen 
Dintergrunde des Rheinlaufes, während auf der entges 
gengefehten Seite das lange Baſel in braunröthlicher, 
ſammetwelcher Verklärung feine Thürme ſtreckte, und jens 
feit des Rhelnes, über die Uferhöhen deſſelben herüber · 
blickend, die hohen lleſtaler Gebirge mit Schneeſchelteln 
glänzten. Um dieſe Ausſicht nod) beffer zu haben, führte 


gen Often zurückziehenden, Schwarzwaldes und der fernen 
Vogeſen im Nord ⸗Weſten; da zeigte mir auch Rink in dem 
bellbänkenden Sichborfe am jenſeltigen Ufer des bligens 
den Rheines das geſchichtlich berühmt gewordene D rats 
telen, bel welchem ble Baſcler im J. 1833 das blus 
tige, unglücklich für fie ausfallende Gefecht gegen die Bar 
8 lieferten. š 
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freundlichem runden Geſicht, niedlichen Zügen, ſcharf⸗ 
blenden kleinen Augen, und dem blauen Schimmer eiz 
nes dunklen Bartwuchſes um das Kinn trat auf mich 
zu. Aber das konnte doch nicht de Balenti fein? der 
von Vielen fo gefürchtete und gehaßte ſchriftgelehrte Arzt? 
der als unheimlicher Schwärmer Verſchrieene? — Ja, er 
war es; und ich habe, außer fehe richtigen Urtheil und 
Anſichten, elner ſeltenen chriſtlichen Entſchledenhelt, und 
einer ungemeinen Geiftestebendigkeit, nichts Schwaͤrmeri⸗ 
ſches an ihm gefunden. S 


Dreißigſtes Kapitel. 
Die Leopoldshöhe. — H H Ä a 
"De Beinen — dE es Scher 
a — Betrachtungen über den Allemanenftamm im 


en. — gaar — Wiederankunft in Straß ⸗ 
burg, — Das MWiebererwachen zum Lehen und Schluß. 


Den andere Morgen, früh um 5 Uhr, fuhr ich mit dem 
Karlsruher Eilwagen wieder fort, um diesmal auf der 
deutſchen Seite den Weg zwichen Bafet und Straßburg 
Kae e Der Morgen war ſchoͤn aber kalt. Die 
zandſchaft war mit einem dünnen Nebel erfüllt, welcher 
nur die weißen Gegenſtaͤnde auch in der Ferne fehen 
ließ. Wir paffieten wiederum die Rheinbrücke, und was 
ren elne halbe Stunde [péter ſchon auf der ſogenannten 
Leopoldshöhe, jenfelt der badenſchen Grenze, anges 
langt, wo unfer Wagen in einen großen Schuppen ein⸗ 
fuhr und die Effecten der Reiſenden viſitlet wurden. Ich 
trat, während dies geſchah, ins Freie, und ergögte mich 
an der herrlichen, großen Ausſicht die man von hier bat: 
Wie ein weites bläullches Meer lag, von links nach 
rechts fid) ziehend das hier meilenbreite Rheinthal vor mir. 
In feiner Mitte ſtreckte ſich Hüntngen ich einer 
Menge welßer, aneinandergereiheter Ca bhen hin, 
hinter ihm eben fo das noch längere St. Louis, durch 
welches ich auf der Herreiſe gekommen war; den Horis 
zont begranzte die blaßblaue auf den hoͤhern Gipfeln 


ſchneebedeckte Vogeſenkette; gen Süd zeigte fih, ſchon 


duftig durch die; Ferne, Baſel mit dem fpigen Thürme⸗ 


paar des Münſters, hinter ihm fliegen chaotiſch übereins 
ander die hohen Wälle der Schweiz empor, und drehete 
ih wich nach Oft um, ba lag ganz nabe, im prächtige 
ſten, durch den Flor der Dünſte hervotgedrachten Ded- 


zend. Immer am Anhub des Schwarzwaldes hin, auf 
wellenfoͤrmig auf und ablaufender Straße, bald durch 


cher Nähe zum Vorſchein kommt. d 
a Mahl im Gaſthofe, um 
die Klrche zu ſehen und um Thurm, den berühmten Ne: 
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Auge erfreuen, und Natur und menſchlicher Fleiß gleich: 
ſam miteinander wetteifern Preis zu gewinnen. 
Emmedingen, Kenzingen, Kippenheim find 
Doͤrfer, die, glaube ich, von keinen andern in der Welt 
an Wohlſtand und Anſehnlichkeit übertroffen werden, und 
doch nahe auf einander folgen. Aus letzterem war der 
berühmte Schneider Stulz gebürtig, der, nachdem er 
im Auslande durch ſein Talent ein Vermögen von Hun⸗ 
derttauſenden erworben, fid) ein reizendes Landgut im ſüd⸗ 
lichen Frankreich kaufte, und feinem Geburtsorte ein 
ſchoͤnes Waiſenhaus ſtiftete ). Ich ſah im Vorbeifah⸗ 
ren dieſes Waifenhaus, welches einem ehemaligen armen 
Schneidergeſellen fein Dafein zu verdanken hat, und fand 
—— eine abermalige Dien meiner ſchon laͤngſt 

ten Meinung, daß mm, welcher 
das Eiſaß und Baden bevölkert, einer der Eräftigften, 


inner 

röße hervorgebracht: einen Tauler, Geiler 

von Kaiſersberg und Oberlin unter den Pfarrern, 

einen Capito (Köpflin, aus Hagenau bin) un- 
ter den Gottesgelehrten 


bt tenb einem adeli⸗ 
eg 

8 uttenber; 
zu Gänßfleiſch oder Fauf, wohn unterdeß gezogen 


Steinbach (im Babifhen) unter den Baumeiſtern, eis 
nen Dinglinger (dem deutſchen Benvenuto Cellini) 


fe den Einſtüſſen 
griffes uberhaupt wiberflanden hat. In einer paradieſt⸗ 
ſchen Bucht des Gebirges liegt auch das betriebſame Laar, 
das wir aber zur Rechten ließen. Der Anblick deſſelben 
erinnerte mich an eine Familie Kammerer, die auf 
ihrem Auswanderungszuge nach Polen im J. 1834 in 


ti Damals 
fuhr mich Jakob Kammerer einmal des Abends in 
feinem einfpännigen Wagen von Bienowitz nach Kunitz 
zurück. Jetzt war er in Conſtantinow bei Warſchau 
und ich in feiner Heimath! 

Endlich, als ſchon der Abend eintrat, tauchte der 
Thurm der Thürme in Nord⸗Weſt wieder auf. Um 9 
Ude waren wir in Kehl, von wo ich in einem andern 
Wagen bald nach Straß burg gelangte. 


5 Zeng find alfo Elfaſſerz 
getreten Erfindung wenn man 
Ham Buß nich gelten lajen wit; Bean Bil parte Gute 
tenero, fen felger e mer Streng genome 
men gebührt eigentli Straßburg bie Ehre der 
Erfindung. 
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Hier bezog ich, um Herrn Kes Güte nicht zu 
mißbrauchen, eine Chambre garnie auf der Rue du 
chapon, wo ich aber in der Nacht vom 17. zum 18. 
April beinahe mein Ende gefunden hätte. Ich lag nám: 
lich und ſchllef, als ich, mitten in der Nacht, von ei: 
ner ungewohnten Empfindung erwachte. Ich fühlte kel⸗ 
nen Schmerz, aber es drückte mich auf der Bruſt und 
ich konnte meine Gedanken nicht ſammeln. So lag ich, 
in der Erwartung, es werde der Zustand vorübergehen, 
lange Belt. Aber immer ſchwerer ward mir das Aths 
men und es fing mir an auf der Brust zu brodeln, als 
wenn Waſſer darin koche. Endlich gewann ich — doch 
nur mit geringer Willenskraft — den Entſchluß, aus 
dem Bette zu ſteigen, und ſuchte und fand endlich 
taumelnd das Feuerzeug. Was ſah ich, als die Flamme 
des Lichtes die Dunkelheit erhellte? Ein dicker weißer 
Dampf, der alle Gegenſtaͤnde ue verbarg, erfüllte 
das Zimmer. Mun öffnete ich die Thür, und weckte, 
in der Meinung es müſſe im Nebenzimmer oder Les 
d ſonſt in der Nahe brennen, den Wirth und die 
ürthin. Dleſe erſchlenen mit Lichtern, riffen noch das 
Benfter auf, und bemerkten endlich in einer Ecke auf der 
Diele glimmende Funken. Nun war das Näthfel gelöſt. 
Ich hatte vor dem Schlafengehen meine Pfelfe in den 
mit Sägeſpaͤnen — die ich aber mit meinem kurzen 
Geſichte für Sand gehalten — gefülkten hölzernen Spud: 
kaſten ausgeklopft, die Saͤgeſpaͤne hatten Feuer gefangen 
und, ſtill fortglimmend, nicht bloß ſich ſelbſt verzehrt, ſon⸗ 
dern auch ſchon den Boden des Kaſtens und einen Thell 
der Diele durchbrannt. Hätte ich feſter geſchlafen, fo wäre 
ich erſtickt; wäre die Diele ganz durchgebrannt und hätte 
das Feuer Zug bekommen, fo. wäre die Flamme aufge⸗ 

ſchlagen und wahrscheinlich großes Unglück entstanden. 
Möchte das durch Gottes Gnade mir wiedergeſchenkte 
Leben Seinem helligen Willen geweiht ſein! Amen! 
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Ich wendete mich auch in Straßburg an meh⸗ 
tere Mitglieder des Directoriums mit der Bitte um 
Anſtellung. Aber, abgeſehen davon, daß wir in unſe⸗ 
ren Anſichten ſehr differitten, fo ift es auch im Gi 
faf, wegen der Landesgeſeze, für einen Ausländer ſehr 
1 ren ie ge zu erhalten, und in eine der Kirche 

ber ſtellende Geſellſchaft einzutreten oder gar 
Tubes mit SS einen Anhang zu bilden, hielt ich, fo lange 
die lutheriſche Kirche jener 3 Provinz ſich nicht durch dle 
Union mit der reformirten felbft aufgegeben habe, ſowohl 
aus Grundfag, als um des Beifpiels willen, für unrecht, 
habe daher beides nicht einmal verſucht. Ich benugte, 
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An hang. 
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(u S. 163). 


eyermüller's: Bekenntniß 


Sa 


Hor ich war zu nennen. 


zu bekennen, 


342 


Das, wie oftmals, unter ſchönen Namen 
Schlau verbarg den hoͤllentſtammten Samen. 


O des Frevels, o der Miſſethaten 
Die ich unerkannt auf mich geladen 
Seit verirrt, ſucht ich im E — 
Wie ich Andre noch für mich gewin 


Ach! ich war in Sünden ganz verdorben! — 
Aber Er, der auch T mich 5 

Dachte meiner, da ich Sein vergeſſen, 

Da mein Elend nicht war zu ermeſſen … 


D 92 0 5 e fehl an wen 
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Ss war Ge e 
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DÄ — E und feine Rechte . 
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Ward für mich gemartert En m 


„ für mich 
5 a 
Geh Wunden 
8 en Scan, S Rae 


Ja, Sein Blut nur deiner 8575 von Sün⸗ 


Dies will ich mit N nu 
b e eë alé achtet 
Sr den Satan, we EE 
bekennen 
Daß n 


i 1. Cor. 5, 19.21, 2) Jef. 68, 4. 5, 3) l. Joh. 1, 7. 4) Mich. 5, 1. 
St 1, 1. 4. Gr 1, 3. 1. Job. 5, 1. 
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Heiland! großer Freund vertornes Sinb 
WEN Heil eigen Begelmber ` Em 
Bleibe Du nur in der Deinen Mitte, 

Leite Du in Gnaden unfre Schritte! 

uch erbarme Dich der Menfehenheeide! 
opid Dun miath Ehr, eet 
Laß Dein Licht in Hütten, Tempeln, Thronen, 
Laß es unter. allen Wölfen wohnen! 

„Mache Deine Feinde all zu Schanden! 
ae banen A aun Se 
Beige Dich der Welt ale Gott und König! 
Mach Dir alles ales unterthanig! 


Das ganze Glaubensbekenntniß der beiden pt, 
ſchen Proſelyten (zu S. 189). 


Bt. In welcher Abſicht habt Ihe euch hler in ebe 
chriſtllchen Verſammlung eingefunden! i 

Antw. Um ein herzliches Belennnif unfres Glaus 
bens an Jeſum, den wahren Meſſlas öffentlich abzuge⸗ 
ben, und, fo man ung deffen würdig findet, durch dle 
beilige Taufe in die chriſtliche Klrche aufgenommen zu 
werden. 

Fr. Warum fühlſt du dich bewogen, dem Juden⸗ 
thum zu entfagen ? H 

A. Vor allen Dingen deswegen, well das jetzige 
Judenthum gat nicht mehr das wahre Judenthum d 
ſondern eln verborbenes Weſen voll Menfhenfagungen 
und talmudiſcher Irtlehren. Dann aber auch, weil das 
Judenthum des A. T noch nichts Vollendetes ift, und 
in feinen Verheißungen auf das N. T. hinweiſet, in 
welchem erſt die Hoffnungen der Väter erfüllt find. 


1 Seet, Geſch. 4, 12, 
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Fe. Warum konnteſt du im Judenthum nicht felig 
werden? 


A. Well auch das wahre Judenthum mir doch keine 
Ruhe und Frieden in die Seele geben kann, denn es 
ſteht unter dem Fluche des Geſetzes; dle Heiligen Gebote, 
welche Moſes uns verkündigt hat, zeigen mir nur meine 
Fluchwürdigkeit, und da ich im A. B. das wahre Opfer 
que Sühne meiner Sünden nicht finden kann, fo muß 
zu dem Meſſlas meine Zuflucht nehmen, der allein 
KEBES. um felig zu fein in der 


d Wahrhelt. 
ut Glaubft du, daß der Meffias ſchon gekommen 


Ja, ich glaube es; dle hell. Schrift des A. B. 

e ech deutlich, daß die Zeit feines erften Etſchelnens 
dleſer Erde verſloſſen ift, wle geſchrleben ſteht 1. Mos. 

40, 10: Si wird das Scepter nicht von Juda weichen, 
SEN e Meiſter von ee? Lech bis daß der Held 
und demfelben. werden le Völker anhangen.“ 


ee eee Und ein Volk 
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dung nah Sünde will 
unſere Strafe Gen e, auf rei Gg D 


ten, und durch feine Wunden find wir geheilt; daß 
er nachher auferſtanden iſt nach der Schrift und daß da⸗ 
durch Gott aufs feierlichfte beftátigt hat, daß das reine 
heilige Leben und die Lehre Jefu wahrhaftig find, und 
fein Tod ein Opfer für alle Sünden ſei. Welches alles 
mich uͤberzeugt hat, daß ich keines Andern mehr warten 
dürfe, ſondern daß Er ift der wahrhaftige Gottes⸗Sohn, 
Seligmacher und Erlöſer aller derer die an ihn glauben. 

Fr. Haft du auch ſchon die Kraft des Evangeliums 
an deinem Herzen erfahren? 

A. Ja, das Evangellum von Jeſu hat mir dle 
troſtvolle Gewißheit gegeben, daß durch dle Verſoͤhnung, 
die Jefus Chriftus geftiftet hat, die Sünden meiner Jus 
gend getllgt find, daß Gott derselben nicht mehe gedenkt, 
ſondern mein gütiger Vater ift, und mich Her in der 
Zeit und dort in der Ewigkeit felig macht. 

Fr. Zu was erweckt dich dlefer Glaube f 

A. Zu herzlicher Dankbarkelt gegen Gott den Vater, 

der mich alfo geliebt hat, daß er feinen eingebornen Sohn 

6, auf daß ich nicht verloren werde, fonder das ewige 

ben habe, und zu herzlicher Liebe zu meinem Heilande 
der mich bis in den Tod gelebt und ſich ſelbſt für mich 
gegeben hat, und zu helligem Ernſt, mich durch fleißl⸗ 
ges Gebet der Gnadenleltung des heil. Geiſtes hinzuge⸗ 
ben, um durch feine Kraft täglich die mir noch ankle⸗ 
bende Sünde zu bekaͤmpfen und im Reiche Jefu heilig 
und rein zu leben. ? 

Fr. Warum verlangft du, getauft zu werden? 

A. Well meln Heiland feinen Apoſteln geboten hat 
hinzugehen und zu lehren alle Völker, und fie im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heil. Geiſtes zu taufen, 
und ich ein Verlangen habe, meinen Heiland, an den 
ich glaube, auch zu bekennen und mich aufgenommen 
zu bm in feine heil. Kirche durch die Taufe, welche 
iſt das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heil. 


347 
Fr. Auf welchez Bekenntniß willſt. du getauft 
DH 


A. Auf das apoftolifhe Glaubensbekennenif und die 
Lehre der Augsburgiſchen Confeſſion, weil dieſelben den 
Ausdruck meines Glaubens nach dem Worte Gottes 


Fr. Wluſt du bel dieſem Bekenntniß bis an den 
Tod beharren als ein Glied der ev. luth. Kicche? 
A. Ja, durch ah des deeieinigen Gottes, 

men! 


Noch Etwas zur Geſchichte des franzöſiſchen 
Wahlkampfes im März 1839 (zu S. 266.) 
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L'opposition n'a pas de pareilles ressources pour 
répondre à ces calomnies, elle ne dispose pas du bud- 
get pour en employer les fonds à un pareil usage, et 
si elle avait à en disposer, elle n’en userait pas d’une 
manière aussi immorale, 

Pour répondre aux calomnies dont elle est Pob- 
jet, elle na qu une voie, celle de la presse. Mais, 
dans les circonstances actuelles, la publicité ordinaire 
de ses journaux est insuffisante; l'opposition doit avoir 
recours aussi à des moyens extraordinaires, pour faire 
parvenir partout la vérité, et mettre devant les yeux 
des électeurs toutes les pièces du procès ‘solennel qui 
s'agite en ce moment entre le pays et le ministère, 

Pour arriver à ce but, un certain nombre d'é- 
lecteurs ont résolu d’avoir recours à tous les moyens 
de publicité qui sont d leur disposition, et de com- 
battre et déjouer par la presse les manoeuvres mini- 
stérielles. Ces mesures entrainant des frais as- 
sez considérables, sur la demande de plusieurs ci- 
toyens et électeurs, une souscription est ouverte afin p 
de subvenir à ces frais ete, ete,“ 

Ich par dies an, um ein Proͤbchen von 
Sprache zu geben, welche dle Dppoftlons« Journale e 
gen dle Regierung führten. Ich muß ie, daß ER 
die abſichtliche Tendenz, womit der Courier du Bas-Rhin 
alle Maßregeln des Gouvernements begeiferte, oft ins 
dignirt hat. Die Regierung e es machen wle fie 
wollte, fo war es nicht recht. Nach der Mal⸗Mevolu⸗ 
tion, als die Regierung bei dem Prozeſſe der Emporer 
Déi eine Zelt lang aller militairiſchen Schreck⸗ und Sis 
cherheits⸗ Maßregeln enthielt, ſchrieb jenes Journal in 
feiner 154. Nummer u. a.: „A l'extérieur du Palais 
„du Luxembourg on ne remarque pas un déployement ` 
„extraordinaire de la force publique. II semble au 
contraire qu'on se soit étudié à faire disparaître les 
préparatifs de resistance, dont on parle depuis quel- 
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„ques jours. La caserne de la garde municipale de la 
„rue Tournon. parait déserte, et dest à peine si deux 
„ou trois gardes traversent la cour. Cette solitude et 
„eette dissimulation des appréts de la defense ont quel- 
nque chose de plus etc) à la vue qu'un grand dé- 
„ployement de trou 4 9 5 Als nun aber bald darauf die 
Regierung ihre Milltairmacht deplopirte, hieß es in 
Nr. 156. eben dieſes Journals: „Le transférement quo- 
tidien des accusés de la prison du Luxembourg à la 
alle, où la cour des pairs tient ses séances, donne 
„lien à des demonstrations vraiment inouies, Au mo- 
„ment de l'ouverture de Taudience une triple haye de 
soldats: de la ligne occupe les salles circulaires con- 
wduisans de la prison uu palais de la clambre; l'es- 
corte est toujours précédée de plusieurs officiers. de 
ndifférents corps et commandée par un officier supé- 
„rieur. On nous assure en outre que, pendant le tra- 
„let, les soldats, dont les armes sont chargées, se 
trouvent dans la position qui correspond au com- 
„mandement: en joue! — Was fol denn nun alfo dle 
Regierung thun, um den Courier du Bas-Rhin gufries 
den zu flellen? — Wenn fo aller Gerechtigkeltsſinn fehlt, 
wenn ein Journal fo deutlich bewelſt, daß es blos Par⸗ 
IA fei und fein wolle, dann ſchwaͤcht es fid) auch 

es Recht hat, und dle RE rare wird, beim beſten 
Willen, es dem Volke nach Wünſchen zu machen, dazu 
getrieben, fih gar nicht mehr an ſolche Blatter zu keh⸗ 
ren, ſondern ihren elgenen Gang zu gehen. 


Bruchſtuͤcke aus einer Predigt Geiler: von Kai⸗ 
ſersberg (zu S. 334.) 


Geiler ſprach 1492 in Straßburg vor einer 
über 600 Mann ſtarken Verſammlung von Aebten, Prá: 
laten, Geiſtlichen und Kaiſer Albert u. a. folgende mu: 
thige, zur Sittengeſchichte des damaligen Klerus beltra⸗ 
gende Worte: „das Aegerniß kommt mehrentheils von 

22 
Ka) uni in bi nnenkloͤſter dle 
sante Kaufen fe) im le Dé und wu 
„den Prälaten. Wie viel Kinder werden unterdrückt 
„und umgebracht! wie man denn in einem Kloſter kürz⸗ 
„lich abermals fünf getöbtete Kinder an heimlichen Dr 
„ten gefunden hat, und wollen dennoch fromm fein — 

Nonnen find etwas frommere Huren; fie e 
kennen eg, daß fie Huren find, und erziehen Ihre Kin 
„der, und eine hilft der andern aus chelſtlicher Liebe 
„die Kinder fäugen . Wenn man fold) Leut will 
„fen, fo legt fih genwöhntid) des SWifchofs Geet 

„darein; die eine ift wu Schweſter, feine Baf- oder 
feine Tochter; bringen den Brief von Rom heraus, 


„unter der Schindbrücke eine Blertelſtunde laſſen Waf- 
„fee trinken, fo würd es ihnen beffer ergehen 
„und was éi ich von bem Caͤllbat? Da nimmt der 
„Biſchof die Collecten, der Fiscal und Offizial nimmt 
„Geld, da laſſen ſie ihnen öffentliche Huren, und wie 
iel werden noch ehrlichen Bürgern ihr Weib und Kind 
en mt, Dleſe Laſter und noch unzählige viel gehen in 
„ſolchem Schwank. KS wenn fie geboten wären bei Leis 
„besſtrafe .... Daneben {ft der Gottesbienft von Nie⸗ 
„mand mehr werat, als von den Ce im Chor. 
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„Wenn man Meß haltet gehn die Hern auf dem Lett- 
„ner (Bühne) fpazieren, und auch in der Kirch, ſchwa⸗ 
„ben, und haben ein folh Gelaͤchter, daß der Prieſter 
„oft über dem Altare muß fill halten, u. f. w.“ 


Zur Rechtfertigung meiner Anſicht über Erfindung 
der Buchdruckerkunſt (zu S. 334). 
Ueber Gutten! Hertuni t. Polyd. de 
2 
Nr. 154, S. Us Daf etc aber in Straf: 


Typen zu Se tige D Otto Auguft Schulz in 
ſelnem Sei „Butten! oder Geſch. der ts 
kunſt“ (Lpz. 1840, bel uh u. Thomas), indem er 
darin fagt: „ unte eine Stadt neben Mainz einigers 
ien ER ründete KE ir auf die Ehre der Erfin» 
machen, fo wäre es unſtreitig 
See wir ihn nach authentiſchen 


rudes belegt 

ſchon im J. 1423 vorhanden war, und 

Kunſt eine „geheime“ genannt wird, fo konnte Gut⸗ 
tenbetg's Kunſt nicht im Drucke mit Holztafeln beſtehen, 
fondem mußte Druck mit bewealſch SO 


Zeieuie, 


DG 


ee Berichtigung. 
* ©. 68, 3. 12 1, Wieſent ft. Rtbntt. 
77 + 


